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Glorwürdigſter Sohn des Himmels! 


Ihrer Majeftät lebhafteſtes Verlangen if ihre Bölfer 
glücklich zu ſehen. Dieß iſt das einzige Ziel Ihrer un. 
ermüdeten Bemühungen; es iſt der große Gegenſtand 
Ihrer Berathſchlagungen, der Inhalt Ihrer Geſetze und 
Befehle, die Seele aller löblichen Unternehmungen, die 
Sie anfangen und — ausführen, und das, was Sie von 
allem Böſen abhält, welches Sie nach dem Beiſpiel an- 
drer Großen der Welt than Tönnten, und — nicht thun. 


Wie glücklich müßten Sie felbft feyn, beſter ber 
Könige, wenn es gleich leicht wäre, ein Volk glücklich zu 
wänfchen, und es glücklich zu machen; wenn Sie, wie 
ver König des Himmels, nur wollen dürften, um zu voll⸗ 
bringen, nur forechen, um Ihre Gedanken in Werfe ver- 
wandelt zu fehen! 


var 


Aber wie unglücklich würden Sie vieffeicht auch feyn 
wenn Sie wiſſen follten, in welcher Entfernung, bei allen 
Ihren Bemühungen, die Ausführung hinter Ihren Wün⸗ 
chen zurücdbleibt! Die unzählige Menge ver Gehülfen 
yon fo mancherlei Claffen, Orbnungen und Arten, unter 
welche Sie genöthiget find Ihre Macht zu vertheilen, 
weil auch ben unumfchränfteften Monarchen vie Menfch- 
heit Schranken ſetzt; bie Nothwendigkeit, ſich beinahe in 
allem auf die Werkzeuge Ihrer wohlthätigen Wirkfamfeit 
serlaffen zu müflen, maht Sie — erſchrecken Sie nicht 
vor einer unangenehmen aber beilfamen Wahrheit! — 
maht Sie zum abhänglichften aller Bewohner Ihres ım- 
ermeßlichen Reiches, Nur zu oft ſteht es in der Gewalt 
eines Chrgeizigen, eines Heuchlers, eines Rachgierigen, 
eines Unerfättlichen — doch, wozu hänfe ich die Namen 
ber Leivenfchaften und Lafter, da sch fie alle in Einem 
Worte zufammenfaffen Tann? eines Menfhen — in 
Ihrem geheiligten Namen gerade das Gegentheil von Ihrem 
Willen zu thun! an jedem Tage, in jeder Stunde, bei- 
miße dürft! ih fagen in jedem Augenblick Ihrer Regie 
rung, wird in dem weiten Umfang Ihrer zahlreichen Pro⸗ 
vinzen irgend eine Ungerechtigkeit ausgeübt, ein Gefeh 
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verdreht, ein Befehl übertrieben oder ausgewichen, ein 
Unſchuldiger unterdrückt, ein Waiſe beraubt, ein Verdienſt⸗ 
Yofer befordert, ein Böſewicht geſchützt, bie Tugend abge- 
ſchreckt, das Lafter aufgemuntert. 


Was für ein Ausdruck von Entfeßen würde mir aus 
den Blicken Ihrer Höflinge entgegen flarren, wenn fie 
mid fo verwegen reben hörten! Wie ſollt' es möglich feyn, 
dag unter einem fo guten Fürſten pas Lafter fein Haupt 
fo fühn empocheben, und ungeftraft fo viel Böfes thun 
dürfte? Die bloße Vorausfetzung einer ſolchen Möglich 
feit fcheint eine Beleidigung Ihres Ruhmes, eine Be- 
ſchimpfung Ihrer glorreichen Regierung zu ſeyn. — Ber- 
geben Sie, gnädigſter Oberherr! ungeftraft, aber nicht 
öffentlich und triumphirend, hebt das Laſter fein Haupt 
empor; denn das Angefiht, das es zeigt, iſt nicht fein 
eigenes; es nimmt die Geftalt ber Gerechtigkeit, ver Gnade, 
des Eifers für Religion und Sitten, der Wohlmeinung mit 
dem Zürften und dem Staate, kurz die Geſtalt jeder Tu- 
gend an, vom welcher es ber ewige Feind und Zerſtörer 
if. Seine Geſchicklichkeit in dieſer Zanberfunft iſt uner- 
ſchoͤpflich, und kaum iſt es möglich, daß die Weisheit des 


x 


heften Fürften ſich gegen ihre Täufchungen hinlänglich ver- 
wahren könnte. Ew. Majeftät glaubten vielleicht das Ur⸗ 
theil eines Webelthäters zu unterfchreiben, und unterfihrie- 
ben den Sturz eines Tugendhaften, deſſen Verdienſte fein 
einziges Verbrechen waren. Sie glaubten einen ehrlichen 
Mann zu befördern, und befürberten einen ſchändlichen 
Gleißner. Doch, dieß find Wahrheiten, wovon Sie nur 
zu fehr überzeugt find. Ste beflagen das unglückliche Loos 
Ihres Standes, Wem foll man glauben? Tugend und 
Lafter, Wahrheit und Betrug haben einerlei Geficht, reden 
einerlei Sprache, tragen einerlei Farbe; ja, ber feine Be- 
trüger (das ſchädlichſte unter allen ſchädlichen Gefchöpfen) 


weiß das Außerliche Anfehen gefunder Grunvfäge und unta⸗ 


veliger Sitten gemeiniglich beſſer zu behaupten als der red⸗ 
liche Mann. Jener ift es, der vie Kunft ansgelernt hat, 
feine Leivenfchaften in die innerſten Höhlen feines ſchwarzen 
Herzens zu verfihließen, der am beften fehmeicheln, am be- 
hendeſten fich jener Vortheile bedienen fann, die ihm bie 
ſchwache Seite feines Gegenftandes zeigt, Seine Gefällig- 
feit, feine Seldftverläugnung, feine Tugend, feine Reli⸗ 
ion Foftet ihm nichts; denn fie ift nur auf feinen Lippen, 
und in ben Außerlichen Bewegungen, die fein Inwenbiges 
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verbergen: er hält fich reichkich für feine Verſtellung entfchä- 
biget, indem er unter biefer Maske jeber bösartigen Lei- 
venfchaft genug thun, jeden nieberträdhtigen Anſchlag aus- 
führen, und mit einer ehernen Stirne noch) Belohnung für 
feine Webelthaten fordern Tann, Iſt es zu verwundern, 9 
Sohn des Himmels, dag fo viele find, die alle andern 
Talente verabfänmen, alle rechtmäßigen und eblen Wege zu 
Anfeben und Glück vorbeigehen, und mit aller ihrer Fähig⸗ 
feit allein dahin fich beftreben, es in der Kunft zu beirügen 
zur Vollkommenheit zu bringen? 


Aber wie? Sollte der Fürft, der bie Wahrheit liebt, 
wiewohl auf allen Seiten mit Larven und Blendwerken um- 
geben, verzweifeln müflen, jemals ihr unverfälfchtes Ange- 
fiht von dem geſchminkten Betrug unterfcheiven zu können? 
Das verhäte der Himmel! Wer die Wahrheit aufrichtig 
liebt (und was Tann ohne fie Tiebenswürbig feyn?) wer 
auch alsdann fie liebt, wenn fie nicht fihmeichelt, der Hat 
nur geübte Augen vonnöthen, um ihre feineren Züge zu 
unterſcheiden, welche felten fo gut nachgemacht werben koön⸗ 
nen, Daß bie Kunſt fich nicht verrathen follte. Und um biefe 
geübten Augen zu befommen, — ohne welche das befte Herz 
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uns nur deſto gewiſſer und üfter der argliſtigen Verfuͤhrung 
in die Hände liefert, — iſt kein bewährteres Mittel, als 
bie Geſchichte der Weisheit und der Thorheit, der Mei⸗ 
nungen und ver Leivenfchaften, ver Wahrheit und des Be⸗ 
teugs in den Jahrbüchern des menschlichen Gefchlechts aus- 
zuforfchen. In biefen getreuen Spiegeln erblicken wir 
Menfchen, Sitten und Zeiten, enblößt von allem demjeni⸗ 
gen, was unfer Urtheil zu verfälichen pflegt, wenn wir 
felbft in das verwidelte Gewebe des gegenwärtigen Schau⸗ 
ſpiels eingeflochten find. Oper, wofern auch Einfalt oder 
Lift, Leivenfchaften oder Vorurtheile gefchäftig gewefen find 
ung zu bintergehen: fo ift nichts leichter, als ven falfch ge- 
färbten Duft wegzuwifchen, womit fie Die wahre Farbe ver 
Gegenftände überzogen haben. 


Die ächteften Quellen der Gefchichte der menſchlichen 
Thorheiten find die Schriften berjenigen, welche bie eifrig- 
ſten Beförberer diefer Thorbeiten waren. Der Miß—⸗ 
brauch, den fie von der Bedentung der Wörter machen, 
beträgt unfer Urtheil nicht: fie mögen immerhin wider⸗ 
finnige Dinge mit der gelaffenften Ernſthaftigkeit erzählen, 
ſelbſt noch fo ſtark Davon überzeugt feyn, oder überzeugt 
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zu ſeyn ſcheinen; dieß hindert ung nicht, lächerlich zu. fin 
den was ben allgemeinen Meuſchenverſtand zum Thoren 
machen will. Immerhin mag ein von ſich ſelbſt betroge⸗ 
ner Schwaͤrmer bie Natur der ſittlichen Dinge verkehren 
wollen, und laſterhafte, unmenſchliche Handlungen loblich 
heroiſch, göttlich nennen, vechtmaͤßige und unſchuldige hin 
gegen mit den verhaßteſten Namen belegen: nach Verfluß 
einiger Jahrhunderte koſtet es keine Mühe, durch ben ma⸗ 
giſchen Nebel, der den Schwärmer blendete, hindurch zu 
ſehen. Kon-Fu-Tfee Könnte ihm ein Betrüger, und Lao⸗ 
Riun ein weiſer Mann heißen: fein Urtheil würde bie 
Natur der Sache, und die Eindrücke, welche fie auf eine 
nnbefangene Seele machen muß, nicht ändern; ber Cha- 
rafter und bie Handlungen biefer Männer würben und 
belehren, was wir von ihnen zu halten hätten. * 


Aus dieſem Grund empfehlen uns die ehrwürdigen 
Lehrer unfrer Nation die Geſchichte ver ältern Zeiten ale 
die befte Schule der Sittenlehre und ber Stantsflugheit, als 
die lauterſte Duelle dieſer erhabenen Philoſophie, welche ihre 
Schüler weiſe und unabhängig macht, und indem fie bas 
was bie menfhlichen Dinge fcheinen von dem was fie 
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find, ihren eingebilpeten Werth von dem "wirklichen, ihr 
Berhältniß gegen das allgemeine Beſte von ihrer Beziehung 
auf den befondern Eigennuß der Leivenfrhaften, unterſcheiden 
lehrt, ums ein untrügliches. Mittel wider Selbfibetrug und 
Anſteckung mit fremder Thorheit verbietet; eine Philoſo⸗ 
phie, in welcher niemand ohne Nachtheil ganz ein Fremd⸗ 
ling feyn Tann, aber welche, in vorzüglichem Veſiaude⸗ 
die Wiſſenſchaft der Könige iſt. 


J Ueberzeugt von biefer Wahrheit widmen ei, fe 
ber Könige, einen Theil der Stunden, welche die unmittel- 
bare Ausübung Ihres verehrungswürdigen Amtes Ihnen 
übrigläßt, der nützlichen und ergötzenden Beſchäftigung, 
Sich mit den Merkwürdigkeiten der vergangenen Zeit be⸗ 
kannt zu machen, die Veränderungen der Staaten in den 
Menfchen, die Menſchen in ihren Hanplungen, die Hand- 
lungen in den Meinungen und Leivenfchaften, und in dem 
Zufammenbang aller diefer Urfachen ven Grund des Glückes 
und des Elendes der menfchlichen Gattung zu erforfchen, 


Irre ich nicht, fo tft Die Gefchichte der Könige vom 


Schefhian, welche ich zu ven Füßen Ihrer Majeftät hier 
lege, nicht ganz unwürdig, unter bie ernfthaften Ergötzungen 
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aufgenommen zu werben, bei welchen Ihr niemals unthaͤ⸗ 
tiger Geift von der Ermüdung höherer Geſchäfte auszu- 
ruhen pflegt. Große, dem ganzen Menfchengefchlecht an- 
gelegene Wahrheiten, merkwürdige Zeitpunfte, lehrreiche 
Beifpiele, und eine getreue Abſchilderung ver Irrungen 
und Ausschweifungen des menfchlichen Verſtandes und Her- 
zens, fiheinen mir dieſe Geſchichte vor vielen andern ihrer 
Art auszuzeichnen, und ihr. den Titel zu verdienen, womit 
das hohe Ober» Polizei» Gerichte von Sina fie beehrt Katz 
eines Spiegel, worin fich die natürlichen Folgen der Weis⸗ 
beit und der Thorheit in einem fo flarfen Lichte, mit fo 
deutlichen Zügen und mit fo warmen Karben barftellen, daß 
derjenige in einem feltenen Grade weife und gut — oder 
thöricht und verborben feyn müßte, der Durch ben Gebrauch 
desſelben nicht weifer und beſſer folfte werben können. 


Hingeriffen von der Begierde, den Augenblick von 
Dafeyn, den und die Natur auf dieſem Schauplatze bewilli⸗ 
get, wenigftens mit einem Merkmale meines guten Willens 
für meine Nebengeſchöpfe zu bezeichnen, hab’ ich mich der 
Arbeit unterzogen, dieſes merfwürbige Stüd alter Ge- 
ſchichte aus der Indiſchen Sprache in die unfrige überzu- 
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tragen; und in dieſes Bewußtſeyn einer redlichen Geſin⸗ 
nung eingehüllt, überlaſſ' ich diefes Buch und mich ſelbſt 
dem Schickſale, deſſen Unvermeidlichkeit mehr Tröſtendes 
als Schreckendes für nen Weiſen hat; ruhig: unter Dem Schatz 
eines Königs, der die Wahrheit liebt umb vie Tugend ehrt, 
glücklich durch die Freundſchaft dev DBVeften unter meinen 
Zeitgenoffen, und ſo gleichgültig, als es ein Sterblicher ſeyn 
Bam, gegen — — — 


Einleitung. 


Alle Welt kennt den berühmten Sultan von Indien Schach: 
Riar, der, aus einer wunderlihen Ciferfuht über die 
Negern feines Hofes, alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
alle Morgen eine erdroffeln ließ; und der fo gern Mährchen 
erzählen hörte, daß er fich in taufend und einer Nacht Fein 
einzigesmal einfallen ließ, die unerſchoͤpfliche Scheherezabe 
durch irgend eine Ausrufung, Frage oder Lieblofung zu. unter: 
brechen, fo viele Gelegenheit fie ihm auch dazu zu geben be- 
fliffen war. 

Ein fo unüberwindlihes Phlegma war nicht die Tugend 
oder der Fehler feines Enkels Schach-Baham, der (wie jeder: 
mann weiß) durch die weifen und feharflinnigen Anmerkungen, 
womit er die Erzählungen feiner Vifire zu würzen pflegte, 
ungleich berühmter in der Geſchichte geworden ift, als fein‘ 
erlauchter Großvater durch fein Stillfehweigen und durch feine 
Unthätigkeit. Schach :NRiar gab feinen Höflingen Urfache, eine 
große Meinung von demjenigen zu faffen, was er hätte fagen 
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fönnen, wenn er nicht ‚gefchwiegen hätte; aber fein Enkel 
hinterließ den Ruhm, daß es unmöglich fey, und ewig unmoͤg⸗ 
lich bleiben werde, folhe Anmerkungen oder Meflerionen (wie 
er fie zu nennen geruhte) zu machen wie Schah: Baham. 
ir haben und ale Mühe gegeben die Urfache zu ent- 
decken, warum die Schriftfteller, denen wir dad Leben und Die 
Thaten diefer beiden Sultanen zu danken haben, Schach-Riars 
Sohn, den Vater Schach-Bahams, mit feinem Worte erwähnen: 
aber wir find nicht fo glüdlich gewefen einen andern Grund 
davon ansfindig zu machen, als — weil fih in Der That nichts 
von ihm fagen ließ. Der einzige Chroniffchreiber, der feiner 
gebenft, laßt fich alfo vernehmen; ‚Sultan Lolo, fagt er, 
vegetirte einundfechzig Jahre, Er aß täglich viermal mit be⸗ 
wundernswärdigem Appetit, und außer diefem, und einer fehr 
zärtlihen Liebe zu feinen Kaßen, hat man niemals einige be: 
fondere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen koͤnnen. Die 
Derwifchen und die Katzen find die einzigen Gefchöpfe in der 
Welt, welche Urfahe haben, fein Andenken zu fegnen. Denn 
er ließ, ohne jemals recht zu wiſſen warum, zwölfhundert und 
fehsunddreißig neue Derwifchereien, jede zu fechzig Mann, in 
feinen Staaten erbauen; machte in allen größern Städten des 
Indoſtaniſchen Reiches Stiftungen, worin eine gewiffe Anzahl 
Kapen verpflegt werden mußte; und forgte für dieſe und jene 
fo gut, daß man in ganz Afien feine fettern Derwifchen und 
Katzen fieht, als die von feiner Stiftung. Er zeugte übrigeng 
zwifchen Wachen und Schlaf einen Sohn, der ihm unter dem 
Namen Schach: Baham- in der Regierung folgte, und ftarb an 
einer Unverdaulichkeit.“ So weit diefer Chronitfehreiber, der 


einzige, der von Sultan Lolo Meldung thut; und in der Chat, 
wir beforgen, was er von ihm fagt, iſt noch fchlimmer als gar 
nichts. 

Sein Sohn, Schach-Baham, hatte das Gluͤck bis in ſein 
vierzehntos Jahr von einer Ammt erzogen zu werden, deren 
Mutter eben diefes ehrenvolle Amt bei der unnachabmlichen 
Scheherezade verwaltet Hatte. Ale Umſtaͤnde mußten fich ver: 
einigen, diefen Prinzen zum unmäßigften Liebhaber von Mähre- 
hen, den man je gekannt hat, zu. machen, Nicht genug, daß 
ihm der Gefhmad daran mit der erften Nahrung eingeflößt,' 
und der Grund feiner Erziehung mit den weltberühmten Maͤhr⸗ 
chen feiner Großmutter gelegt wurde: das Schickſal ſorgte auch: 
dafür, ihm einen Hofmeifter zu geben, ber fi in den Kopf 
gefeßt hatte, daß die ganze Weisheit der Negpptier, Chaldaͤer 
und Griechen in Mährchen eingewidelt liege. 

Es herrichte damals die löblihe Gewohnheit in Indien, 
fih einzubilden, der Sohn eines Sultans, Raja's, Ohmrah's 
oder irgend eines andern ehrlichen Mannes von Anfehen und 
Dermögen, künne von niemand als von einem Fakir erzogen 
werden. Wo man einen jungen Menfchen von Geburt erblidte, 
durfte man ficher darauf rechnen, daß ibm ein Zalir an der. 
Seite hing, der auf alle feine Schritte, Neden, Mienen und 
Gebärden Acht haben, und forgfältig verhüten mußte, daß der 
junge Herr nicht — zu gefheidt werde. Denn es war eine 
durchgängig angenommene Meinung, daß einer ſtarken Leibes⸗ 
befchaffenheit, einer guten Verdauung, und der Kähigfeit fein 
Gluͤck zu machen, nichts fo nachtheilig fey als viel deüken und 
viel willen; umd man muß es den Derwifchen, Falirn, Sat 


- 
- 


4 


tonen, Braminen, Bonzen und Talapoinen der damaligen 
geiten nahrühmen, daß fie kein Mittel unverfucht ließen, die 
Voͤlker um den Indus und Ganges vor einem fo Thädlichen 
Webermaße zu bewahren. Es war einer von ihren Grundfäßen, 
gegen die ed gefährlich war Zweifel zu erregen: „Niemand 
muͤſſe Flüger fenn wollen ale feine Großmutter.” " 

Man wird nun begreifen, wie Schach-Baham bei folhen 
Umftänden ungefähr der Mann werden mußte, ber er war. Man 
bat bisher geglaubt, die einfichtsvollen Betrachtungen, die ab: 
gebrochenen und mit viel bedeutenden Mienen begleiteten — 
„das dacht? ich gleich” — „ich fage nichts, aber ich weiß wohl 
was ich weiß” — oder, „doch was kümmert das mich?’ und 
andre dergleichen weite Sprüche, an denen er einen eben -fo 
großen Heberfluß bat als Sancho Panſa an Spruͤchwoͤrtern, — 
nebft feinem Widerwillen gegen das, was er Moral und Em: 
pfindung fpinnen nennt, wären bloße Wirkungen feines Genie's 
gewefen. Aber einem jeden das Seine! Man kann ficher 
glauben, daß der Fakir, fein Hofmeifter, Feinen geringen Antheil 
Daran hatte, 

Der Sohn und Erbe diefes würdigen Sultans, Schach⸗ 
Dolfa, glich feinem Vater an Fähigkeit und Neigung beinahe 
in allen Stüden, ein einziges ausgenommen. Er war nämlich 
ein erflärter Feind von allem, was einem Mährchen gleich ſah, 
und feßte diefem Haß um fo weniger Gränzen, da er bei Leb⸗ 
seiten des Sultans feines Vaters genöthigt geweien war, ihn _ 
aufs forgfältigfte zu verbergen. Wir würden und, nad) dem 
Beifpiele vieler berühmter Schriftftellfer, über diefe Ausartung 
gar fehr verwundern, wenn uns nicht daͤuchte, DaB ed ganz 
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natürlich damit zugegangen fey. Sultan Dolfa hatte in dem 
Zimmer der Sultenin feiner Mama (mo Schach - Baham bie 
Abende mit Papierausichneiden, und Anhören lehrreiher Hi- 
fiorien von befeelten Sofa’s, politifhen Bal's, und empfind- 
famen Gaͤnschen in rofenfarbenem Domino, zuzubringen pflegte) 
von feiner Kindheit an fo viele Mährchen zu fich nehmen muͤſſen, 
daß er fich endlich einen Ekel daran gehört hatte. Dieb war 
das ganze Geheimniß; und uns daucht, es ift nichts darin, 
worüber man fich fo ſehr zu verwundern Urfache hätte. 
Vermuthlich ift aus diefer tödtlihen Abneigung vor den 
Erzählungen des Viſirs Moslem die außerordentliche Ungnade 
zu erklären, welche er auf die Philofophie, und überhaupt auf 
alle Bücher, fie mochten auf Pergament oder Palmblätter ge- 
fehrieben feyn, geworfen hatte; eine Ungnade, die fo weit ging, 
dag er nur mit der Außerften Schwierigkeit zurädgehalten 
werden konnte, nicht etwa bloß Die Poeten (wie Plato), fondern 
alle Leute, welche lefen und fchreiben konnten, aug feiner Re: 
publik zu verbannen; felbft die Mathematifer und Sternguder 
nicht ausgenommen, welde ihm wegen der aerometrifhen und 
aſtronomiſchen Crfindungen des Königs Straus im Herzen 
zumider waren. Man fagt von ihm, als der vorbelobte Viſir 
die Gefchichte des Krieges zwiſchen dem Genie Grüner ald 
Gras und dem Könige der grünen Länder in feiner Gegenwart 
erzählt habe, hätte der junge Prinz, der damals kaum fiebzehn 
Sabre alt war, bei der Stelle, wo der Perrüdenkopf einen der . 
vollftandigften Siege über den König Straus erhält, fich nicht 
enthalten koͤnnen auszurufen: das foll mir niemand weiß 
- machen, baß jemals ein Perrüdenkopf den Verſtand gehabt hätte, 


" 6 
eine Armee zu commandiren!’” — Eine Anmerkung, welche 
(wie man denfen kann) von allen Anweſenden begierig auf: 
gefaßt wurde, und, ald ein frühzeitiger Ausbruch eines feltnen 
DVerftandes an einem noch fo zarten Prinzen, mit fchuldiger 
Bewunderung am ganzen Hofe widerfchalte. 

Schach: Dolfa rechtfertigte die Hoffnung, welche man fi 
nah folhen Anzeigungen von feinen künftigen Eigenfchaften 
machte, auf die außerorbentlichte Meife. Der Neid felbft 
mußte geftehen, daß er feinen Vorältern Ehre machte. Cr 
war ber größte Mann feiner Zeit Diftelfinfen abzurichten ; und 
in der Kunft Mäufe aus Aepfelkernen zu fchneiden hat die Melt 
bis auf den heutigen Tag feinesgleichen nicht gefehen. Durch 
einen unermüdeten Fleiß bracht? er es in biefer fchönen Kunft 
ſo Hoch, daß er alle Arten von Mäufen, als Hausmaͤuſe, Feld⸗ 
mäufe, Waldmaͤuſe, Hafelmäufe, Spipmäufe, Waflermäufe 
und Fledermänfe, auch Ratten, Maulmürfe und Murmelthiere, 
mit ihren gehörigen Unterfcheidungszeichen, in der dußerften 
Vollkommenheit verfertigte; ja, wenn man dem berühmten 
Schek Hamet Ben Seridun Abu Haffen glauben darf, fo be: 
obachtete er fogar die Proportionen nach dem verjüngten Maß: 
ftabe mit aller der Genauigkeit, womit Herr Daubenton in 
feiner Befchreibung bes Königlichen Naturaliencabinets zu Paris 
fie zu beftimmen fich die Löbliche Mühe gegeben hat. - 

Außerdem wurde Schach-Dolka für einen der beften 
Kuchenbäder feiner Zeit gehalten, wenn, ihm anders feine 
Hofleute in diefem Städe nicht gefhmeichelt haben; und man 
rühmt ald einen Beweis feiner ungemeinen Leutfeligfeit, daß 
er fih ein unverbrüchliches Gefeh daraus gemacht habe, an 
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alten hohen Keften feinen ganzen Hof mit Heinen Rahm: 
paftetchen von feiner -eigenen Erfindung und Arbeit zu be- 
wirthen, Niemals hat man einen Sultan mit Gefchäften fo 
überhänft gefehen, ale es der arme Dolka in dem ganzen 
Laufe feiner Regierung war. Denn da alle Könige und Fuͤrſten 
gegen Morgen und Abend ſo gluͤcklich ſeyn wollten, einige 
Mäufe von feiner Arbeit in ihren Kunftcabinetten, oder einen 
Finken aus feiner Schule in ihrem Vorzimmer zu haben; und 
da Shah: Dolfa theils aus Gefälligkeit, theils in Ruͤckſicht 


- auf das launifche Ding, das man Ratio status nennt, niemand 


vor den Kopf ftoßen wollte: fo hatte ex wirklich (die Stunden, 


die er im Divan verlieren mußte, mit eingezählt) vom Morgen 


bis in Die Nacht fo viel zu thun, daß er faum zu Athem 
Tommen konnte. ZZ 
“Der Himmel weiß, ob jemals ein anderes Volt dad Gluͤck 


hatte, mit vier Prinzen, wie Schach⸗Riar, Schadh:2olo, Schach: 


Badam und Schach: Dolfa waren, in einer unmittelbaren 
Folge gefegnet zu werden. D! die guten Herren! Die goldnen 
Zeiten! — riefen ihre Omra's und Derwilhen. 

Allein diefe wadern Leute Eönnen doch auch nicht ver⸗ 
langen, Daß ed immer nach ihrem Sinne gehen folle. Schach: 
Gebal, ein Brudersfohn Bahams des Weifen (wie ihn feine 
Lobredner nannten), welcher feinem Vetter in Ermanglung 
eines Leibeserben folgte — denn Dolka hatte vor lauter Arbeit 
Beine Zeit gehabt an dieſe Sache zu denfen — dieſer Schach: 
Gebal unterbrach eine fo Schöne Folge von gefrönten Guten: 
Männern, und regierte bald fo gut, bald fo fchlecht, Daß 
weder die Böfen noch die Guten mit ihm zufrieden waren. 


- 


Wir willen nicht, ob ein Charakter wie der feinige unter 
regierenden Herren fo felten if, als die Feinde feines Ruhms 
behaupten. ber fo viel können wir mit gutem Grunde ſagen: 
daß, wenn weder der Adel noch die Priefter noch die Ge: 
lehrten noch das Volk mit feiner Negierung zufrieden waren, 
— Gelehrte und Volk nicht immer fo ganz Unrecht hatten. 

Um eine Urt von Gleichgewicht unter diefen Ständen zu 
erhalten, beleidigte er wechſelsweiſe bald dieſen bald jenem, 
und der weiſe Pilpai felbft hätte ihm nicht ausreden Fönnen, 
daß man Beleidigungen durch Wohlthaten nicht wieder gut- 
machen koͤnne. Sn beiden pflegte er fo wenig Maß zu halten, 
fo wenig Müdfiht anf Umftände und Folgen zu nehmen, fo 
wenig nach Grundfäßen und nach einem feften Plane zu ver- 
fahren, daß er meiftens immer den Vortheil verlor, den er 
fih dabei vorfeßte. Man wußte fo viele Beifptele anzuführen, 
wo er feine beften Freunde mißhandelt hatte, um die uͤbel⸗ 
gefinnteftem Leute mit Gnaden zu überhäufen, daß es endlich 
zu einer angenommenen Marime wurde, es fen nuͤtzlicher ſein 
Feind zu ſeyn als fein Freund. Jene konnten ihn ungefteaft 
beleidigen, weil er ſchwach genug war fie zu fürchten; diefen 
übderfah er auch nicht den Heinften Fehltritt. Jene konnten 
eine Reihe ftrafwürdiger Handlungen durch eine einzige Ge: 
fälligeit gegen feine Leidenfchaften ober Einfälle wieder gut 
machen; diefen half es nichts ihm zwanzig Jahre lang die 
ftärkften Proben von Treue und Ergebenheit gegeben zu haben, 
wenn fie am erften Tage des ein und zwanzigſten das Ungluͤck 
hatten, fich durch irgend ein nichtsbedeutendes Verſehen ſeinen 
Unwillen zuzuziehen. 


Den Prieftern Toll er überhaupt nicht ſehr hold geweſen 
ſeyn; wenigftend kann man nit läugnen, daB die Derwifchen, 
Fakirn und Kalender, weiche er nur bie Hummeln feines Staats 
zu nennen pflegte, der gewöhnlichfte Gegenftaud feiner bitter 
ften Spöttereien waren. Er nedte und plagte fie bei jeder 
Gelegenheit; aber weil er fie für gefährliche Leute hielt, fo 
fücchtete er fie, und weil er fie fürchtete, fo fand er felten fo 
viel Muth in fi, ihnen. etwas abzufchlagen. Der game Vor⸗ 
theil, den er von Diefem-Betragen 309, war, daß fie fich ihm 
für feine Gefälligfeiten wenig verbunden achteten, weil fie gar 
zu wohl wußten, wie wenig fein guter Wille daran Antheil 
hatte. Sie raͤchten fih fiir die unſchaͤdliche Verachtung, die 
er ihnen zeigte, durch den Verbruß, den fie ihm in hundert 
bedeutenden Gelegenheiten durch ihre geheimen Mänfe und 
Anftiftungen zu machen wußten. Sein Haß gegen fie wurde 
dadurch immer frifch erhalten; aber die Schlauköpfe hatten 
ausfindig gemacht, daß er fie fürchte: und dieſe Wahenehmung 
mußten fie fo wohl zu benußgen, daß ihnen feine waͤrmſte Zu⸗ 
neigung baum einträglicher geweien wäre. Sie hatten bie 
Klugheit, wenig oder Feine Empfindlichkeit über die kleinen 
Freiheiten zu zeigen, die man fich unter feiner Megierung mit 
ihnen herausnehmen durfte. Man mag von und fagen mas 
man will, dachten fie, wenn wir nur thun Dürfen was wir 
wollen. 

Shah:Gebal hatte weniger Leidenfchaften als Aufwel- 
Iungen. Er war ein Feind von allem, was anhaltende Auf: 
merkſamkeit und Anſtrengung dee Geiftes erforderte. Wenn 
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dasjenige, was feine Hofleute-die Lebhaftigkeit feines Geiſtes 
nannten, nicht allegeit Wis war, fo weiß man, daß es bei 
einem Sultan fo genan nicht genommen wird: aber er wußte 
doch den Wiß bei andern zu ſchaͤtzen; und fo tödtlich er die 
langen Reden feines Kanzlers haßte, To hatte er doch Augen: 
blife, wo man ihm ſcherzend auch wenig fhmeichelnde Wahr⸗ 
heiten fagen durfte. Er wollte immer von aufgewedten Geiftern 
umgeben fey. Ein fchimmernder Einfall hieß ihm allegeit ein 
guter Einfall; allein dafür fand er auch den beſten Gedanken 
platt, der fonft nichts als Verſtand hatte. Nah Grundſaͤtzen 
zu denken, oder nach einem Plane zu handeln, war im feinen 
Augen Pedanterei und Mangel an Genie. Seine gewöhnliche 
Weiſe war, ein Gefchäft anzufangen, und dann Die Maß- 
regeln von feiner Laune oder vom Zufall zu nehmen. So 
pflesten die wißigen Schriftfteller feiner Zeit ihre Bücher zu 
machen. 

Er hatte ein paar vortreffliche Maͤnner in ſeinem Divan. 
Er kannte und ehrte ihre Klugheit, ihre Einſichten, ihre 
Redlichkeit; aber zum Unglück konnte er ihre Miene nicht 
leiden: Sie befaßen eine gründliche Kenntniß der Regierungs⸗ 
Tunft und des Staats; aber fie hatten wenig Geſchmack; fie 
Tonnten nicht ſcherzen; fie waren zu nichts ale zu ernfthaften 
Geſchaͤften zu gebrauchen, und Schach⸗Gebal liebte feine ernſt 
haften Gefchäfte. Warum hatten die ehrlihen Männer die 
Gabe nicht, der Weisheit‘ ein lachendes Anſehen zu geben? 
— Sper konnten -fie fih nur nicht entfchließen, ihr zumellen 
die Schellenkappe aufzuſetzen? Deſto fchlimmer für fie und 
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den Staat! Schad:Gebal unternahm zwar felten etwas ohne 
ihren Rath; aber er folgte ihm während feiner ganzen Me: 
gierung nur zweimal, und beidemal — da es zu fpät war. 
Es war eine feiner Lieblingsgrilfen, daß er durch fich 
ſelbſt regieren wollte. Die Könige, welche fih durch einen 
Miniſter, einen Verfchnittnen, einen Derwifchen, ober eine 
Maitreffe regieren ließen, waren der tägliche Gegenftand feiner 
Spöttereien. Gleihwohl verfihern und die geheimen Nade 
richten diefer Zeit, daß ſein erfter Iman, und eine gewifle 
ſchwarzaugige Tichirkaffterin, die ihm unentbehrkih war, alles 
was fie gewollt aus ihm gemacht hätten. Wir würden es 
für Verleumdungen halten, wenn mir feine Regierung nicht 
mit Handlungen bezeichnet fähen, wovon der Entwurf nur 


-in der Zirbeldräfe eines Imans oder in der Phantafle einer 


ſchwarzaugigen Tſchirkaſſierin entftehen Eonnte. 

Schach⸗Gebal war fein Eriegerifcher Fuͤrſt: aber er ſah 
ſeine Leibwache gern ſchoͤn geputzt, hoͤrte ſeine Emirn gern von 
Feldzuͤgen und Belagerungen reden, und las die Oden nicht 
ungern, worin ihn feine Poeten über die Cyrus und Alexander 
erhoben, wenn er bei Gelegenheit eine Feftung ihrem Comman⸗ 
danten abgekauft, oder feine Truppen einen zweideutigen Sieg 
über Feinde, die noch feiger, oder noch fehlechter angeführt 
waren als fie felbft, erhalten hatten. Es war eine von feinen 
großen Marimen: ein guter Fuͤrſt muͤſſe Frieden halten, fo 
lange die Chre feiner Krone nicht ſchlechterdings erfordere, daß 
er die Waffen ergreife. Uber das half feinen Unterthanen 


- wenig: er hatte nichtedeftoweniger immer Krieg. Denn der 


Mann im Monde hätte mit dem Mann im Polarſtern in 
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einen Swift gerathen können; Schach⸗Gebal mit Hilfe feines 
Itimadulet würde Mittel gefunden haben, die Ehre feiner 
Krone dabei betroffen zu glauben. 

Niemals hat ein Fuͤrſt mehr weggefichenft ale Gebal. 
Aber da er ſich die Muͤhe nicht nehmen wollte, zu unter⸗ 
ſuchen, oder nur eine Minute lang zu uͤberlegen, wer an ſeine 
Wohlthaten das meiſte Recht haben moͤchte; ſo fielen ſie 
immer auf diejenigen, die zunaͤchſt um ihn waren, und zum 
Ungluͤck konnten ſie gemeiniglich nicht ſchlechter fallen. 

Ueberhaupt liebte er den Aufwand. Sein Hof war un- 
ſtreitig der prächtigfte in Aften. Cr hatte die beiten Tänzerin: 
nen, die beiten Gaufler, die beften Sagdpferde, die beften 
Köche, die wißigften Hofnarren, die fchönften Pagen und 
Stlavinnen, die größten Trabanten und die Eeiniten Zwerge, . 
die jemals ein Sultan gehabt hat; und feine Akademie der - 
Wiſſenſchaften war unter allen diejenige, worin man die finn- 
reichften Antrittsreden und die höflichften Dankfagungen hielt. 
Es gehörte ohne Zweifel zu feinen rühmlichen Gigenfchaften, 
daß er alle fchönen Künfte liebte; aber es ift auch nicht zu 
läuguen, daß er diefer Neigung mehr nachhing als mit dem 
Beten feines Neiches beftehen konnte. Man will ausgerechnet 
‚haben, daß er eine von feinen fchönften Provinzen zur Einoͤde 
gemacht, um eine gewifle Wildniß, welche allen Anftrengungen 
der Kunft Troß zu bieten fchien, in eine bezauberte Gegend 
zu verwandeln, und daß es ihm wenigſtens hundertiaufend 
Menſchen gekoftet habe, um feine Gärten mit Statuen zu 
‚bevöltern. Berge wurden verfeßt, Zlüffe abgeleitet, und 
unzählige Hände von nüglichern Arbeiten weggenommen, um 


- 
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einen Plan auszuführen, wobei die Nature nicht zu Rathe 
gezogen worden war. Die Fremden, welche biefes Wunder 
der Welt anzufchauen famen, reisten durch übelangebaute 
und entvöälferte Provinzen, burch Städte, deren Mauern ein- 
zufallen drohten, auf deren Gaſſen Gerippe von Pferden graſe⸗ 
ten, und worin die Wohnungen ben Ruinen einer ehemaligen 
Stadt, und die Einwohner Gefpenftern glihen,, die in dieſen 
verödeten Gemaͤuern fpüften. Uber wie angenehm wurden 
diefe Fremden auf einmal von dem Anblicke der Eünftlichen 
Schöpfungen überrafht, welche Schach:Gebal, feinem Stolz 
und den fhönen Augen feiner Cſchirkaſſierin zu Gefallen, wie 
ans nichts Hatte hervorgehen heißen! Ganze Gegenden, buch 
welche fie gefommen waren, Iagen verddet; aber hier glaubten 
fe, in einem entzidenden Traum, in die Saubergärten der 
Peris verfest zu ſeyn. Man konnte nichte Schlechteres ſehen 
als die Landftraßen, auf denen fie oft ihr Leben hatten wagen 
muͤſſen; aber wie reichlich wurbe ihnen dieſes Ungemach er- 


ſetzt! Die Wege zu feinem Luftfchloffe waren mit Kleinen bunten 


Steinen eingelegt. 

Bei allem dieſem ſprach Schach⸗Gebal gern von Delonomie, 
und die befte unter allen möglichen Einrichtungen des Finanz: 
weſens war eine Sache, woruͤber er feine ganze Regierung 
durchraffinirte, und die ihm wirklich mehr Eoftete, ald wenn 
er ben Stein ber Weifen gefucht hätte. Eine neue Specnla- 
tion war ber kuͤrzeſte Weg fich bei ihm in Gnade zu feßen; 


auch befam er deren binnen wenig Jahren fo viele, Daß fie 


fhichtenweife in feinem Cabinet anfgethürmt lagen, wo er 
fih zuweilen die Zeit vertrieb, die Titel und die Vorberichte 
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davon zu überlefen. Alle Sahre wurde ein neues Syſtem 
eingefuͤhrt, oder doch irgend eine nuͤtzliche Veraͤndernng gemacht 
(das iſt, eine Veraͤnderung, die wenigſtens einigen, welche die 
Hand dabei hatten, nuͤtzlich war), und die Fruͤchte davon 
zeigten ſich augenſcheinlich. Kein Monarch in der Welt hatte 
mehr Einkuͤnfte auf dem Papier und weniger Geld in der 
Caſſe. Dieß kann, unter gewiſſen Bedingungen, das Meiſter⸗ 
ſtuͤck einer weiſen Adminiſtration ſeyn: aber in Schady-Gebals 
ſeiner war es wohl ein Fehler; denn der groͤßte Theil ſeiner 
Unterthanen befand ſich nicht deſto beſſer dabei. Indeſſen war 
er nicht dazu aufgelegt, durch ſeine Fehler kluͤger zu werden; 
denn er betrog ſich immer in den Urſachen. Der erſte, der 
mit einem neuen Project aufzog, beredete ihn er wiſſe es 
beſſer als feine Vorgaͤnger; und fo nahm das Uebel immer 
zu, ohne daß Gebal jemals dazu gelangen Eonnte die Quelle 
davon zu entbdeden. 

Wenn man diele Züge des Charakterd und dee fegierung 
des Sultans Gebal zufammen nimmt, fo koͤunte man auf Die 
Gedanken gerathen, das Glüd feiner Unterthanen muͤſſe, im 
Ganzen betrachtet, uur fehr mittelmäßig geweſen ſeyn. Su 
ber That ift dieß auch das Gelindeſte, was man davon Tagen 
kaun. Allein feine Untertbanen wurden mehr als zu ſehr 
dadurch gerochen, daß ihr Sultan bei aller feiner Herrlichkeit 
nicht gluͤcklicher war als der unzufriedenfte unter ihnen. 

Diefe Erfahrung war für ihn ein Problem, worüber ex 
oft in tiefes Nachfinnen gerieth, ohne jemals die Aufloͤſung 
davon finden zu können. Auf dem Wege, wo er fie fuchte, 
hätte er fie ewig vergebens fuchen mögen, Denn der Einfall, _ 
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fie in fich felbft zu fuchen, war gerade der einzige, der ihm 
mter allen möglichen nie zu Sinne kam. Bald dacht' er, die 
Schuld liege an feinen Omras, bald an feinem Mundkoche, 
bald an feiner Favoritin; er fchaffte fih andere Omras, andere 
Köche und eine andere Favoritin an; aber das wollte alles 
nicht helfen. Es fiel ihm ein, daß er einmal diefes oder jenes - 
babe thun wollen, welches bisher unterblieben war. Gut, 
dacht’ er, Das muß es fen! Cr unternahm es, amuͤſirte fi 
damit bis es fertig war, und — fand fich betrogen. Urſache 
genug für einen Sultan, verdrießlich zu werden! Aber er hatte 
deren noch andre, die einen weilern Mann ald er war ans 
dem Gleichgewichte hatten feßen koͤnnen. Die Händel, bie 
ihm feine Priefter machten, die Intriguen feines Seraile, die 
Zwiſtigkeiten feiner Minifter, die Eiferfucht feiner Sultanin- 
nen, das häufige Unglüd feiner Waffen, der erfchöpfte Zuftand 
feiner Finanzen, und (was noch fchlimmer ale dieß alles zu 
feyn pflegt) das Mifvergnügen feines Volkes, welches zuweilen 
in gefährliche Unruhen auszubrechen drohte, — alles dieß ver: 
einigte fich, ihm ein Leben zu verbitteen, welches denen, die 
es nur von ferne fahen, beneidenswuͤrdig vorkam. Schach— 
Gebal hatte mehr fehlaflofe Nächte ald alle Tagelöhner feines 
Reiches zufammen. Alle Zerftrenungen und Ergoͤtzlichkeiten, 
womit man diefem Uebel zu begegnen gefucht hatte, wollten 
nichts mehr verfangen. Seine fchönften Sklavinnen, feine 
beften Sänger, feine wunderthätigften Luftfpringer, feine Witz⸗ 
linge, und feine Affen felbft verloren ihre Muͤhe dabei. 
Endlich brachte eine Dame des Serails, eine erklärte Ber: 
ehrerin der großen Scheherezade, die Mährchen der Taufend 
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und Einen Nacht in Vorſchlag. Aber Schach⸗Gebal hatte die 
Gabe nicht (denn wirklich ift fie ein Gefchenf der Natur und" 
Feines ihrer fchlechteften), der wunderbaren Lampe des Schnei- 
ders Aladdin Geſchmack abzugewinnen, oder die weißen, blauen, 
gelben und rothen Fiſche amüfant zu finden, welche fih, ohne 
ein Wort zu fagen, in der Pfanne braten laflen, bis fie auf 
einer Seite gar find, aber, fobald man fie umkehrt, und eine 
wunderfhöne Dame, in beblümten Atlaß von Aegpptiſcher 
Fabrik gekleidet, mit großen diamanfnen Ohrengehängen, mit 
einem Halsbande von großen Perlen und mit rubinenreichen 
goldnen Armbändern geſchmuͤckt, aus der Mauer hervorfpringt, 
die Fifhe mit einer Myrtenruthe berührt, und die, Frage au 
ſie thut: Fiſche, Fiſche, thut ihr eure Schuldigkeit? alle zugleich 
die Koͤpfe aus der Pfanne heben, das einfaͤltigſte Zeug von der 
Welt antworten, und dann ploͤtzlich zu Kohlen werden. Schach⸗ 
Gebal, anſtatt dergleichen Hiſtorien, wie ſein glorwuͤrdiger 
Aeltervater, mit glaubigem Erſtaunen und innigſtem Ver⸗ 
gnuͤgen anzuhoͤren, wurde ſo ungehalten daruͤber, daß man 
mitten in der Erzaͤhlung aufhoͤren mußte. Man verſuchte es 
alſo mit den Maͤhrchen des Viſirs Moslem, in welchen unſtrei⸗ 
tig ein großer Theil mehr Witz, und unendlichemal mehr Ver⸗ 
ſtand und Weisheit, unter dem Schein der aͤußerſten Frivoli⸗ 
taͤt, verborgen iſt. Aber Schach-Gebal haßte die dunkeln 
Stellen darin, nicht weil ſie dunkel, ſondern weil ſie nicht 
noch dunkler waren; denn er hatte wirklich zu viel geſunden 
Geſchmack, um an Unrath, ſo fein er auch zubereitet war, 
Gefallen zu finden; und überhaupt daͤuchte ihm die mehr wol⸗ 
luͤſtige ale zärtliche Fee Alles oder Nichts mit ihrer Pruderie 
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unb mit ihren Erperimenten, der Pedant Tacituͤrne mit feiner 
Geometrie, der König Straus mit feiner albernen Politik und 
mit feiner Barbierfhäflel, und dad ungeheure Mittelding von 
Galsnterie und Ziererei, die Königin der kryſtallnen Inſeln, 
mit allem was fie fagte, that und nicht that, ganz unerträg- 
lihe Geſchoͤpfe. Er erklaͤrte fih, daß er Feine Erzählungen 
wolle, wofern fie nicht, ohne darum weniger unterhaltend zu 
feyn, fettlich und anftändig wären: auch verlangte er, daß fie 
wahr und aus beglanbten Urkunden gezogen feyn, und (mad 
er für eine weientliche Eigenfchaft der Glaubwürdigkeit hielt) 
daß fie nichts Wunderbares enthalten follten; denn davon war 
er jederzeit ein erflärter Zeind gewefen. Diefes brachte bie 
beiden Omras, deren wir vorhin als wohldenkender Männer 
Erwähnung gethan haben, auf den Einfall, aus den merkwuͤr⸗ 
Digften Begebenheiten eines ehmaligen benachbarten Reichs 
eine Art von Gefchichtbuch verfertigen zu Iaffen, woraus man 
ihm, wenn er zu Bette gegangen wäre, vorlefen follte, bie er 
einfchliefe oder nichts mehr hören wollte. Der Einfall fehlen 
um fo viel glüclicher zu ſeyn, als er Gelegenheiten herbei- 
führte, dem Sultan mit guter Art Wahrheiten beizubringen, 
die man, aud ohne Sultan zw feyn, ſich nicht gern geradezu 
ſagen laͤßt. 

Man dachte alſo unverzüglich an die Ausführung: und da 
man den beſten Kopf von ganz Indoſtan (welches freilich in 
Vergleichung mit Europaͤiſchen Koͤpfen nicht viel ſagt) dazu 
gebrauchte; ſo kam in kurzer Zeit dieſes gegenwaͤrtige Werk 
zu Stande, welches Hiang-Fu⸗KFſee, ein wenig bekannter 
Schriftiteler, in den lehten Jahren desK aiſers Tai⸗Tſu, unter 

Wieland, der goldne Spiegel, 1. 2 
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dem Namen des goldnen Spiegels ing Sinefifche, — der ehrwuͤr⸗ 
dige Vater J. G. A. D. G. J. aus dem Sinefifhen in fehr 
mittelmaͤßiges Latein, und der gegenwaͤrtige Herausgeber aus 
einer Copie der Lateiniſchen Handſchrift, in ſo gutes Deutſch, 
als man im Jahre 1772 zu ſchreiben pflegte, uͤberzutragen 
wuͤrdig gefunden hat. 


Aus dem Vorberichte des Sineſiſchen Ueberſetzers laͤßt 
ſich ſchließen, daß fein Buch eigentlich nur eine Art von Aus⸗ 
zug aus der Chronik der Koͤnige von Scheſchian iſt, welche zur 
Ergoͤtzung und Einſchlaͤferung des Sultans Gebal verfertiget 
worden war. Er verbirgt nicht, daß ſeine vornehmſte Abſicht 
geweſen, den Prinzen aus dem Hauſe des Kaiſers Tai-Tſu 
damit zu dienen, denen es (wie er meint) unter dem Schein 
eines Zeitvertreibs, Begriffe und Maximen einfloͤßen koͤnnte, 
pon deren Gebrauch oder Nichtgebrauch das Gluͤck der Sineſiſchen 
Provinzen groͤßtentheils abhangen duͤrfte. So alt dieſe Wahr: 
heiten ſind, ſagt er, ſo ſcheint es doch, daß man ſie nicht oft 
genug wiederholen koͤnne. Sie gleichen einer herrlichen Arz⸗ 
nei, welche aber ſo beſchaffen iſt, daß ſie nur durch haͤufigen 
Gebrauch wirken kann. Alles kommt darauf an, daß man im⸗ 
mer ein anderes Vehikel zu erſinnen wiſſe, damit ſowohl Kranke 
als Geſunde (denn ſie kann dieſen als Praͤſervativ, wie jenen 
als Arznei dienen) ſie mit Vergnuͤgen hinabſchlingen moͤgen. 


Was die hier und da der Erzaͤhlung eingemiſchten Unter⸗ 
brechungen und Epiſoden, beſonders die Anmerkungen des Sul- 
tans Gebal betrifft, fo verſichert zwar Hiang⸗Fu⸗Tſee, er hätte 
ſie von guter Hand, und waͤre voͤllig uͤberzeugt, daß die letztern 
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wirklich von befagtem Sultan herrührten: allein dieß hindert 
nicht, daß der geneigte Lefer nicht Davon follte glauben dürfen 
"was ihm beliebt. Wenigftens fcheinen fie dem Charakter Schach: 
Gebals ziemlih gemäß; und eben daher würde es unbillig 
fepn, zu verlangen, daß fie fo finnreich und unterhaltend ſeyn 
-follten, als die Neflerionen Schach-Bahams des Weifen. 


Die Könige von Schefihian. 


1. 

Bon Scheihian? rief Schach-⸗Gebal: mir daͤucht, ich kenne 
diefen Namen. Iſt es nicht das Schefchlan, wo der Hiof- 
Theles⸗-Tanzai König war, deflen verwünfchten Schaumlöffel 
ihr mir neulich zu verfchlingen geben wollte, wenn ich mich 
nicht eben fo ftark dagegen gefträubt hätte, als der Großpriefter. 
Sogrenuzio ? | 

Vermuthlich, Sire, fagte die ſchwarzaugige Tfchirkaffie: 
rin, welche ſchon vor einiger Zeit aufgehört hatte jung zu ſeyn, 
aber aus dem Verfall ihrer Neizungen unter andern eine fehr 
angenehme Stimme davon gebracht hatte, und fich eine An⸗ 
gelegenheit daraus machte, den Sultan noch immer fo gut zu 
amüfiren, ale es die Umftände auf beiden Seiten zulaflen 
mwolten. Ohne Zweifel, Sire, fagte fie, ift es eben dieſes 
Schefhian; denn es nöthigt ung nichts, deren zwei anzuneh⸗ 
men, da wir uns mit dem Einen ganz wohl behelfen Eönnen; 
welches, nah dem Berichte gewifler alter Erdbefchreiber, in 
den Zeiten feines höchften Wohlftandes beinahe fo groß geweſen 
fepn muß als das Reich Ihrer Majeftät, und oſtwaͤrts — 
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Die Geographie thnt nichts zur Sache, fiel Schach-Gehbal 
ein, infofern du mir nur dafür gut ſeyn wilft, Nurmahal, 
daß da, wo deine Gefchichte anfängt, die Zeit vorbei -ift, de 
bie Welt von Feen beherrfcht wurde. Denn ich erkläre mic 
ein: für allemal, daß ich nichts von verunglüdten Hochzeit: 
naͤchten, von alten Konkombern, von Maulwuͤrfen, die in der 
gezierteften Sprache von der Welt — nichts Tagen, und kurz, 
nichts von Liebeshändeln hören will, wie der witzigen Mon: 
ftafche und ihres faden Kormorans, der fo fhöne Epigrammen 
macht und fo fehöne Räder ſchlaͤgt. Mit Einem Worte, Nur: 


mahal, und es ift mein völliger Ernft, keine Neadarnen und 


feinen Schaumloͤffel! 
Ihre Meieftät können fih darauf verlaffen, verſetzte Nur- 


mahal, daß die Feen nichts in diefer Geſchichte zu thun haben 


folen; und was die Genien betrifft, fo wiflen Ihre Majeftät, 
daß man gewöhnlich ſechs bis fieben Könige. hinter einander 
zählen fan, bis man auf einen ftößt, ‚der Anſpruch an dieſen 


Namen zu machen hat. 


Auch Feine Satyren, Madame, wenn ich bitten barf! Fan: 


gen Sie Fhre Hiſtorie ohne Umſchwelſe an; und Ihr (fagte er 


zur einem jungen Mirza, der am Fuße feines Bettes zu ſitzen 
die Ehre hatte) gebt Acht wie oft ih gaͤhne, fobald ich dreimal 


‚gegähnt Habe, fo macht das Buch zu, und gute Nacht. 


Bei irgend einem Volke (fo fing die fhötte Nurmahal zu 


leſen an) die Geſchichte feines Alteften Zuſtandes ſuchen, hieße 
von jemand verlangen, daß et ſich deſſen erinnere, was ihm 
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in Mutterleibe oder im erſten Jahre ſeiner Kindheit begeg⸗ 
net iſt. 

Die Einwohner von Scheſchian machen Feine Ausnahme 
von dieſer Regel. Sie fuͤllen, wie alle andern Voͤlker in der 
Welt, den Abgrund, ber zwiſchen ihrem Urſprung und der 
Epoche ihrer Geſchichtskunde legt, mit Fabeln aus; und diefe- 
Gabeln fehen einander bei allen Völfern fo ähnlich, als man es 
von Gefchöpfen vermuthen kann, die fich auf der erften Staffel. 
der Menfchheit befinden. Derienige unter ihnen, der zuerft 
die Entdedung machte, daß eine Ananas beffer fchmede als 
eine Gurfe, war ein Gott in den Augen feiner Nachkommen. 

Die alten Schefchianer glaubten, daß ein großer Affe fich 
die Mühe genommen habe, ihren Vorältern die erften Kennt- 
niffe :von Bequemlichkeit, Künften und gefelliger Lebensart 
beizubringen. 

Ein Affe? rief der Sultan: eure Schefchianer find fehr- 
demüthigl, den Affen diefen Vorzug über fich einzuräumen. 

Diejenigen, bei denen diefer Glaube aufkam, dachten. 
vermuthlich nicht fo weit, erwiederte die fhöne Nurmahal. 

Ohne Zweifel, fagte der Sultan: aber was ich willen. 
möchte, ift gerade, was für Leute dag waren, bei denen ein 
folher Glaube aufkommen konnte. 

Site, davon fagt die Chronik nichts. Aber wenn es einer 
Perſon meines Gefchlehts erlaubt ſeyn Fünnte, über einen fo- 
gelehrten Gegenftand eine Vermuthung zu wagen, fo wuͤrde 
ich fagen, daß mir nichts begreiflicher vorfommt. Kein Glaube: 
ift jemals fo ungereimt geweſen, zu welchem nicht etwas Wah- 
res den Grund gelegt haben folte. Konnte nicht ein Affe die 


älteften Schefchianer etwas gelehrt haben, wenn es auch nur 
die Kunft auf einen Baum zu Elettern und Nüffe aufzufnaden 
gewefen wäre? Denn fo leicht uns' dieſe Künfte jest fcheinen, 
fo ift Doch viel eher zu vermuthen, daß die Menfchen fie den 
Affen, als daß die Affen fie den Menfchen abgelernt haben. 

Die ſchoͤne Sultanin philofophirt fehr richtig, fagte Doctor 
Daniſchmend, derjenige von den Philofophen des Hofes, den 
der Sultan am liebften um fich leiden mochte, weil er in der 
That eine der gutherzigften Seelen in der Welt war, und ber 
daher die Gnade genoß, nebft dem vorerwähnten Mirza dieſen 
Borlefungen beizuwohnen. Es iſt nicht zu vermuthen, feßte 
er hinzu, daß die erſten Menfchen in Schefchian fcharffinniger 
geweien fen follten als Iſanagi No Mikotto, einer von dem 
Japaniſchen Götterkönigen, von welchem ihre Geſchichte ver- 
fihert, daß er die Kunft, mit feiner Gemahlin Yſanami nach 
der Weile der Sterblihen zu verfahren, von dem Vogel Iſia⸗ 
tadakki abgefehen habe. 

Schach⸗Gebal ſchuͤttelte, man weiß nicht warum, den Kopf 
bei diefer Anmerkung; und Nurmahal, ohne den Einfall des 
Philofophen Danifhmend eines Erröthens zu würdigen, fuhr 
alfo fort. 

In dem erften Zeitpunkte, wo die Geſchichte von Sche: 
ſchian zuverläffig zu werden anfängt, fand fich die Nation im 
eine Menge Feiner Staaten zerſtuͤckelt, die von eben fo vielen. 
Heinen Fürften regiert wurden, fo gut es gehen wollte. Alle 
Augenblide fiel es zweien oder dreien von diefen Potentaten 
ein, den vierten mit einander auszuranben; wenn fie mit ihm 
fertig waren, zerfielen fie über der Theilung unter fich felbft; 
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and dann pflegte ber fünfte zu kvnimen, und fie anf einmal 
zit vergleichen, indem er bie zu Austrag der Sache den Ge: 
geriftand des Streits in Verwahrung nahm. 

Die Befehdungen dauerten, zu großem Nachtheile der 
armen Scheſchianer, fo lange, bis etliche von den ſchwaͤchſten 
den Vorſchlag thaten: daß fih die ſaͤmmtlichen Rajas, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem gemeinſchaftlichen 
Oberhaupte unterwerfen: follten. Die mächtigften ließen fidy 
diefen Vorſchlag belieben, weil jeder Hoffnüng hatte, daß die 
Wahl auf ihn felbft fallen würde. Aber kaum war diefe ent: 
ſchieden: fo fand fih, daß man nicht das beite Mittel die Ruhe 
berzuftellen gewählt hatte. 

Der nene Koͤnig war des Vorzugs wuͤrdig, den ihm Die 
Narion beigelegt hatte. Die Achtung fuͤr ſeine perſoͤnlichen 
Berdienſte unterſtuͤtzte eine Zeit lang ſeine Bemuͤhungen, und 
Scheſchian genoß einen Augenblick von Gluͤckſeligkeit, den er 
dazu anwandte, Geſetze zu entwerfen, welche der große Kon⸗ 
Fu⸗Cſee nicht beſſer hätte machen koͤnnen; Geſetze, denen, um 
vollkommen zu ſeyn, nichts abging, ‚als daß fie nicht (mie man 
von den Bildfäulen eines gewiffen alten Kuͤnſtlers ſagt) von 
ſelbſt gingen, das ift, Daß es von der Willfür der Unterthanen 

abhing, fle zu halten oder nicht zu Halten. Freilich waren auf 
die Uebertretumg derjenigen, von deren Beobachtung die Ruhe 
and der Wohlſtand des Staats fihlechterbings abhing, ſchwere 
Strafen gefetzt: aber der König bitte Feine Gewalt fie zu 
vbllziehen. Wenn einer. von ſeinen Rajas zum Gehorſam ges 
bracht werden ſollte, ſo mußte er einem andern auftragen, 
den Raſa duzu zu noͤthigen; and auf dieſe Weiſe blieben im⸗ 
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mer die gerechteften Urtheile unvollgogen. Denn Teine Kraͤho 
hackt der andern die Augen aus, fagt der König Dagobert. 


Wer war diefer König Dagobert? fragte der Sultan den 
Philoſophen Danifchmend. 


Daniſchmend hatte bei allen feinen vermeintlichen ober 
‚wirklichen Vorzuͤgen einen Fehler, der, fo wenig er an fi 
felbft zu bedeuten bat, in gewiſſen Umftänden genug ift, 
den. beften Kopf zu Schanden zu machen, Niemals konnte 
er eine Antwort auf eine Frage finden, auf die er fi nicht 
verfehen hatte. Dieſer Fehler hätte ihm vielleicht noch 
überfehen werden koͤnnen; aber er vergrößerte ihn ins⸗ 
gemein durch einen andern, der in der That einem Manne von 
feinem Geiſte nicht zu verjeihen war. Fragte ihn, zum Exem⸗ 
pel, der Sultan etwas, das ihm unbekannt war; fo ſtuhte er, 
entfärbte fih, Sffrete den Mund und flaunte, als ob er fich 
darauf befänne; man hoffte von Augenblick zu Augenblick, daß 
er losdräden würde, und man konnt' es ihm Daher um fo viel 
‚weniger vergeben, wenn er endlich die Erwartung, worin man 
fo lange geſchwebt Batte, mit einem armfeligen: „das weiß ich 
nicht” betrog; weiler, wieman dachte, bieß eben ſowohl im 
erften Augenblicke hätte fagen Tönnen. Dieß war nun gerade 
der Fall, worin er fih ist befand: Fein Menfch in dor Welt 
war ihm unbelannter als der König Dagobert: 

Ich halte Unrecht, eine ſolche Frage an einen Philoſophen 
zu. thun, ſagte der Sultan etwas mißvergnuͤgt: laßt meinen 
Kauzlet komnen. 

Der Kanzler war ein großer: dicker Mann, welcher nuter 


andern rühmlichen Eigenſchaften gerade fo viel Wis hatte, als 
er brauchte, um auf jede Frage eine Antwort bereit zu halten. 

Herr Kanzler, wer war der König Dagobert? fragte der 
Sultan. 

Sire, antwortete der Kanzler ganz ernfthaft, indem er 
mit der rechten Hand feinen Want, und mit der linken feinen 
Knebelbart rich, es war ein König, der vor Seiten in einem 
gewiflen Lande regierte, das man auf. Feiner Indoſtaniſchen 
"Landkarte findet; vermuthlich weil es fo Elein war, daß man 
nicht fagen Eonnte, welches die Nord: und welches die Suͤd⸗ 
Seite davon fey. 

- Sehr wohl, Herr Kanzler! Und was ſagte der Koͤnig 
Dagobert? 

Meiſtens nichts, verſetzte der Kanzler, wenn es nicht im 
Schlafe geſchah, welches ihm zuweilen in feinem Divan be— 
gegnete. Sein Kanzler, der, wegen ſeines kurzen Geſichts, 
nicht immer gewahr wurde, ob der König wachte oder ſchlum—⸗ 
merte, nahm etlihemal das, was er im Schlafe gefagt hatte, 
für Befehle auf, und fertigte fie auf der Stelle aus; und, was 
das Sonderbarfte ft, die Gefchichtfchreiber verfichern, Daß diefe 
nämlichen Verordnungen unter allen, welche während feiner 
Regierung herausgefommen, die kluͤgſten gewefen ſeyen. 

Gute Naht, Here Kanzler, fagte Schach :Gebal.- 

Man muß geftehen, dachte der Kanzler im Weggehen, daß: 
die Sultanen zuweilen wunderlihe Fragen an die Leute thun. 

Es ift eine ſchoͤne Sache um einen ſinnreichen Kanzler. 
fuhr der Sultan fort, nachdem fih der feinige zuruͤckgezogen 
hatte, Ich weiß wohl, Nurmahal, ihr fepd ihm nie gewogen 


gewefen; und wenn ich günftiger für ihn denke, fo gefchieht es 
gewiß nicht weil ich ihn nicht kenne. Sch weiß, daß er, mit 
aller abgezirkelten Formalität feiner ganzen Perfon, welche ein 
lebendiger Inbegriff aller Gefeße, Ordonnangen, alten Gewohn⸗ 
heiten und neuen Mißbräuche meines Reichs ift, im Grunde Doch 
nur ein Sntriguenmacher, ein falfcher, unruhiger, unerfättlicher,.. 
rachgieriger Bube, und ein heimlicher Feind aller Leute ift, von 
denen ihm fein Inſtinct fagt, daß fie mehr werth find als er. 
Ueberdieß weiß ich, daß er fich von einem fchelmifchen Kleinen 
Fakir regieren läßt, der ihm weiß gemacht hat, er befiße ein 
Geheimniß, ihn ficher über die Bruͤcke, die nicht breiter ift alg 
die Schärfe eined Scheermeflerg, hinüberzubringen. Aber wenn 
er noch zehnmal fchlimmer ware als er ift, fo müßt’ ich ihm um 
der Sabe willen hold ſeyn, die er hat, auf jede Frage, fo un: 
erwartet und unbequem fie ihm fepyn mag, eine Antwort aus 
dem Aermel zu ſchuͤtteln, die er euch mit einer fo unverſchaͤmten 
Emithaftigkeit für gut gibt, daß man, gern oder nicht, damit 
zufrieden feyn muß. — Aber wir vergeflen, dem König Dagobert 
und meinem Kanzler zu Gefallen, den armen König von Sche- 
ſchian, und das ift nicht billig. Der gute Mann Dauert mich; 
wiewohl es in der That feine eigene Schuld ift, wenn ihm feine 
Leute wie die Froͤſche dem König Klon mitfpielen. Wie konnt’ 
es ihm einfallen, auf ſolche Bedingungen König zu ſeyn? 
Shre Hoheit, fagte Nurmahal, werden ihm diefen Einfall 
vielleicht zu gute halten, wenn Sie bedenken, daß die Nation 
einen König haben wollte, und daß es, alleg überlegt, Doch immer 
beſſer ift, diefer König felbft zu feyn, als es einem andern zu 
überlaffen. Er konnte doch immer mit einiger Wahrfcheinlic: 
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reit hoffen, daß es ihm an Gelegenheit nicht fehlen wuͤrde, fein 
Anſehen, fo eitrgefchränft es anfangs war, zu befeftigeri und 
zu erweitern. Zudem war er ein Mann von mehr als gemeinet 
Fähigkeit, fein eigenes Fürftenthut war eines der beträchtlich: 
sten, und an der Spike der Partei, die ihn auf den Thron erhob, 
Tonne er fi fehmeicheln alles zu vermögen. 

„Und dennoch fchmeichelte er’ ſich zu viel?” ” 

Wie hätt? es anders gehen koͤnnen? verſetzte die Sultanin, 
Seine Anhänger erwarteten mehr Belohnungen als er geben 
Yonnte. Ihre Forderungen hatten keine Graͤnzen. Er hielt ſich 
für berechtigt, Dienfte und Unterwürfigkeit von denjenigen zu 
erwarten, die ihn zum Könige gemacht hatten; und eben datum, 
weit fie ihn zum Koͤnige gemacht hatten, glaubten fie daß er 
ihnen alles fchuldig ſey. Eine ſolche Verfchtedenhelt der Mei⸗ 
mingen mußte Folgen haben, bie den Koͤnig und das Volk gleich 
ungluͤcklich machten. Da er die einmal übernommene Rolfe 
gut fptelen wollte, fo mußt’ er nothwendig mit feinen Rajas 
zerfallen, die ihn Kleber eine jede andere fpielen gefehen hätten 
als die Rolle eines Könige. Seine ganze Regterung mar um⸗ 
ruhig, ſchwankend und voller Verwirrumg. Aber ımter feinen 
Nachfolgern ging es noch fchlimmer. Jeder nette Vortheil, den 
die Rajas über ihre Könige erhtelten, erhoͤhete ihren Uebermuth, 
und vermehrte ihre Forderungen. Unter dem Vorwand, ihre 
Freiheit (ein Ding, wovon fie niemals einen beſtimmten Be⸗ 
griff gehabt zu Haben ſcheinen) und die Rechte der Natton (welche 
niemals ind Klare gefeht worden waren) gegen willkuͤrliche 
Anmaßungen ſicher zu ftelen, wurde das Fönigfihe Anſehen 
nach und nach fo eingefchrämtt, daß es, wie die Fabel -von einer 
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aexiſſen Numphe faat, allgemach zu einem .bleken Schatten ab⸗ 
zehrte — 

— Hier gähnte der Sulten zum erftensnale — 

— Bis enhlich felbft non Diefem Schatten nichts als eine 
leere Stimme übrig.blieb, welche gerade noch fo viel Kraft hatte, 
nachzuhallen was ihr zugerufen wurde. 

Scheſchian befand ſich, ſo lange dieſe Periode dauerte, in 
einem hoͤchſt elenden Zuſtande. Von mehr als dreihundert 
Heinern und groͤßern Bezirken, deren jeder feinen eigenen 
Herrn hatte, fah der größte Theil einem Lande gleich, das kuͤrz⸗ 
lich vvn Hunger, Krieg, Peſt und Waſſersnoth verwuͤſtet werben 
war. Die Natur hatte da nichts von der lachenden Geſtalt, 
nichts von der reizenden Mannichfaltigkeit und dem einladen⸗ 
den Anſehen von Ueberfluß und Gluͤckſeligkeit, womit ſie die 
Sinnen und das Herz in jedem Lande einnimmt, welches von 
einem weiſen Fuͤrſten vaͤterlich regiert wird. 

Hier klaͤrte ſich die Miene des Sultans auf einmal wieder 
auf. Er dachte an feine Luſtſchloͤſſer, an feine Zaubergaͤrten, an die 
ſchoͤnen Gegenden, die er darin auf allen Seiten vor ſich liegen 
hatte, an die moſaiſch eingelegten, und mit doppelten Reihen 
von Citronenbaͤumen beſetzten Wege, die ihn dahin fuͤhrten; 
und genoß etliche Augenblicke lang die Wolluſt der vollkommen⸗ 
ſten Zufriedenheit mit ſich ſelbſt. | 

Das war es nicht, was die beiden Omras wollten, daß 
er dabei deuten folte! — Weiter, Rurmahal, ſprach der ver⸗ 
gnigte Sultan. 

Allenthalben wurden die Augen eines Neifenden, der nicht 
Ohne alles Gefuͤhl für ben Suftand feiner Nebengefhöpfe war, 
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durch traurige Bilder des Mangels und der unbarmherzigften 
Unterdrüdung beleidigt. 

Die Heinen Tprannen, denen der König von Schefchtan 
neunzehn von zwanzig Theilen feiner Unterthanen Preis zu 
geben genöthigt war, hatten in Abficht der Verwaltung ihrer 
Ländereien eine Denkungsart, die derjenigen von gewiſſen 
Wilden glich, von denen man fagt, daß fie, um ber Frucht eines 
Baumes habhaft zu werden, Fein beauemeres Mittel kennen, 
als den Baum umzufällen. Ihr erfter Grundfag ſchien zu 
ſeyn, ben gegenwärtigen Augenbli® zum Vortheil ihrer aus⸗ 
fchweifenden Lifte auszumisen, ohne fich darum zu bekuͤmmern, 
was die natürlichen Folgen davon feyn möchten. Diefe Herren 
fanden nicht: das Geringfte weder in ihrem Kopfe noch in ihrem 
Herzen, das der armen Menfchheit bei ihnen das Wort geredet 
hätte. Sm ihren Augen hatte das Volk Feine Rechte, und der 
Fürft keine Pflihten. Sie behandelten es als einen Haufen 
belebter Mafchinen, welche, fo wie die übrigen Thiere, von der 
"Natur hervorgetrieben worben wären, für fie zu arbeiten, und 
die feinen Anfpruch an Ruhe, Gemächlichkeit und Vergnügen 
zu machen hätten. So ſchwer es iſt, fih die Möglichkeit einer 
fo unnatürlihen Denkungsart vorzuftellen, fo ift doch nichts 
gewiſſer, als daß fie es dahin gebracht hatten, fich felbft als eine 
Glaffe von höhern Weſen anzufehen, die, gleich den Göttern 
Epikurs, Fein Blut fondern nur gleichfam ein Blut in den 
Adern rinnen hätten; denen die Natur zu willkuͤrlichem Gebote 
ftehe; denen alles erlaubt fey, und an welche niemand etring 
zu fordern habe. Die Knechtſchaft der Ungluͤcklichen, die unter 
ihrem Joche fchmachteten, ging fo weit, daß fie jeden Fall, mo 
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man ihnen durch eine befondere Ausnahme die allgemeinftentechte 
der Menfchheit angedeihen ließ, als eine unverdiente Gnade 
anfehen mußten. Die Zolgen einer fo wiberfinnigen Der: 
faſſung ftellen ſich von felbft dar. Eine allgemeine Muthlofigkeit 
machte nach und nach alle Triebräder der Vervolllommnung 
ſtille ftehen; der Genie wurde im Keim erftict, der Fleiß ab- 
gefhredt, und die Stelle der Keidenfchaften, durch deren be- 
feelenden Hauch die Natur den Menfchen entwidelt, und zum 
Werkzeug ihrer großen Abſichten macht, nahm frefiender Sram 
und betäubende Verzweiflung ein. Sklaven, welche feine Hoff: 
nung haben, anders als durch irgend einen feltnen Zufall, der 
unter zehntaufend kaum Einen trifft, fih aus ihrem Elend 
empor zu winden, arbeiten nur infofern fie gezwungen werden, 
und Fönnen nicht gezwungen werden irgend etivag gut zu machen. 
Sie verlieren alles Gefühl der Wuͤrdigkeit ihrer Natur, alles 
Gefühl des Edeln und Schönen, alles Bewußtfepn ihrer au⸗ 
gebornen Rechte — 
— Der Sultan gähnte hier zum zweiten Male — 

— und finten in ihren Empfindungen und Sitten zu 
dem Vieh herab, mit welchem fie genöthiget find den naͤm⸗ 
lichen Stall einzunehmen; ja, bei der Unmöglichkeit eines 
beffern Zuftandeg, verlieren fie endlich Telbft den Begriff eines 
folchen Suftandes, und halten die Gluͤckſeligkeit für ein ge: 
heimnißvolles Vorrecht der Götter .und ihrer Herren, an 
welches den mindeften Anſpruch zu machen Gottlofigleit und 
Hochverrath wäre. 

Dieß war die tiefe Stufe von Abwuͤrdigung und Elend, 
anf welche die armen Bewohner von Schefchian herabgedrüdt 
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wurden. Eine allgeweine Verwilderungg woͤrde fie in kurzem 
wieder in ben naͤmlichen Stand verſetzt Haben, aus welchem 
der große Affe, ihrem angeerbten Wahn zufolge, ihre Stamm⸗ 
eltern gezogen hatte: in einen Stand, werin fie fih wenig: 
ſtens mit ber Unmoͤglichkeit un tiefer zu ſinken, hätten trd= 
fen können; wenn nicht eine unvermuthete Staatsperaͤnde⸗ 
zung — 

Hier machte der Mirza die ſchoͤne Nurmahal bemerken, 
daß der Sultan unter den letzten Perioden dieſer Vorleſuug 
eingefihlafen war. 
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Der Sultan hatte in vielen Wochen nicht fo gut ge⸗ 
Schlafen als auf die erfte Vorleſung, womit er von der Sul⸗ 
tanin Nurmahal in der legten Nacht unterhalten morden wer: 
und hätte der Page, ber ihn zum Morgengebet zu wecken 
pflegte, feine Zeit nicht fo bel genommen, ihn mitten in 
einem Traume von dem König Dagobert, deſſen Ausgang zu 
fehen er begierig war, zu unterbrechen; fo wirde Seine Hoheit‘ 
den ganzen Tag über bei der beiten Laune von der Welt ge= 
weſen feyn. 

Die fchöne Nurmahal ermangelte alfo wicht, fih im ber. 
folgenden Nacht zur gewöhnlichen Zeit wieder einzufinden, um 
die zweite Probe mit ihrem Dpiat zu machen, welches zum 
erften Male fo wohl angefchlagen, und dabei ben Vorzug hatte, 
Das unfhädlichfte unter allen zu ſeyn, bie man hätte ‚ge: 
branchen koͤnnen. 
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Bir merken bier ein= für allemal an, daß diefe Dame, 
welche vermuthlich die Geſchichte von Schefchian fchon in ihrem 
eigenen Sabinette gelefen hatte, und, wie man ung verfichert, 
eine Frau von Geift, Belefenheit und Einſicht war, fih im 
Lefen nicht fo genau an ben Text gebunden hielt, um nicht 
zuweilen die Erzählung abzukuͤrzen, oder mit ihren eigenen 
Reflexionen zu bereichern, oder fonft irgend eine Veränderung 
im Schwung oder Ton derfelben vorzunehmen, je nachdem ihr 
die gegenwärtige Verfaflung und Laune des Sultans den Wink 
dazu gab. Man erwarte alfo, daß fie bald in ihrer eigenen 
Perſon fprechen, bald ihren Autor reden laſſen wird, ohne 
dag wir nöthig finden, jedesmal befondere Anzeige zu thun, 
wer die redende Perſon fey; ein Umftand, woran dem Lefer 
wenig gelegen ift, und den wir feiner eigenen Scharffi innigkeit 
ruhig uͤberlaſſen koͤnnen. 

Ihre Hoheit, fing ſie an, erinnern ſich des Zuſtandes, 
worin wir die Scheſchianer geſtern verlaſſen haben. Er war ſo 
verzweifelt, daß ſie nur von einer Staatsveraͤnderung einige 
Erleichterung ihres Elendes erwarten konnten. Die Gelegen⸗ 
heit dazu konnte nicht lange ausbleiben. Ogul, der Kan einer 
benachbarten Tatariſchen Voͤlkerſchaft, erſah ſich des Augen⸗ 
blick, da einige Fuͤrſten aus wenig erheblichen Urſachen den 
damaligen König vom Throne geftoßen hatten, und über die 
Erwaͤhlung eines neuen fih unter ſich felbft und mit den übri- 
gen fo wenig vergleichen konnten, daß endlich beinahe fo viel 
Könige, als Schefchlan Provinzen hatte, aufgeworfen wurden. 
Da Feiner von diefen Nebenbuhlern den andern neben fich dul⸗ 
den wollte, fo erfuhr diefes unglüdliche Reich "alle Drangfale 
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und Gräuel der Anarchie und Dyramie zu yleicher Belt: Die 
eine Hälfte der Nation wurde aufgerieben, und bie andere 
dahin gebranht, einen jeden, der fie, auf weiche Act es auih 
feyn möchte, von ihren Unterbri@ern befreien wollte, für 
ihren Schußgott anzufehen. Viele, welche alles hoffen konnten, 
weil fie nichts mehr zu verlieren hatten, fchlugen fich auf Die 
Seite des Eroberers. Die minder mächtigen Rajas und 
Großen des Reichs folgten ihrem Beifpiel, and die übrigen 
wurden um fo leichter uͤberwaͤltiget, da ihre Uneinigkeit fie 
verhinderte, mit Nachdruck gegen den gemeinfchaftlicen Feind 
zu arbeiten. Ogul-Kan wurde alfo in ‚Burger Zeit ruhiger 
Befiser des Scheſchianiſchen Reiches. Das Voll, welches iq 
mehr als Einer Betrachtung bei diefer Staatsveräuberumg we 
wann, dachte nicht Daran, und konnte nicht daran denken, 
feinem Befreier Bedingungen vorzufchreiben. Die ehmaligen 
©roßen, welche daran dachten, waren nicht mehr die Leute, 
die fich eine folhe Freiheit mit ihrem Weberwinder hätten her⸗ 
ausnehmen dürfen, und mußten fich gefallen laften, ſelbſt das 
Wenige, was ihnen von ihrer verlornen Größe gelaffen wurde, 
als eine Gnade aus feinen Händen zu empfangen. Die Ver: 
faſſung des neuen Reihe von Schefchian war alfo diejenige 
einer unumfchränkten Monarchie; das tft, das Neich hatte gar 
keine Verfaffung, fondern alles hing von der Willlür des Er⸗ 
oberers ab, oder von dem Grade von Weisheit oder Thorheit, 
Güte oder Verkehrtheit, Billigkeit oder Unbilligkeit, wozu 
ihn Temperament, Umftände, Laune und Zufall von Tag zu 
Tage beftimmen mochten. 

Zum Gluͤcke für die Ueberwundnen war der König Ogul, 


siehie meiften Tatariſchen Eroberer, eine ganz gute Art von 
Bären — 

Wenn es geſchehen könnte ohne Sie zu unterbrechen, Me: - 
dame, feste Schach :Gehal, fo moͤchte ich wohl wiſſen, was 
Sie wit Ihrer ganz guten Art von Fürften fagen wellen? 

Sire, erwiederte ‚die ſchoͤne Nurmahal, ich geftche, daß 
ats Anbeftimmteres ift ale diefer Auadruck. Dad, was 
man gewoͤhnlich eine ganz gute Art von Fuͤrſten zu nennen 
pflegt, duͤrfte wohl öfters eine ſehr ſchliume Art won Fuͤrſten 
ſeyn, aber ſo war es nicht in gegenwaͤrtigem Falle. Ogul⸗ 
Kan hatte zwar ainige betraͤchtliche Untugenden. Er war fo 
eiferfüchtig auf feine willkuͤrliche Gewalt, daß man gar leicht 
das Ungluͤck Haben konnte ihn zu beleidigen; beleidigt war er 
rachglerig, und in feiner Rache grauſam. Außerdem hatte er 
die ſchlimme Gewohnheit, alle ſchoͤnen Frauen als fein Eigen-- 
tum anzufehen; und, wenn er den Mein weniger geliebt 
bitte, würde ihm fogar ber ‚berühmte Sultan Salomon in 
dieſem Stüde Haben weichen muͤſſen. Aber diefe Fehler — 

Es find fehr weſentliche Fehler, fagte Schach⸗ Gebal — 
ı Ohne Zweifel, Sire, verſetzte Nurmahal: aber wenige 
Voͤlker und Seiten find fo südlich, ‚mit einem Fürften be= 
feligt-zu werden, an welchem ſelbſt feine Fehler liebenswuͤrdig 
ind; wenn man anders Fehler nennen Tann, was allein in 
dem. Nebermaß gewiffer Vollkommenheiten feine Quelle. hat — 

Kleine Schmeichlerin! fagte Schach: @ebal, indem er fie 
fanft auf einen ihrer Arme Flopfte, deſſen fchöne Form ihre 
weiten zuruͤckgeſchlagenen Aermel fehen liefen; ein Eleiner 
Unſtand, ber die befte Borlefung am Wette feiner Hoheit 


hätte unnuͤtz machen Finnen, wenn Zeit und Gewohnheit 
unfern Sultan nicht zu einem der vollfommenften Stoifer über 
dieſen Punkt gemacht hätten. 

Diefe Fehler alfo (fuhr Nurhamal fort) wurden durch 
einige fehr wichtige Tugenden vergütet. Ogul-Kan lieh fich 
die Sefchäfte der Regierung ſehr angelegen ſeyn; er brachte 
den Aderbau in Aufnahme, ftellte die zerftörten Städte wieder 
her, legte neue an, lockte aus benachbarten Staaten die Künfte 
in die feinigen, fuchte Talente und Verdienfte auf, um fie zu 
belohnen und Gebrauh von ihnen zu machen,’ ehrte die Tu⸗ 
gend, und konnte es zu gemwilfen Zeiten wohl leiden, wenn 
"man ihm die Wahrheit fagte, 

Dieſe lebte Cigenfchaft verföhnt mich wieder mit euerm 
Ogul, fagte der Sultan lächelnd. Wenn er den Wein weniger 
geliebt hätte, fo möchte er einen Platz unter den großen Män- 
nern feiner Seit verdient haben. 

Ogul-⸗Kan befaß bei allen diefen guten Eigenſchaften noch 
eine, die unter den gehörigen Einfchränfungen einem Fürften 
viel Chre macht, wofern er ungluͤcklich genug ift, ihrer von⸗ 
nöthen zu haben, Cs begegnete ihm in den Aufwallungen 
feiner 2eidenfchaften ziemlich oft, ungerecht und graufam zu 
feyn : aber fobald das Uebel gefchehen war, Kam er wieder 
zu fich felbft, und dann pflegte er fein Haupt nicht eher fanft 
zu legen, bis er demjenigen, der dadurch gelitten, alle nur mög- 
liche Erftattung gethan Hatte. 

Zum Crempel, wie pflegten es wohl Seine Majeftät Ogul⸗ 
Kan zu halten, wenn Sie einem etwa ohne Urfache ben Kopf 
‚hatten abſchlagen Iafien? — fragte Dantihmend, Beſaßen 


Sie vielleicht das Geheimniß der magifhen Mundkuͤgelchen, 
womit der Prinz Telamir feinem Bruder und der fchönen 
Dely ihre Köpfe wieder auffeßte, als er fie ihnen aus einem 
Serthum der Eiferfucht abgefchlagen hatte ? 

Wie begierig der Doctor nach diefem Anlaß fchnappt, feine 
Belefenheit in den Geiftermährchen zu zeigen! fläfterte der 
junge Mirza dem Sultan zu. | 

Danifchmend, fagte der Sultan, hat den Kleinen Fehler, 
die Freiheit unverfhämt zu feyn, die ihm.ald einem Philo: 
fophen zufteht, zuweilen zu mißbrauchen. Man muß es mit 
Diefen Herren fo genau nicht nehmen, Aber meinen Freund 
Ogul fol er ungehudelt laffen, wenn anders ein Philofoph eines 
guten Rathes fähig iſt. | 

Mit Einem Worte, fuhr Nurmahal fort, Ogul war bei 
allen feinen Fehlern ein fo ruhmwuͤrdiger Fürft, daß felbft die 
damaligen Bonzen in Scheſchian in die Wette eiferten, Gutes 
von ibm zu fagen. ‚Nichte mangelte ihm, um der befte unter 
den Königen zu ſeyn, fagten fie, als daß er, aller Hoffnung un: 
geachtet, die wir und von ihm zu machen Urfache hatten, aus 
der Welt gegangen ift, ohne jemals dem großen Affen ein 
Opfer gebracht zu haben.“ 

» Willen Sie auch, meine ſchoͤne Sultanin, fagte Shah, 
Gebal, daß es nicht mehr bedarf, ald was Sie ung. eben zu 
melden belieben, um Ihren Ogul auf die unmwiederbringlichfte 
Weiſe mit mir zu veruneinigen? Beim Barte des Propheten! 
der König, von welchem feine Bonzen in die Wette Gutes 
reden, muß — ich mag nicht fagen was er ſeyn muß. Gehen 
Sie, sehen Sie, Nurmahal, nichts mehr yon Ihrem Dgul! 


Er muß eine ſchwache, einfältige, leichtglaͤubige, haſenherzige 
Seele geweſen ſeyn; das iſt ſo klar wie der Tag. Seine 
Bonzen haben ihn gelobt! Welche Demonſtration im Euklides 
beweist ſchaͤrfer? 

Wenn es der Philoſophie jemals erlaubt ſeyn koͤnnte, 
ſagte Daniſchmend mit affectirtem Stottern; dem Könige ber 
Koͤnige, meinem Herrn — 

Nun, Doctor, unterbrach ihn der Sultan, laſſ' hoͤren, was 
Du ung im Namen deiner gebietenden Dame zu ſagen haſt. 
Ich bin auf eine Impertinenz gefaßt. Nur heraus, aber nicht 
- geftottert, Herr Danifchmend; oder ich klingle — 

Der befte Sultan bleibt doch immer Sulten, wie man 
ſieht. Diefe Drohung, mit einer gewiſſen Miene begleitet, 
welche wenigftens beforgen ließ, daB er fählg fern koͤnnte Ernſt 
Daraus zu machen, war nicht fehr gefchieft, vem armen Daniſch⸗ 
mend Muth zu geben. Allein zu feinem Gluͤck kannte er ben 
Sultan feinen Herrn. Ohne ſich alfo fchreden zu laffen, fagte 
er: bie Philoſophie, Sire, iſt eine Unverſchaͤmte, wie Ihre 
Hoheit zu fagen gernhet haben; denn fie bedenkt fich keinen 
Angenbiid, den Koͤnigen felbft Unrecht zu geben, wenn die 
Könige Unrecht haben. Aber in gegenmwärtigem Tall ift meine 
demuͤthige Meinung, Ihre Hoheit und die Philoſophie koͤnnten 
wohl beide Recht Haben. Das Lob ber Benzen, weldes in 
Shren Augen der größte Tadel ift, den fih Ogul zuziehen 
fonnte, war es unftreitig, wenn ed von Herzen ging. Uber 
dieß iſt gerade die Frage; oder vielmehr, es ift keine Frage: 
denn wie konnte es von Herzen gehen, da fie alles Gute, 
was fie von ihm fägten, mit einem eingigen Aber wieder zuruͤck⸗ 


nahmen? Was halfen bem guten König Ogul alte feine Tu⸗ 
genden? Ging er nicht aus. des Welt, ohne dem großen Affen 
seopfent zu Haben? Ihre Hoheit kennen diefe Herzen zu auf, 
um den ganzen Nachdruck eines folchen Vorwurfs nicht zu über 
fehen. 

Du geſtehſt alfa doch ein, erwiederte der Sultan, daß fie 
ihn bis zum Himmel erhoben Haben würden, wenn er fidh 
hätte entfchließen Tönen, bem großen Affen zu opfern ? 

Mit Ihrer Hoheit Erlaubniß, tagte Daniſchmend, das 
gefteh? ich nicht ein. In diefem Falle würden fie leicht einen 
andern Vorwand gefunden haben, ihr heuchleriiches Lob zu 
entträften. Ihre Hoheit willen, Daß ed nur ein einziges Mittel 
gibt, deu anfrichtigen Beifall der Bonzen zu erlangen; und 
Ogul (mit alter Chrerbietung, die ich ihm fchuldig bin, ſey 
es gefagt) ſcheint mir derjenige nicht zu ſeyn, den jemald der 
Ehrgeiz geplagt hätte, eine fo theure Wanre zu Kaufen. 

ie, wenn ich meinen Iman kommen ließe, die Frage zu 
entſcheiden? fagte der Sulten. 

Sein Ausſpruch laͤßt fi errathen, ohue daß man darum 
mehr von der Kabbala zu verſtehen nöthig hat als andre, ver: 
feßte Danifhmend. Er würde wiber die. Bonzen fpreshen. 
Vie folten Bonzen bei einem Iman Recht haben können? 

Sch denke, Daniſchmend hat fich ganz erträglich aus ber 
Sache gezogen, fagte Schach⸗-Gebal. 

Ihre Hoheit beweifen durch Ihre Abneigung vor den Box: 
zen, daß Sie ein guter Muſelmann find, fprad die ſchoͤne 
Nurmahal. Aber der Gefchichte getreu zu bleiben, muß ich 
fügen, daß die Bonzen, wenn fie Gutes von Dgul:Kan ſprachen 
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hinlaͤngliche Urfache dazu hatten. Es ift wahr, dieſer Prinz 
betrog eine vielleicht ausfchweifende Hoffnung, Die fie auf etwas 
gegründet.hatten, was vernünftigerweife keine Grundlage zu 
einer folhen Hoffnung ſeyn Eonnte, „weil es bloß die Frucht 
weifer Srundfäge der Regierung war.’ Aber die Achtung, die 
er, diefen Srundfägen zufolge, ihrem Orden bewies; der Schuß, 
den fie von ihm genoflen ; und die behutfame Art, womit er im 
allen Sachen zu verfahren pflegte, die den unvernünftigen «ber 
num einmal eingeführten Dienft des großen Affen betrafen; —. 
berechtigten ihn allerdings, wo nicht zur Erfenntlichleit, doch 
wenigfteng zu einigem Grade von Billigkeit auf Seite der Bonzen, 
Und geſetzt auch, man wollte ihnen diefe Tugenden nicht gern 
ohne Beweis zugeftehen: fo ift doch zu vermuthen, daß fie 
Klugheit genug hatten, aus Zurcht zu thun, was gewöhnliche 
Menfchen aus einem edlern Beweggrunde gethan hätten. 

Unter. diefer Rede der Ihönen Nurmahal entfuhr dem 
Sultan ein Ton, der ein Mittelbing zwifchen Seufjen und 
Gaͤhnen war. Der Emir gab der Dame das abgeredete Zeichen, 
und fie war im Begriff abzubrechen, ale Schach-Gebal, der ge: 
trade bei guter Laune war, Durch einen Wink zu erkennen gab, 
daß er ihrer Erzählung noch nicht überdrüffig ſey. 

Dyul: Kan, fuhr fie fort, hatte etlihe Nachfolger, welche 
über die Schaubühne gingen, und wieder verfhwanden, ohne 
irgend etwas fo Gutes oder fo Boͤſes gethan zu. haben, daß es 
die. Aufmerkiamkeit der Nachwelt zu verdienen fhien. Man 
nannte fie deßwegen in den Jahrbuͤchern von Scheſchian bie 
namenlofen Könige; denn die Nation befam fo wenig Gelegen: 
heit ihre Namen zu hören, daß die wenigſten fagen konnten, 
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wie der regierende Sultan heiße. Wenn dieſer Umſtand der 
Nachwelt einen nur ſehr mittelmaͤßigen Begriff von den Ver⸗ 
dienten diefer Prinzen gibt: fo muß man doch geftehen, daß 
ihre Zeitgenoffen fich vielleicht nicht defto fchlimmer dabei befan- 
den. Das Stillfchweigen der Geſchichte fcheint wenigftens fo 
yiel zu beweifen, daß Schefchtan unter ihrer unberühmten Re⸗ 
gierung nicht unglädlich wer; und nicht unglücklich ſeyn, iſt we⸗ 
nigſtens ein fehr leidlicher Zuſtand — 

Nur fannn er nicht lange dauern, fagte Daniſchmend: denn 
dieſer leidliche Zuſtand ſcheint mir bei einem ganzen Volke 
eben das zu ſeyn, was bei einem einzelnen Menſchen der 
Mittelſtand zwiſchen Krankheit und Geſundheit iſt; eines von 
beiden muß darauf erfolgen: entweder man wird wieder ge: 
find, oder man fchmachtet ſich zu Tode, 

Vieleicht würde dieß der Fall der Schefchianer geweſen 
ſeyn, fuhr Nurmahal fort, wenn der letzte von dieſen namen⸗ 
loſen Koͤnigen nicht das Gluͤck gehabt haͤtte, eine Geliebte zu 
beſitzen, durch welche ſeine Regierung eine der merkwuͤrdigſten 
und glaͤnzendſten in der Geſchichte dieſes Reiches geworden iſt. 

Vortrefflich! rief Schach-Gebal mit einer Grimaſſe: ich 
liebe die Könige, welche die Erwähnung, fo die Gefchichte von 
ihnen thut, ihren Maitreffen zu danken haben! 

Sch muß nicht vergeflen, Sire, fagte die Ihöne Nurmahal, 
daß die Schefchianer in diefem Stüd eine Gewohnheit haben, 
worin fie, fo viel ich weiß, von allen übrigen Völkern des Erb: 
bodens abgehen; eine Gewohnheit, welche die Zahl der namen- 
Iofen Könige bei allen Nationen beträchtlich vermehren würde, 
wenn fie allenthalben eingeführt ware, Nichts, was unter ber 
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Regierung eines Königs geſchah, wurde dem Könige zugeſchrie⸗ 
ben, wofern er e& nicht ſelbſt gethan hatte. Vortreffliche Ge: 
fege und Anſtalten Fonnten gemacht, Schlachten gewonnen, 
Movinzen erobert, oder (mas menigflens eben: fo gut iſt) er⸗ 
halten und verbefiert werben, ohne daß der Ruhm bes Königs 
den kleinſten Zuwachs dadurch erhielt. Alles was geſchah, 
Gutes oder Boͤſes, wurde demjenigen zugeſchrieben, ber ed ges 
than hatte; und der König, der nichts getban hatte, war und 
blieb ein namenloſer König, gefept auch, daß zu feiner Zeit die 
größten Dinge in feinem Reiche gefchehen wären. 

Nichts kann billiger feyn, fagte der Sultan. Jedem Das 
Seine! Einem Fürften das Gute zufchreiben, das feine Mi⸗ 
nifter thun (ich nehme den Fall aus, wo fie bloß die Werkzeuge; 
oder fo zu fagen die Gliedmaßen find, durch welche er, ald bie 
Seele des ganzen Staatskörpers, wirket), wäre eben fo viel, 
als ihm ein Verdienſt aus der Fruchtbarkeit feiner Länder zu 
machen, weil er die Sonne feheinen und Regen fallen läßt. 

Nurmahal, Danifhmend und der junge Mirza ertbeilten 
diefer Anmerkung ihren Beifall in vollem Maße, und mit aller 
der Bewunderung, welche fie um fo mehr verdiente, da fie 
wirklich uneigennübßiger war, ald Schach-Gebal felbft fih viel: 
leicht fchmeicheln mochte. 

Der gute König von Schefchian, fuhr Nurmahal in ihrer 
@rsäblung fort, der zu diefer in dem Munde eines großen 
Monarchen fo preiswürdigen Anmerkung Gelegenbeit gegeben 
bat, was auch fein Name gewefen feyn mag, verdient wenig⸗ 
ftend das Lob eines guten Geſchmacks in der Wahl feiner 
Ouͤnſtlinge; denn bie fchöne Lili, feine Favoritin, mar aus 
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allem, mas eine Perſon unſers Geſchlechts liebenswuͤrdig machen 
lann, zuſammengeſetzt. Und ſollten ihr auch die Dichter, 
Maler, Bildhauer und Schaumuͤnzenmacher ihrer Zeit ge⸗ 
ſchmeichelt haben, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daB die Nation 
LUeſache Hatte, ihr Andenken zu fegnen. Niemals iſt eine 
groͤßere Gönnerin der Kuͤnſte geweien, als die ſchoͤne Lili. 
Sie führte den Seidenbau in Scheſchian ein, unb 309 eme 
Menge Perſiſcher, Sineftfher und Indiſcher Künftler herbei, 
weiche durch ihren Vorſchub alle Arten von Manufacturen zu 
Stande brachten. Die Schefchianer lernten umter ihrer Regie⸗ 
rung — dieß ift der eigene Ausdruck der Geſchichtſchreiber — 
Bequemlichkeiten und Wolläfte Fennen, von melden bie meiften 
nech Leinen Begriff gehabt hatten. Man glaubte ihr den Ge⸗ 
nuß eines neuen und unendlichemal angenehmern Dafeynd 
zu danfen zu haben. Sie brachte die Schäße in einen beleben: 
den Umlauf, die in den Schablammern der vorigen Könige, 
wie die Leihen der Pharaonen in ihren Pyramiden, auf eine 
annüslich prahlerhafte Weile begraben lagen. Ihr DBeifpiel 
teiste die Großen und Beguͤterten zur Nachahmung. Die 
Hauptſtadt bildete fih nach dem Hofe, und die Städte ber 


Provinzen nach der Hauptſtadt. Erfindſamkeit und Fleiß be 


fredten fich In die Wette, den ganzen Staat in eine fo lebhafte 
als heilfame Thaͤtigkeit zu feßen; denn Crfindfamteit und 
Fleiß war der gerade Weg zu Ueberfiuß und Gemaͤchlichkeit, 
ums wer wuͤnſcht nicht fo angenehm zu leben als möglich? Die 
wohlthaͤtige Lili machte die Einwohner von Scheſchian auch mit 
den Reizungen der Muſik und ber Schauſpiele bekannt; und 
ſo · nachtheilig in der Folge ag dieſe Geſchenke ihrem Woehl⸗ 
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ftande wurden, fo unläugbar iſt es, daß fie anfangs eine ſehr 
gute Wirkung thaten. So wie fi das Gefühl der Scheſchia⸗ 


ner verfeinerte, fo verfchönerten fich auch zufehende ihre Sitten. 


Man wurde gefelliger, fanfter, gefchmeidiger, man vertrug fich 
beffer, man lernte fih mit einander freuen, und fühlte fich 


felbft defto glüäclicher, je größer die Menge der Glüdlichen 


war, die man um ſich fah, und fo weiter; — denn ed würde 
ſehr unnöthig feyn, Ihrer Hoheit alle die guten Wirkungen 
des Geſchmacks und der Künfte vorzuzählen, von welden Sie 


feldft ein fo großer Kenner und Beförderer find. Sreilich gab 


es. hier und da milzfüchtige, zur Freude untüchtig gewordne 
Leute, die ein Eläglihes Gefchrei über diefe Neuerungen er: 
hoben. Welche Gräuel! riefen fie, indem fie ihre übel gekaͤmm⸗ 
ten Köpfe mit Ungluͤck weiffagender Miene fchüttelten. Was 
werden die Früchte davon ſeyn? Diele Liebe zu Gemaͤchlich⸗ 
Feiten und Ergößungen, Diefer verfeinerte Geſchmack, dieſer 
herrfchende Hang zur Sinnlichkeit, wird die Nation zu Grunde 
richten. Ueppige Feiertage werden den Gewinn Der arbeit- 
famen Tage, üppiger Aufwand den Weberfluß der fparfamen 
Mäßigkeit verzehren; die Wolluft wird den Müßiggang, der 
Müßiggang die ganze verderbliche Brut der Lafter herbeiziehen. 
Die Reihen werden unerfättlih werden, und bei aller Ver: 
feinerung ihrer Empfindungen fich fein Bedenken machen, vom 
dem Gigenthume der Armen, fo viel fie nur Eönnen, in ihren 
Strudel hineinzuziehen. Die Armen werden eben fo wenig 
gewifienhaft ſeyn, alles, fo ungerecht und fchandlich es immer 
ſeyn mag, zu thun und zu leiden, wenn es nur ein Mittel 
abgeben Kann, ſich in den beneideten Buftand der Meichen zu 
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fhwingen. Ungeheuer von Laftern, wunnatärlihe Ausſchwei⸗ 
fungen, Verrätherei, Giftmifcherei und Vatermord werben 
durch ihre Gewöhnlichteit endlich das Abfcheuliche verlieren, 
das fie für die unverdorbene Menfchheit haben; und nicht eher, 
als bis die Nation unwiederbringlich verloren ift, wird man 
gewahr werben, daß die fchöne Kili die zauberifche und geliebte 
Urheberin unſers Verderbens war. 

Einige alte Keute, die im Laufe von fechzig oder fiebzig 
Fahren mweislih genug gelebt hatten, um im Alter noch nicht 
allem Antheil an den Freuden bes Lebens entfagen zu müffen, 
faben die Sache aus einem andern Gefihtspunft an. — In: 
fere milzfüchtigen und nervenlofen Brüder haben nicht ganz 
Werecht, fagten fie: Ergößungen und Wolläfte Können, als bie 
Würze des Lebens, durch übermäßigen Gebrauch nicht andere 
als ſchaͤdlich ſeyn. Die Natur hat fie zur Belohnung der Ar: 
beit, nicht zur Befchäftigung des Müßiggangs beftimmt. Gleich⸗ 
wohl iſt unlaͤugbar, daß nicht die fhöne Lili, fondern die Na- 
tur felbft, die Zaubrerin ift, die und diefen göttlichen Nektar 
darreicht, den fie mit eigenen Händen für ung zubereitet hat, 
und wovon etliche Tropfen genug find, uns aller Miühfelig- 
Teiten des Lebens vergeffen zu machen. Oder ift es nicht bie 
Natur, die den Menfchen von einem Grabe ber Entwidlung 
zum andern fortführt, und, indem fie durch die Beduͤrfniſſe 
feine Einbildungstraft und durch bie Cinbildungstraft feine 
Leidenſchaften fpfelen macht, diefe vermehrte Gefelligfeit, bie: 
Ted verfeinert? Gefühl, diefe Erhöhung feiner empfindenden 
und thätigen Kräfte hervorbringt, wodurch der Kreis feiner 


Vergnuͤgungen erweitert, und. feine Fähigkeit, des Daſeyns 
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geoh zu werben, mit feinen Begierden zugleich venmehrt wird ? 
Baht uns alfo der Natur folgen; ‚einer Fuͤhregin, die ung use 
möglich irre führen kann, Nicht fie, — unſre Ungeduld, unſre 
Gierigkeit im Genießen, unſre Unachtſamkeit auf ihre War⸗ 
ungen, iſt es, was amd auf Abwege verleitet. Jode hoͤhere 
Stufe, welche der Menſch ‚betritt, erfordert eine andere Labens⸗ 
ordnung; und eben darum, weil Der große Haufe der Sterb- 
digen als unmuͤndig anzufehen ift, und ſich wicht ſelbſt zu 
zegieren weiß, muß er dieſes Amt einer geießgebenden Macht 
Aberlaſſen, welche immer dad Ganze überfehen, und ihren 
Antergebenen, ‚mit jeder merklichen Veränderung ihrer Um⸗ 
ſtaͤnde, auch die darnach abgemeſſenen Verhaltungsregeln vor⸗ 
ſchreiben fol. Es lebe die ſchoͤne Lili! Sie hat ſich ein Recht 
an unſre Dankbarkeit erworben, denn ſie hat uns Gutes ge⸗ 
than. Aber wenn ſie ſich nun auch gefallen laſſen wollte, uns 
eine fo vollkommne Polizei zu geben, als wir beduͤrfen, wenn 
uns ihre Geſchenke nicht verderblich werden follen: dann ver: 
diente fie, wenigftens fo gut als der große Affe, daß wir ihr 
Dagoden erbaueten!“ 

Die fchöne Lili häpfte auf dem blumichten Wege fort, auf 
den eine wolliftige Ginbildungstraft fie geleitet hatte, ohne 
fih um die Drohungen der einen, noch um die Warnungen 
der andern zu befümmern. Sie genoß des Vergnügens, der 
Gegenftand der Liebe und Anbetung einer ganzen Nation zu 
ſeyn. Umflattert von Freuden und Liebesgöttern, goß fie übere 
au, fo weit ihre Blicke reichten, füßes Vergeſſen aller Sorgen, 
Entzüden und Wonne aus. Hierin fehlen fie ihre eigene voll⸗ 
kommenſte Befriedigung zu finden. ber ihre Wohlthaͤtigkeit 
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exfinedite ſich nur auf ben gegenwärtigen Augenblick. Ihre 
Einnesart theilte fih ‚unvermerft ber ‚ganzen Nation mit, 
welhes um fo leichter geichehen mußte, da feine andre dem 
Menſchen natürlicher if. Man genoß :bed Lebens, ud nie⸗ 
mand dachte un bie Zukunft. 

Ich liebe dieſe Lili, rief der Sultan m einem Anſtoß von 
Lebhaftigteit, den man feit banger Zeit nicht an thm bemerkt 
Batte. Gh muß befannter mit ihr werden. Gute Naht, 
Mirza und Daniſchmend! Nurmahal fol ba bleiben, und mir 
Das Bildniß der fehönen Lili machen. 


3 


Unftreitig war Vernunft in der Schußrebe, welche die 
alten Knaben dem Vergnügen und der fihönen Lili hielten, — 
fagte der Sultan, als fich feine gewöhnliche Geſellſchaft bee 
folgenden Abends in feinem Schlafzimmer verfammelt hatte, 
Aber ich geitehe, daß ich nicht recht begreife, was fie mit ihrer 
Rebensordnung fagen wollen, oder was für eine Polizei das 
fepn fol, wodurd allen den Uebeln vorgebeuget werden könnte, 
womit uns die ſchwarzgelben Sittenlehrer fo fürchterlich bes 
draͤut haben. Die Sache liegt mir am Herzen. Sch denke, 
ich habe alles Mögliche gethan, um meine Völker glüdlich zu 
machen; aber es follte mir leid thun, wenn ich Ihnen, wider 
‚meine gute Abficht, ein gefährliches Gefchent gemacht hätte. 

(Diefen Kummer Tönnten fih Ihre Majeftät erfparen, 
achte Danifchmend — fo leife als möglich.) 
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Herr Danifhmend — fuhr Schadh:Gebal fort — man iſt 
fein Philofoph um nichts! Wie wär’ ed, wenn deine Weisheit 
ung diefe Sache ins Klare zu fehen belieben wollte? 

Sire, antwortete Danifchmend, meine Weisheit ift zu 
Ihrer Majeſtaͤt Befehlen. Aber zuvoͤrderſt bitte ich demuͤthig 
am Erlaubniß, eine Heine Geſchichte erzählen zu dürfen. 

Schach⸗Gebal nidte ein fultanifches Fa, und der Philofoph 
fing alfo an: 

„Zu den Zeiten des Kalifen Harun AI Raſchid — — 

Ei, Herr Doctor, unterbrach ihn der Sultan, das eingt 
verdächtig an! Sobald man diefen Kalifen nennen hört, kann 
man fih nur gleih auf Genien und Verwandlungen gefaßt 
halten, oder auf platte Hiftorien von Heinen Budlichten, ſchwatz⸗ 
haften Barbieren, und Tiederlichen Königsföhnchen, welche, um 
eine lange Reihe begangener Thorheiten mit einem würdigen 
Ende zu Erönen, fich die Augenbrauen abfcheren und Kalender 
werden. Ä 
Ich ftehe Ihrer Hoheit mit meinen Augenbrauen dafür, 
fagte Danifchmend, daß weder Budlichte noch Kalender in meiner 
Erzaͤhlung vorkommen, und daß alles fo natürlich darin zugehen 
fol, als man es nur wänfchen Tann. 

„Zu den Zeiten bes befagten Kalifen alfo begab fih, da 
ein reicher Emir aus Demen anf feiner Nüdreife von Damask 
das Unglüd hatte, in den Gebirgen des felfigen Arabiens von 
Raͤubern überfallen zu werden, welche bie Unhöflichkeit hatten, 
fein Gefolge niederzufäbeln, und, nachdem fie die fchönen 
Sranen, die er zum Staate mit fih führte, nebft allen Koſt⸗ 
barfeiten, bie er bei fich hatte, zu Handen genommen, fih fo- 
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ſchnell, als fe gefonmmen waren, wieder ind Gebirge zurück: 
zogen. Glüdliher Weite fir den Emir war er gleich zu An ' 
fang des Gefechtes in Ohnmacht gefallen, ein Umſtand, ber 
fo viel wirkte, daß die Ränder fih begmigten, ihm feine fchb- 
nen Kleider auszuziehen, nnd ihn, ohne fich zu beluͤmmern ob 
er wirklich todt fen, unter den Erſchlagenen liegen zu laſſen.“ 

Herr Daniſchmend, fagte der Sultan, nicht fo umftändlich ! 
Zur Sache, wenn ich bitten darf. Der Ton, worin du ange 
fangen haft, ift vellfonmien der Ten meiner lichen Aelter⸗ 
mutter, welche belanntermiaßen ihre eigenen Urſachen Hatte, 
warum fie ihre Mährchen in eine fo unbarmherzige Ränge zog: 

„Mm alfo Ihre Majeſtaͤt nicht mit Nebenummftänden auf 
zuhalten, fuhr Danifchmend fort, fo mm der gute Emir wie 
der zu ſich ſelbſt, und ſtellte ſehr nnangenehme Betrachtungen 
an, da er ſich in einem wilden unbekannten Gebirge auf einmal 
ohne Selten, ohne Geräthe, ohne feine Weiber und Verſchnit⸗ 
tene, ohne Küche, und fogar ohne Kleiber befand; er ber von 
dem erfien Augenblicke feines Lebens, deſſen er fich erinnern 
fonnte, an allen erſinnlichen Gemächlichleiten niemals einigen 
Mangel gelitten hatte: Da es zu beſſerem Verkändniß diefer 
Geſchichte wefentlich ift, daß Ihre Majefkät fi eine lebhafte 
Worftelung won diefem Zuſtande des Emird machen, fo muß 
ih mir die Freiheit nehmen, Sie zu bitten, fi an feinen Platz 
zu feßen, und zu denken, wie Ihnen in einer fo verzweifelten 
Lage zu Muthe waͤre? 

Herr Danifhmend, fagte der Sultan ganz troden, ich 
Habe gute Lit, mir dieſe Mühe zu erfparen, und mir dafür 
von dir erzählen zu laſſen, wie einem Erzähler zu Muthe fey, 

Wieland, der gofdne Spiegel, I. 4 
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dem ih für die Bemuͤhung, mich gahnen zu machen, drei⸗ 
hundert Pruͤgel auf die Fußſohlen geben laſſe. | 

Diefer Anſtoß von fultanifcher Laune dauchte der (hönen 
Nurmahal fo mubillig, - daß fie den Sultan bat, den armen 
Doctor nicht durch Drohungen zu ſchrecken, welche fähig waͤ⸗ 
zen, den beften Erzähler in ber Welt and der Faſſung zu 
bringen. Aber Daniſchmend Fannte die Weiſe feines Herrn. 
Alles, warum ich Ihre Majeftät bitte, fagte er, ift, die 
Gnade zu haben, und mir die verfprochenen dreihundert Pruͤ⸗ 
‚gel nicht eher geben zu laſſen, bis ich mit meiner Geſchichte 
fertig feun werde; denn, in der That, fie ift fo übel nacht, 
als man. ſich nach ihrem Anfange vorftellen ſollte. | 

Gut, fagte der Sultan lachend, fo erzähle denn nad) dei- 
ner eignen MWeife: ich verfpreche dir, daß ich dich nicht wie: 
der unterbrechen will. “ 

Danifchmend ftand auf, warf fih vor dem’ Sultan zur 
‚Erde, Mißte den Saum feiner Bettbede, um feine Dankbar⸗ 
Seit fuͤrr dieſes gnaͤdige Verfprechen zu bezengen, md fuhr 
hierauf in ſeiner Erzaͤhlung alſo fort: 

n’,Bomsallen dieſen Vetrachtungen des Emirs welhe zu 
verwworren und iinangenehm waren, als dab es rathſam fern 
koͤnnte, fie Ihrer Majeftät vorzulegen) war dad. Ende, daß 
er fich entfchließen mußte, eine Sache zu thun, die ihm ang 
Mangel der Gewohnheit fehr hart ankam, nämlich feine Beine 
in Bewegung zu feßen, mad zu verſuchen, oner irgend einen 
Meg and dieſer Wilöniß finden möchte. Die Sonne neigte 
fih ſchon ſtark, als er endlich mit unbefchreiblicher Muͤhe einen 
Ort erreichte, wo das Gebirge fich öffnete, und ihm die Aus- 
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ficht in ein Thal zu genießen gab, welches feine Cinbildung 
ſelbſt fih nicht reizender Hätte fchaffen koͤnnen. Der Anblid 
einiger wohl gebauten Wohnungen, die zwifchen den Bäumen 
aus dem fchönften Grin hervorſtachen, ermmmterte ihn feine 
leßten Kräfte zufammen zu raffen, um dieſe Wohnungen mo 
möglich noch vor Untergang der Sonne: zu erreichen. In ber 
That war der ganze Weg, den er fchon zurüdgelegt und den 
er noch vor fich hatte, nicht um zehn Schritte. mehr, ale was 
ein junger Landmann alle Tage Morgens und Abends ohne 
Murten unternimmt, um feinem Mädchen einen Kuß zu ge: 
ben; aber für bie fchlaffen Sehnen unb marklofen Knochen 
des Emirs war dieß eine ungeheure Arbeit. Er mußte fich 
fo oft niederfeßen, um wieder zu Athem zu kommen, daß es 
finfire Nacht wurde, eh” er die Pforte der nächtten Wohnung 
erreichte, die einer Art von ländlihem Palaft ähnlich fah, aber 
nur von Holze gebaut war. Ein angenehmes Getöfe, aus 
Belang, Saitenfpiel und andern Zeichen der Froͤhlichkeit ver- 
mifcht, weiches ihm fchon von ferne aus diefen Wohnungen 
entgegen Fam, vermehrte. die Vermundrung, morin er war, 
alles dieß mitten in dem oͤdeſten Gebirge zu finden. Da er 
keine andre Belefenheit als in Geiftermährchen hatte, fo war 
fein erftee Gedanke, ob nicht alles, was er fah und hörte, 
ein Werk ber Zauberei ſey. So furhtiam ihn diefer Gedanke 
machte, fo uͤberwog Dach endlich das Gefühl feiner Noth. Er 
klopfte am, und bat: einen Hausgenoffen, welcher herauskam 
um zu fehen was es gäbe, mit einer fo wunderlihen Miſchung 
von Stolz und Demuth um die Nachtherberge, daß man ihn 
vermuthlich abgemwiefen hätte, wenn die Gaftfreiheit ein weni⸗ 
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ger heiliges Geſetz bei den Bewohnern dieſer Gegend geweſen 
wäre. Der Emir wurde mit ſveundlicher Miene in einen 
Heinen Saal geführt, wo man ihn erſuchte, fich anf einem 
unſcheinbaren «ber fehr weich gepolſterten Sofa niederzu⸗ 
laſſen. In wenigen Augenblirken erſchianen zwei fchöne Juͤng⸗ 
dinge, um ihm ig ein Bad zu führen, wo er mit ihrer Be 
hilfe gewaſchen, beräudert, und mit einen netten Anzuge 
von bem feinften baummollenen Zeuge. befleidet wunde. Dar 
mit ibm die Weile nicht zu lang würde, tat ein niedliches 
Mädchen, fo ſchoͤn als er jemals im feinem Haufe gehabt 
hatte, mit feiner Theorbe in-ber Hand herein, ſetzte Tih ihm 
gegenäber, and fang ein Lied, aus deſſen Inhalt ex fo viel 
abnehmen konnte, daB man über die Ankunft eines fo ange: 
nehmen Gaftes fehr exfrent ſey, Er wußte immer weniger, 
was er vom der Sache denken ſollte; aber Die Geftalt und Die 
Stimme der jungen Dirme, die er eher fiir eine Perife, oder 
gar: fiir eine von den Huris des Paradieſes zu halten vor 
Tut war, ließen ihm feine Zeit zu ſich Telbit zu Tommien. 
Beides, nebſt der freundlichen Aufnahme, die ihm widerſuhr, 
wirkte ſo ſtark auf feine Sinne, daß er unvermerft aller Ur— 
ſachen zur Traurigkeit und alles. erlittenen Ungemachs vergaß, 
und, durch eine ſanfte Gewalt fortgezogen, ſich Den Eindruͤcken 
überließ, die man auf ihn machen wollte, 

„Wenn, Die die weiſeſte Entihliefuug war, die er in 
feinen Umftänden nehmen konnte, fo muß man auch gefichen, 
daß er fich fehr wohl: dabei befand, Kaum war er:angelltibet,; 
fo erſchien derjenige wieder, ber Ihn zuerſt aufgenommen babke, 
und winkte ihm, ohne ein Wort zu ſpreißen, Ihm zu folgen. 


Der Emir kam in einen großen mit Wachslichtern ftarf er: 
leuchteten Saal, aus welchem ihm, fo wie Die Thuͤr fich auf: 
that, der angenehmfte Wehlgeruch von friihen Nelken und 
Pomeranzenbläthen entgegen wehte. Diele niedrige Tafelır, 
nm weiche rings heram ein wohl gepolſterter Sofa ſich zog, 
fanden mit feinem fehneeweißen Leinen gededt, welches mit 
einem breiten Saume von zierlichem Stickwerk eingefaßt war. 
Die Mitte des Saals wimmelte von jüngern uud Altern Per: 
fonen beiderlei Geſchlechtes, die ihn mit einem offnen guther: 
zigen Geſicht empfingen, und ihn insgefammt durch die edle 
Sthoͤnheit ihrer Geſtaklt und Bildung, und durch einen über 
ihr ganzes Weſen ausgegoffenen Ausdruck von Guͤte und Froͤh⸗ 
lichkeit in die angenehmſte Ueberraſchung ſehten. In einer 
Ede ſraud ein ſchoͤner Brunnen, mo eine Nymphe, an einem 
mit Jasmin bewachſenen Felſenſtuͤcke auf Moos liegend, 
aus ihrer Urne kryſtallhelles Waſſer in ein Becken von ſchwar⸗ 
zem Marmor goß. Der ganze Saal war mit großen Blumen⸗ 
kranzen behangen, die von etlichen jungen Maͤdchen von Zeit 
zu Zeit mit friſchem Waſſer angeſpritzt wurden. Alles dieß 
zuſammen genommen machte einen fehr angenthmen Anblick; 
aber es war nicht das Schönfte, mas fi feinen Augen in 
dieſem bezauberten Orte barftellte. Ein ehrwuͤrdiger Greig, 
mit filberweißen Haaren, lag, in der Stellung einer gefüh- 
den und verguäiglichen Ruhe nach der Arbeit, auf bem ober: 
fien Plage des Sofa; ein Greis, wie ber gute Emir weder 
jemals einen gefehen, noch für möglich gehalten hatte, daß 
es einen Tolchen gaben koͤnnte. Munterkeit bed Geiſtes glänzte 
aus feinen noch lebhaften Augen; achtzig Jahre eines glüd- 
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lihen Lebens hatten nur fchwache Furchen auf feiner heiter 
ausgebreiteten Stirne gezogen; und die Farbe der Gefundheit 
blühte gleich einer fpäten herbftlichen Roſe noch auf feinen 
freundlihen Wangen. Dieß ift unfer Vater, fagten einige 
junge Perfonen, die den Emir umgaben, indem fie ihn an 
der Hand zum Sitze des Alten hinführten. 

„Der Alte ftand nicht anf, machte auch Feine Bewegung, 
als ob er aufftehen wollte, aber er reichte ihm bie Hand, 
drüdte des Emirs feine mit einer Kraft, welche diefen in Er⸗ 
ffaunen feste, und hieß ihn fehr leutfelig in feinem Haufe 
willfommen ſeyn. Aber gleichwohl (ſagt mein Autor) fep in 
dem erften Blicke, den der Greis aufden Emir geworfen habe, 
unter dem leutfeligen Ausdruck der gaftfreien Menfchenfreund- 
lichkeit etwas gemifcht gewefen, welhes den Fremden betrof- 
fen gemacht habe, ohne daß er fich felbft Habe erklären Fönnen 
wie ihm fey. Der Alte .bieß ihn Plab an feiner Seite 
nehmen — “ 

Ich habe verfprochen,, Dich nicht zu unterbrechen, Doctor, 
fagte der Sultan: aber ih möchte doch wiffen, was. in Dem 
Blicke des Alten gemifcht feyn Tonnte, daß es eine folche 
Wirkung auf den Emir machte? 

„Snädigfter Herr, verfehte Daniſchmend, ich muß Ihrer 
Majeſtaͤt befennen, daB ich diefe Gefhihte aus einem neuern 
Griechiſchen Dichter genommen habe, der vermuthlih, nach 
der Weife feiner Zunftgenoflen, etwas von dem Seinigen zur 
Wahrheit hinzu thut, um feine Gemälde intereflanter zu ma⸗ 
chen. Es war ein freundlicher Blick, fagt er, aber mit einem 
kleinen Zufaße von etwas, das weder Verachtung noch Mit: 
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leiden, fondern eine. fanfte Milhung von beiden war. Es 
wer, führt: er fort, der. Bü, mit welchem ein Freund der 
Kunft die geftimmelte Bildfäule ‚eines Prariteles anfleht, mit 
etwas von dem zürnenden Verdruß untermifcht, womit diefer 
Liebhaber den Gothen anfehen wuͤrde, her fie geftimmelt 
hätte. 
Das Bild ift fein, und gibt viel zu denken, fagte Nur- 
mahal. Weiter, Danifchmend, fagte der Sultan. 
„Inzwiſchen wurde das Abendeflen aufgetragen, wobei der 
Emir eine neue Erfahrung machte, die ibm, der fo wenig 
gewohnt war über irgend etwas zu denken, die unbegreiflichite 
Sade von der Welt zu fepn daͤuchte. Allein, eh? ih mic 
hierüber erflären kann, feh’ ih mich genoͤthigt, eine Heine 
Abſchweifung über den Charakter diefes Emirs zu machen, der 
eine Hauptfigur in meiner Erzählung vorftellt, wiewohl es in 
der That nur die Rolle eines Zufchauers if. Er mar von 
feiner Jugend an dasjenige geweſen, was man einen ausge⸗ 
machten Wolläftling nennt; ein Menſch, der einen andern 
Zweck feines-Dafeyns kannte, als zu effen, zu trinken, ſich 
mit feinen Weibern zu ergößen, und von fo mühfamen Ar: 
beiten fih durch eine Ruhe, welche ungefähr die Hälfte von 
Zag und Nacht wegnahm, zu erholen, um zu der nämlichen 
Befchäftigung wieder aufzumachen. Mit diefer groben Sinn: 
lichkeit verband er einen gewiſſen Stolz, der fehr geſchickt 
war, die nachtheiligen Wirkungen derfelben zu beichleunigen. 
Er feste ihn darein, die fhönften Frauen, . die beften Weine 
und die gelehrteften Köche von ganz Aſien zu befiken: aber 
auch daran genügte ihm noch nicht; er beeiferte fih auch, 


Ber größte Effer, der größte Trinker und der größte Held in 
einer andern Art von Leibesübung zu feyn, worin er mit 
Verdruß den Sperling und den Maulwurf für ſeine Meifter 
erfennen mußte. Wenn ein Mann dad Ungluͤck hat, bei diefer 
verfehrten Art von Ehrgeiz alle Mittel zu Befriedigung des: 
felben zu befigen, fo wird man ihn bald genug dahin gebracht 
fehen, gu Kauthariden und Betel, und andern folhen Zwangs⸗ 
mitteln, feine Zuftächt zu nehmen. Uber die Natur ermangelt 
nie, ſich für Die Beleidigungen, die man ihr zufuͤgt, zu rächen, 
und pflegt befto grauſamer in ihrer Mache zu fepn, je weniger 
Vorwand ihre Wohlthaͤtigkeit und zu Nechtfertigung unfrer 
Ausfhweifungen gelaflen hat. Der Emir befand fi alfo, 
mit dem veinften Arabiſchen Blute und ber ftärkften Leibes⸗ 
befchaffenheit, in feinem dreißigften Jahre zu Dem elenden . 
Zuftande heruntergebracht, ber ein Mittelftand zwifchen Leber 
und Sterben ift; gepeinigt durch Erinnerungen, welche fein. 
Bergmigen hätten erhöhen follen, und verbammt zu ohnmaͤch⸗ 
tigen Verfuchen, ben Zorn der Natur duch bie Geheimniffe 
der Kımft zu werfühnen, Denen er die Merlängerung feines 
Daſeyns zu danken hatte. Die gelehrten Köche, auf die er fo 
fol; war, hatten das Ihrige getreulich beigetragen, zu gleicher 
zeit feine Geſundheit zu zerftören, und die Werkzeuge feiner 
Empfinbung abzunisen. Sa wie die Schwierigkeit feinen 
ſtumpfen Gefhmad zu reizen zunahm, hatte fich ihr verberbz -, 
licher Eifer verdoppelt, fie durch die Macht ihrer Kunſt zu bes 
fiegen. Aber ihre Erfindungen hatten felten einen beſſern + 
Erfolg, als ihn den erkuͤnſtelten Kitzel etlicher Augenblicke mit 
langen Schmerzen bezahlen zu laſſen. 





| „Anfer Emir erftaunte, an der Tafel feines befagten 
Wirthes bie Epluft wieder zu finden, bie er Jahre lang ver 
gebens geſucht hatte. Zwei gleich ungewohnte Dinge, eine 
Nuͤchternheit von vier und zwanzig Stunden, und die flarfe 
Bewegung, bie er ſich hatte geben muͤſſen, trugen ohne Areifrl 
das meiſte dazu hei, daß er an ber Tafel ber Genfttinge deu 
Propheten im Paradieſe zu fißen glaubte. Nicht als hätte bie 
Menge und Koſtbarkeit ber Speifen, oder eine ſehr kuͤnſtliche 
Zubereitung das geringſte dazu beigetzagen; denn ed war kein 
groͤßerer Ueberfluß da, als bie Befriedigung des Beduͤrfniſſes, 
und die Sorge, dem Geſchmnck einige Wahl zu laffen, erfor- 
derte; und an ber Zubereitung Hatte die Kunfk nicht mehr 
Antheil, als fie haben muß, um einen unverborbenen Geſchmack 
chue Nachtheil der Gefundheit zu vergnuͤgen. Es ift wahr, 
geniſſe feine Kunſtgriffe waren dabei beobachtet, Die entweder 
ihrer Einfalt wegen den gelehrten Köchen des Emirs unbekannt 
sehlieben waren, oder vielleicht eine Aufinerkfamfeit erforder⸗ 
= te, wozu ſich diefe wichtigen Leute Die Mühe nicht nehmen 
vwechten , indeſſen war es bach hauptſaͤchlich bloß Die natuͤrliche 
"‚Gite der Speifen, und eine Zurichtung, an welcher Avicenna 
bt nichts auszuſetzen gefunden hätte, was biefe Mahlzeit 
u den prächtigen und theuren Giftmifchereien fuͤrſtlicher 
‚Ofelo unterſchied. Hingegen mußte ſich der Emir geftehen, 
MB der Wein, der vieleicht fo alt war als ber Wirth, und 
die Fruͤchte, womit die Mahlzeit befchloffen wurde, fo vorkeeff- 
Ach waren, als die Natur beides nur unter dem gluͤcklichſten 
' Simmelsfteiche hervorzubringen vermag. 
„Iſt alles dieß Zauberei? fragte fih der Emir alle Rugen⸗ 
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blide; und was für ein alter Mann ift dieß, ber bei feinem 
fehneeweißen Bart eine fo friihe Farbe hat, und dem Eflen 
und Trinken fo wohl fhmedt, als ob er erft ist zu leben an- 
fange? — Er hatte alle Mühe von der Welt feine Verwun⸗ 
derung zurüdzuhalten; aber ‘die angenehmen Gefpräche, wozu 
außer ihm felbft ale das Ihrige beiteugen, nebft der unge: 
zwungenen und einnehmenden Art, womit man ihm begegnete, 
machten es unmöglich, die Sebanten, die in feinem Gehirne 
berumtrieben, in einige Ordnung zu bringen. . 

„Kofte diefe Ananas, fagte ber Alte zu ihm, indem er 
ihm die vollfommenfte Frucht biefer Art anbot, die er jemals 
gefehen hatte. Der Emir Foftete fie, und fand nicht Worte. 
genug, ihren feinen Geſchmack und Wohlgeruch zu erheben. - 
Sch habe fie felbft mit eigener Hand gezogen, fagte der Alte. :: 
Seitdem ich zu alt bin, meine Söhne und Enfel zu den Feld⸗ 
arbeiten zu begleiten, befchäftige ich mich mit der Gärtnerei. :, 
Sie verfchafft mir den Grad von Bewegung und Arbeit, den 
ih nöthig habe, um fo gefund zu bleiben als du mich ſieheſt; 
und die frifche Luft, mit den reinften Düften der Blumen und . 
Bluͤthen bebalfamt, trägt vermuthlich auch das Shrige dazu 
bei. Der Emir hatte nichts hierauf zu antworten: aber das " 
Paar große Augen, bie er an feinen Wirth machte, hätt’ ih. 
fehen mögen! Der Alte pflegte gewöhnlich frifches Waller, und # 
nad; der Mahlzeit drei Fleine Gläfer Wein zu trinken: das; 
erfte, fagte er lächelnd, hilft meinem alten Magen verdauen, - 
das andere ermuntert meine Lebensgeifter, und das dritte > 
fchlafert fie wieder ein. Der Emir (welcher Fein Waſſer trinfen + 
fonnte, und wenn es aus ber Quelle der Jugend gewefen wäre) 
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machte dem Weine feines Wirthed. Ehre. Er ließ ſich fo oft 
von einem Glaſe zum andern verleiten, bie er das. Vermoͤgen 
verlor, zu unterſcheiden ob er fühle oder ſich nur einbilde, dag 
er fo munter ſey als der Alte felbft. | 
„Rah der Tafel ſchlich fih der Mann mit ben filbernen 
Locken unbemerkt hinweg: und eine Weile darauf fagte .einer 
von feinen Söhnen: es ift.eine Gewohnheit in unferm Hauſe, 
alle Abende vor Schlafengehen eine halbe Stunde in dem 
Schlafzimmer unfers Vaters zuzubringen. Cin Gaft wird bei 
‚ung nie als ein Fremder ‚gehalten; willft du ung begleiten? — 
Der Emir ließ es fich gefallen, und, um artig zu fepn, bat er 
fi) die Ehre aus, der älteften unter den Frauen bes Hauſes 
feinen ſchwachen Arm zu leihen. 

„Ein Zimmer öffnete fih, welches dem Tempel des wol- 
luͤſtigen Schlafs ähnlich fah. Verſchiedene Blumentöpfe von 
"zierlihen Formen büfteten bie Tieblichften Gerüche aus, und 
= einige Wachslihter, von grünen und rofenfarbnen Schirmen 
7 verborgen, machten eine Art von Dämmerung, welche die 
3. Augen zum fanften Entſchlummern einlud. Gemalte Tapeten, 
von der Hand eines Meiſters, ſtellten Griechifhe Bilder des 
Schlafes vor: hier den fhönen Endymion, vom Silberglanz der 
h zärtlih auf ihn herabſchauenden Luna beleuchtet; dort, von 
T einem einfamen Roſengebuͤſche verborgen, die Göttin der-Kiebe, 
am deren fanft 'glühende Wangen. und Lippen ein entzüdender 
Traum zu fhweben ſchien; oder Amorn auf dem Schooß einer 
Grazie fhlummernd. Der Alte Iag bereits auf feinem Ruhe⸗ 
Bette, und. drei angenehme Srauenzimmer fchienen befchäftigt, 
feinen Schlummer zn befördern. Eine, welche dem fchönften 
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Herbſttage glich, den man ſehen kaun, faß zu feinen Haͤupten, 
und füchelte ihm mit einem Strauß won Roſen und Myrten 
Kühlung zu; bie andern beiden ſaßen meiter unten zu beiden 
Seiten bes Ruhebettes, diefe mit einen Laute, jene mit einem: 
andern Inſtrumente, welches bio Die Singſtimme zu begleiten 
diente. Beide ſpielten und fangen, mit fanftgedämpften Tone, ' 
bald wechfelsweiſe, bald zufammen, Lieber, aus denen Zufriex 
denheit und ruhiges Vergnuͤgen athmete; und bie Lippen und. | 
Stimmen der Sängerinnen waren folcher Lieder würdig. Dat ' 
Erſtaunen des Emirs flieg auf den hoͤchſten Grad. Umvermerft - 
entfehlummerte ber gluͤckliche Alte am Buſen der herbitlichen 
Schöne, und die übrige Oeſellſchaft, nachbem fie eine von feinem - 
fanft herabgefenften Händen gekuͤßt hatten, fchlich ſich in ehr⸗ 
erbietiger Stille davon. * 

„Was für Leute das find! hörte der Emir nicht auf fi ; 
feldft zu Tagen. 

„Beim Eintritt in dad Schlafzimmer, welches ihm ſelbſt 
- angewiefen wurde, fand er bie beiden Sinaben wieder, die ihn 
im Bade bedient hatten. Ihr Anblick erinnerte ihn an bie . 
ſchoͤne Dirne, die ihn auf eine fo reizende Art willlommen ge= 
fangen hatte, und er konnte nicht mit fich felbft einig werben, 
eb er fi über ihre Abweſenheit betrüben ober erfreuen ſollte. 
Er wurde ausgelleidet, und auf eine fo weiche, fo elaftifche, 7 
fo wolluͤſtige Ottomane gebracht, als jemals von einem Emir d, 
sebrü@t worben ſeyn mag. Aber Enum hatten fih die Knaben 
weggefchlichen, fo trat die fchöne Sängerin mit ihrer Theorbe im : 
Arm herein, einen Kranz von Roſenzweigen um ihre losgebums -; 
deien Hanse, bie bis zur Erbe herabfloffen, und einen 
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Strauß don Mofen vor einem Bufen, deſſen Weiße bie Augen 


des Emird blendete. Mit ſrillſchweigendem Lächeln neigte fit 


fih tief vor ihm, nahm von einem Armfeflel neben feinem 
Ruhebette Beſitz, ſtimmte ihre Theorbe, und fang ihm wit 
der angenehmſten Stimme von der Welt ſo zauberiſche Lieder 
vor, daß der gute Emir, von ihrer Geſtalt, von ihrer Stimme 
und von dem achtzigjaͤhrigen Wein feines Alten berauſcht, alles 
vergaß, was ihn billig hätte erinnern follen weife zu feyn. Die 
ſchoͤne Sängerin hatte vermuthlich keinen Auftrag, in einem 
Haufe, worin alled glaͤcklich war, einen Unglaͤcklichen zu machen. 
Aber ah! — 

Ein Blick des Sultans, ber vieleicht eine ganz andere 
Bedeutung hatte als Daniſchmend ſich einbildete, machte ihn 
fugen. „Sire,“ fuhr er nach eier kleinen Paufe fort, um 
nicht in den Fehler des Viſirs Moslem zu fallen, begnüge ich 
mih zu fagen, daß der Emir Urfache fand, fi von allen 


Zaubrern und Seen der Weit verfolgt zu glauben. Beruhige 


dich, fagte die ſchoͤne Sklavin mit einem Lächeln, in weldes 
mehr Mitleiden ald Verachtung ober Unwillen gemiſcht wart 
ih will die ein Adagio vorfpielen, auf welhes du To gut 
Khlafen fol, als der giädlichfte aller Schäfer. Aber ihr Adagio 
that das verforschene Wunder nicht. Der Emir konnte nicht 
aufhören fich felbft zu betruͤgen, bis endlich bie Sklavin, welche 
feinen Eigenſinn wirklich unbillig fand, fir beſſer hielt, fich 
zuruͤckzuztehen, indem ſie ihm ſo wohl zu ſchlafen wuͤnſchte 
As er koͤnnte.“ 

Daniſchmend, ich bin mit deiner Erzählung sufrieden, 
fagte der Sultans mergen wollen wir die Fortſetzung davon 
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hören, und mein Schagmeifter fol Befehl‘ erhalten, dir 
dreibundert Bahamd’or auszuzahlen. Der Philofoph und der 
junge Mirza zogen fi hieranf zuruͤck, umd die Pforte des ge: 
beiligten Schlafgemachs wurde Hinter ihnen zugefchloffen. 


4, 

Den folgeriden Abend feßte Daniſchmend auf Befehl des. 
Sultans feine Erzaͤhlung alſo fort: 

„Die Geſchichte des Emirs und der fchönen Sklavin blieb 
nicht lange geheim, und diefer Prinz hatte die Ehre, der erfie 
Mann von feiner Art zu fen, den man jemals in diefen 
Gegenden gefehen hatte: Die Einwohner des Haufe, maͤnn⸗ 
liche und weibliche, Eonnten gar nicht von ihrem Erftaunen 
über ihn zuruͤckkommen. Sie hatten gar feinen Begriff da: . 
von, wie man das fen Tonne, was er war. Das arme Ge: 
fhöpf! riefen fie alle mit einem Ton des Mitleidens, welcher 
nicht fehr gefchidt geweſen wäre fein Leib zu ergöhen. Wire | 
lih war der unglädliche Mann in feinem ganzen Leben nie 
fo übel mit fich felbft zufrieden gewefen, als in diefer nam: | 
lihen Nacht. Die Vergleihung, die er zwifchen ſich ſelbſt, | 
einem Greife von zwei und dreißig, und diefem filberlodigen ""- 
Juͤngling von achtzig anftellte — begleitet von den Vorſtel⸗ 
lungen, welche ihm die fchöne Sklavin zuruͤckgelaſſen hatte; { 





war mehr ald genugfem ihn zur Verzweiflung zu bringen... 
Er biß die Lippen zuſammen, ſchlug fh vor den Kopf, und” 


verfiuchte im ber Bitterkeit feines Herzend feinen Harem, 
feinen Leibarzt, feine Köche, und die jungen Thoren, Die ihn 
durch Beifpiel und. Grundſaͤtze aufgemuntert hatten, fein 
Leben fo eilfertig zu verſchwenden. Erfchöpft von ohnmaͤchtiger 
Wuth, und betäubt von einem Schwall quälender Gedanken, 
die ihm das Gefühl feines Daſeyns zur Marter machten, 
fhlummert’ er endlich ein; und da er nad einigen Stunden 
wieder erwachte, fehlte wenig, daß er nicht alles, was ihm 
feit feinem letzten Schlafe begegnet war, für einen bloßen 
Traum gehalten hätte. Wenigſtens wandte er alle feine Kräfte 
an, bie Erinnerung an ben unangenehmſten Theil feiner 
Begegniſſe zu unterdruͤcken; und in der Hoffnung, daß neue 
Eindrügfe ihm dazu am beförderlichften ſeyn würden, öffnete 
er ein Senfter, aus welchem er bie Gärten vor fich liegen 
fab, die fich von der Morgenfeite um das Haus herum zogen. 
Eine reine mit tauſend erguidenden Düften. erfrifchte Luft 
zeritreute die duͤſtern Wolken, Die noch um fein Gehirn hingen; 
er fühlte fich geftärkt; diefes Gefühl fachte wieder einen 
Sunfen von Hoffnung in feinem Bufen an, und mit der 
Hoffnung kehrt die Liebe zum Leben zurüd. Indem er dieſe 
Gärten betrachtete, und, feinem verwöhnten Gefhmad am 


Praͤchtigen und Erkänftelten zu Trotz, fich nicht erwehren 


fonnte, fie bei aller ihrer nüßlihen Einfalt und anfcheinenden 
Wildheit fhon zu finden, ward er den Alten gewahr, der, 
halb von Gefiräuchen bedeckt, fih mit kleinen Gärtner: 
arbeiten befchäftigte,. welche der Emir nie gewürdiget hatte, 


KH. einen. Begriff davon zu erwerben. Die Begierde, alles 


Befremdende und Wunderbare, dad er in diefem Haufe ge: 


ſehen, ſich etfläven zu, baſſen, henog ihn, in Die Gaͤrten herab 
ga ſteigen, um ſich mit dem Alten in ein Geſſruͤch rinzu⸗ 
laſſen. Nachdem er ihm ‚für ſeine beutſelige Aufnahme ‚ger 
dankt hatte, fing er an; ihm ſeine Berwunderung daruͤber zu 
bezeugen, daß ein Greis von ſeinen Jahren noch fo gernde, 
ſo geſchaͤftig, fo lebhaft und To. fähig ſeyn koͤnne, an De 
Vergnuͤgungen des Lebens Autheil zu nehmen. Wenn deine 
ſilbernen Haare und bein eiſsgrauer Bart nicht von einem 
hohen Alter zeugten, ſetzte ex hinzu, fo muͤßle me dich ‚fir 
einen Mann von vierzig halten. Ich bitte dich, ertlaͤre mir 
dieſes Raͤthſel. Mas fuͤr ein Grheinmiß beſiheſt ion, welches 
ſolche Wunder wirlen lann? . 
„Ich kann dir nein: Geheimmiß mit drei Eoorten-kasen, 
erwiederte der. Alte laͤchelnd: Arbeit, Vergnügen: und ı Barke,: 
jedes in kleinem Mae, zu gleihen Theilen vermifht, und 
nach dem Winke Der Natur abgemechſelt, wirken dieſes Wundet, 
wie du es zu neunen baliebſt, auf. bie: begreiflichſte Weiſe: 
von⸗ der Welt. Eine nicht. unangenehma Mattigkeit iſt der 
Mink, den uns die Natur giht, unſre Arbeit mit Ergoͤtzungen 
zu unterhrechen; ‚und. em. aͤhnlicher Mink erinnent und, meit: 
beiden zuszuxuhen,. Die Arbeit unterhaͤlt den Geſchnuck an 
den Vergnuͤgungen der Natur, und das Vercoͤgen fie gu⸗ 
genießen; und nur derjenige, fuͤr Dem: ihre reinen -unkedel: 
heiten Wolluͤſte allen Reiz nerlorqn haben, iſt ungluͤctlich geuug 
bei erkinfkelten sin, Befriedigung⸗ su: India welche ſih ahm 
nie gewähren. merden. „Beruenan. märz, rüber Framling, 
wie ghicklich der Gehorfam. gegen die Ratur macht Min hear, 
lohgt uns nhafüg mit Am Menu. ihres beiten. ———— 


Bee ron Tin ge arfiiyer! 


Pr 
ganzes Leben ift eine lange Telten unterbrochene Kette von 
wugenehmen Angenbliden geweſen; benn die Arbeit felbit, eine 
unfern Kräften angemellene und von Leinen verbitternden Um: 
feänden begleitete Arbeit, ift mit einer Art von fanfter Wolluſt 
verbunden, deren wehlthätige Einflüffe fi über unfer ganzes 
Weſen verbreiten. Aber um durch die Natur gluͤcklich zu 
fepn, muß man bie größte ihrer Wohlthaten, die das Werk: 
zeug aller übrigen ift, die Empfindung, unverdorben erhalten 
heben; und zum richtigen Empfinden ift richtig Denken eine 
unentbehrliche Bedingniß. 

„Der Alte ſah feinem Gaft an der Miene an, baf er 
ihn nur mittelmäßig verftand. Ich werde dir vieleicht ver- 
ftändlicher ſeyn, fuhr er fort, wenn ich dir die Geſchichte 
unfrer Eleinen Solonie erzähle; denn in jeder andern Wohnung, 
wohin der Zufall dich in diefen Thalern hätte führen Fönnen, 
wuͤrdeſt du alles ungefähr eben fo gefunden: haben wie bei 
mir. Der Emir bezeugte, daß ex ihm fehr gern zuhören wollte, 
Er hatte ein fo ermuͤdetes Anſehen, daß ihm der mitleidige 
Alte den Vorſchlag that, ſich auf einen Sofa in einem mit 
Etronenbaͤumen umpflanzten Gartenfaale niederzulaſſen; wie⸗ 
wohl ihm ſelbſt ein Spaziergang unter den Bäumen ange: 
näher gewefen wäre. 

„Der Emir nahm dieß Anerbieten willig an, und während 
eine fchöne junge Sklavin fie mit dem beften Kaffee von Mofa 
bedfente, fing der muntre Greis feine Erzählung alfo an: 

„Eine alte Beberlieferung fagt und, daB unfre Vorfahren 
von Sriechifher Abkunft geweſen, und durch einen Zufall, ar 
deſſen Umſtaͤnden die nichts gelegen ſeyn kann, vor einigen 

Wieland, der goldne Spiegel, I. 5 


Jahrhunderten in dieſe Gebirge geworfen worden. Sie pflanz: 
ten fich in diefen angenehmen Thaͤlern an, welde die Natur 
-dazu beſtimmt zu haben ſcheint, eine ‚Heine zahl :von 
SGluͤcklichen vor der Mißgunſt ‚und den anſtedenden Sitten ber 
uͤbrigen Sterblichen zu verbergen. Hier lebton ſie, in zufrie⸗ 
dener Einfſchraͤnkung in den engem Kreis der Beduͤrfniſſe der 
Natur, dem Anſchein nad: fo armſelig, daß ſelbſt die benach⸗ 
barten Beduinen ſich um ihr Daſeyn wenig. zu bekuͤmmern 
ſchienen. Die Zeit loͤſchte nah und nach den größten Theil 
ber Merkmale ihres Urfprungs aus; ihre Sprache verlor ſich 
in die Arabiſche; ihre Religion artete in. einige aberglaͤubiſche 
Gebraͤuche aus, von welchen. fie ſelbſt feinen: Grund anzugeben 

wußten; und von den Kuͤnſten, die der Griechiſchen Mation 
einen unverlierbnren Rang über alle uͤbrigen gegeben: haben, 
blieb ihnen nur: die Liebe zur Muſik, und ein gewiſſar ange: 
vborner Hang: zum Schönen und zu geſelligen Vergnuͤgungen, 
wolcher die Grundlage abgab, worauf⸗ Der woiſe Geſetzgeber 
ihrar Nachkommen einen kleinen Staat un gluͤckſeligen Men⸗ 
Ichen aufzufuͤhren wußte: Begierig, die Schoͤnheitder For⸗ 
men unter ſich zu veyenigen, machten fie ſich zu einem Ge⸗ 
ſetze, mur die ſchoͤnſten unter den Toͤchtern des. bengshlianten 
Mmen aunter ſich aufzunehmen, und diefer Gewohnheit (welche 
unſer Geſetzgeber wuͤrdig zefunden hat, ihr die Heiligkeit einer 
‚anverleglichen Pflicht zu geben) iſt es: vhne gweifel heizumeſſet, 
daß dwin allen unſern Thaͤlern keine Peyſon weder von unſerm 
fh} pn andern: Heſchlechte finden: wi⸗ fi, welche nicht jenfeits 

der Gebirge für eine ſeltene Schönheit. gelten ſollte. 
pam den HZeiten ⸗meines Großvatars Ram der wortreffliche 


Mann, dem wir unſre bermalige Verfaſſung zu banfen haben, 
ber zweite und eigentliche Stifter unfrer Nation, durch eine 
Kette won Zufaͤllen in biefe Gegend. Wir willen nichts, weder 
von feiner Abkunft, noch von den Begebenheiten feines Lebens 
vor dem Zeitpunfte, da er zu ung Fam. : Er ſchien damals 
ein Mann von funkig Jahren zu feynz er war lang, von 
tnnfertätifcher Geſtalt, ımd von’ fü einnehmend m Bezeigen, 
daß er in kurzer Seit ‘alle Herzen gewann. Er hatte fo viel 
Geld mit fich gebracht, daß es einem jeden in bie Augen 
en mußte, er habe feine andre Urfache unter uns zu leben, 
HB" weil es ihm bei’ und geflel, Das Sanfte und Gefällige 
Jeiner Sitten, die ungekuͤnſtekte Weisheit: ſeiner Geſpraͤche, 
bie Kemnrniſſe, die er von tauſend nuͤtzlichen und angenehmen 
Dugenohatre, verbunden mit einer Beredſamkeit, bie anf 
Ano unwiberſtehliche Art ſich in die Seelen’ einſtuhl, gaben 
Hmnnach and nach ein unbegraͤnzteres Anfeben unter uns, 
HR Wer Feine angebornen Unterthanen zu haben 
gen Er fand unſre Meine Nationfaͤhig, gluͤcklich su eyn; 
und Menſchen, ſagtẽ er zu ſich ſelbſr, welde etliche uhr: 
handerte fich an dem Unentbehrlichen begnuͤgen laſſen konnten, 
wordienen es zu fen, ich will fie gluͤclich machen, Er" ver: 
RD TEN Vobhuben eine geraume Zeit; wei er weislich glaulble, 
ab eredib oerſten Eindroͤcke durch fen Beiſptelmachen muͤffe. 
Enpflunzte ich unter unsd In‘ "iehte m ſeinem Hauſe ſWrandie 
MAirustaſt keben⸗geſchon⸗ marchte unſre Lrure miti Boqudim⸗ 
Aeunten iund Verguugangen berannt din rien Begierden 
reizen mußrehgt nd ran an gewahr ba er bieten 
Mberorhalten abe zer härter ·die Hand an · ſeinen großen 


Satwurf. Ein Fround/ der ihn beglaitet hatte und von allen 
ſchoͤnen Kuͤnſten in oineom hehen Grade ˖der Volllemmenheit 
Meiſter war, half ihm Die Ausfuͤhrung beſchlennigen. über 
von unfern: Juͤnglingen, machdom ſie die noͤthige Vorbereitumg 
von ihnen erhalten hatten, arbeiteten unter ihrer Nuffict mit 
nbeſchreiblicher·Vegelſtevangt Wilde Gegenden wunden an⸗ 
gebaut; Anſtliche Wieſen und Gästen will: fruchttragender 
Bqaaͤume bluͤhtren in Gegenden hervop, die mit Diſtein and 
Heibrkraut bedockt geweſen waren; und FJelſen wurden mit 
neugepflanzten Weinteben beſchattet. Mitten-aufseiner kleinen 
Anhöhe, die das ſchoͤnſte unſrer Thaͤler beherrſcht,, - flieg ein 
runder anf allen Seiten offnor Teinpel empor,in deſſen Mitte 
nichts als eine Eſtrade, um drei Stufen: Höher ale‘ dor Fuß⸗ 
OBER / und· auf dieſen drei Blͤder von weißen Marmor zu 
fJehen waren; Wilder ‚die iman ohne Liebe und fanflesr Eht⸗ 
zuͤcken nicht auſehen konnte. Ein Hain: von Myesen zogſich 
uf einiger Eutfernumg umden kleinen Tempol⸗ Aand bedockte 
die anze Anhoͤhe.! Dieſes ˖ letzte⸗Werk war allen unfern: Yaı- 
ren ein Raͤthſel, und Pfammis (fe nanate ſich der wunderbare 
Fremdking) verzeg fo lange, ihnen Die Aufloͤſung davon zu 
geben, Bis er merkte, vaß Alle bie gaͤrtliche Ehrerbietang,“bie 
Nenfuͤr ihn empfanden, wit Hnger ‚yerntögehd war⸗ Une 
Angeduld zuruͤckzuhalten. EEE 
© dir führte er am Morgen eines ſchonen Tuges, weiqger 
ſeitdem der heiligſte unſrer feſtlichen Tage ift, eine Anzahl ber 
Unſrigen, die er als die geſchickteſten zu feinem Vorhaben aus: 
gewählt hatte, auf die Anhöhe, ſetzte ſich mit ihnen unter die 
Myrten, und gab ihnen zu erkennen: „Daß er in Feiner andern 


Abſicht zu ihnen gelommen ſey, als fie und ihre Nachkommen 
gluͤcklich zu machen; daß er keine andre Belohmmg dafür er- 
warte, ale das Vergmüsen, ſeine Abſuht erreicht zu haben: und 
daf er Feine andre. Bedingung vom ihnen fordere; als ein feier 
Ken Goluͤbde, bie Geſetze unverbruͤchlich zu halten, die er ihnen 
geben wuͤrde.“ Es wuͤrde gu meitlänftig ſeyn, fuhr der. Alte 
ſoet, dir zu erzählen „und er ſagte un feine Zuhoͤrer zu über- 
zeugen/ und was er that um- fein amgefangenes Werk aus⸗ 
führen, und ihm ale die Feftigkeit zu geben , weldhe-win auf 
die Nakur gegruͤndeter Entwurf Durch weile Vorſicht anhalten 
dann. ‚Cine Probe feiner Sittenlehre, die den erſten heil 
feiner Geſetzgebung ausmacht; wird hinlanauch vn, dir banen 
tigen Begriff zu geben. | 

AFeßer von uns empfängt beim Antritt feines nerzehnten 
—* un dein Tage, ba er in dem Tempel der Huldgoͤttinnen 
ehe thun muß, der Natur gemäß zu leben, einige 
Toͤhelchen aus Eenholz, auf welchen dieſe Sittenlehre mit 
geldnen Buchſtaben geſchrieben iſt. Wir tragen ſie immer bei 


ae, umd ſehen ſie als ein Heiligtunn ad gleichſam als den 


Calieman an, an weichen unſre Sluͤckſeligleit gebunden iſt. 


‚Wer: (ich: unterfinge andreGrundſaͤtze einführen zu wollen, 


wärde-als ein Bergifter unſren Sitten.und. als ein Zerſtoͤrer 


— Wohlſtandes auf ewig aus unſern Graͤnzen verbannt 


hr OR es dir ser, was in hinzdapon vor: 


—* a Me) ey gerigl 
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„Das Weſen der Wefen (fo fpricht Pfammis im Ciugange 


feiner Gefeße), welches, unfichtbar unfern Augen und unbegreif: 
lich unferm Verftande, ung fein Daſeyn nur durch Wohlthaten 
zu empfinden gibt, bedarf unfer nicht, und fordert Feine andre 
Erfenntlichkeit von und, als daß wir und glüdlih machen 
laſſen. 

„Die Natur, die zu unſrer allgemeinen Mutter und 
Pflegerin von ihm beſtellt iſt, floͤßet uns mit ben erſten Em— 
pfindungen auch die Triebe ein, von deren Maͤßigung und 
Uebereinſtimmung unſre Gluͤckſeligkeit abhaͤngt. Ihre Stimme 
iſt es, die durch den Mund ihres Pſammis mit euch redet, 
ſeine Geſetze ſind keine andern als die ihrigen. 

„Sie will, daß ihr eures Daſeyns froh werdet. Freude 


iſt der letzte Wunſch aller empfindenden Weſen: fie iſt dem 


Menſchen, was Luft und Sonuenſchein den Pflanzen iſt. 
Durch ſuͤßes Lächeln kuͤndigt ſie die erſte Entwicklung der 
Menſchheit im Saͤngling an, und ihr Abſchied iſt der Box: 
bote:der Anflöfung unſers Weſens. Liebe und gegenfeitigeed 
Wohlwollen find ihre reichften und lanterſten Quellen: Un⸗ 
ſchuld des Herzens und der Sitten das ſaufte⸗ ufer, in wel⸗ 
chem ſie dahin fließen. 

„Dieſe wohlthaͤtigen Ausfluſſe bee. Gottheit ind es, mad 
ihr -unter den Bildern vorgeftelt fehet, denen euer gemein: 
fchaftliher Tempel heilig iſt. Betrachtet fie ale Sinnbilder 
der Liebe, der Unfchuld und der Freude. So oft der. Frühling 
wieder kommt, fo oft Ernte und Herbit angeben und geenbigt 
find, und an jedem andern feftlichen Tage verfammelt: euch in 
bem Mprtenhaine, beftreuet den Tempel mit Roſen, und 





ab. 


kraͤnzet dieſe holden Wilder wit: frischen Blumen; erneuert vor. 
ihnen das. umverletzliche Geluͤbde, der, Natur getreu, zu Weiben; 
umarmet einander unter Diefen Gelübden, und die Jugend be: 
ſchließe das Feſt, unter den frohen Augen der Alten, mit: 
Tanzen: und Geſang. Die junge Schäferin,; wenn ihr ‚Herz 
aus dem langen Traume der Kindheit zu erwachen beaiant,’ 
fihleiche ſich einſam in. ben Myrtenhain, und. gpfre der Liebe 
die erfietı Seufzer, die ihren. Tauften Buſen heben; die innge 
Mutter, mit dem laͤchalnden Säugling im Arme, wandle oft, 
hierher, ihn zu den Fuͤßen der holden Goͤttinnen in ſuͤßen 
Sechlummer zu ſingen. 2 
„Hoͤret mich, ihr Kinder ıder ur! — dann dieſen und 
Seinen. andern Namen ſollnener Bolb-fünftig, führen, ;;<. 
1. Die Natur bat alle eure Siune,. hat.iedes Faͤſerchen des - 
wundervollen Gewebes eures Weſens, bat enge, Gehirn. und 
euer Herz zu Werlzeugen des Vergmigens. gepackt... Kanute 
ſie cach vernehmlicher Tagen, wozu fie euch geſchaffan hof. ...- 
Bär? es moͤglich geweſen, euch des Vergnuͤgeng fähig 
zumachen; ohne daß ihr auch des Echmerzens faͤhig ſeyn mnfteh- 
fü ·wuͤrdenos geſchehen ſeyn. “Uber ſo viel moͤglich war, hat 
fie dem Schmerz den Zugang zu euch verſchloſſen. So laug“ 
ihr ihren Geſrtzen folget, wirb er eure Wonne ſelten unter⸗ 
brechen; noch mehr, er mind ener- Gefühl fir edes Vergnuͤgen 
ſchaͤrſen, und dadurch. zu .einer Wohlthat merden; er wird. jn 
euerm Reben ſſeyn, was ver Schatten im einor ſchoͤnen ſonnigen 
Bandſchaft, was die Diſſonanz in einer Symphanie, was⸗ 
Sahz an euern Speiſen Haan 0 ur Au: 
‘5 „Alles: Gute loͤſet ſich in Vergnuͤgen auf. ales, Be. " 


. 


Schmerz. Mber der hoͤchſte Schmerz ift das Gefuͤhl, ſich ſelbſt 
ungluͤcklich gentaßt zu haben — (Hier halte der Emir einen 
tiefen Seufzer) — und die hoͤchſte Luft, Das heitre Zuruͤckſehen 
"in ein wohl gebrauchtes, von Feiner Reue beflectes Leben. 
1 Miemald möge unter euch, ihr Kinder der Natur; Das 
Ungeheuer geboren wenden, das eine Freude Darin finbet, andre 
leiden au fehen, ober unfähig iſt, fich ihrer Freude zu erfreuen! 
Nein, ein ſo unnatuͤrliches Mißgeſchoͤpf kann nicht zum Vorſchein 
kommen, wo Unſchuld und Liebe ſich vereinigen, den Geiſt der 
Wonne uͤber alles was athinet auszugießen. Freuet euch, meine 
Kinder, eures Daſevns, eurer Menſchheit; genießet, ſo viel moͤg⸗ 
fi, jeden Augenblick eures Lebens: aber vergefet nie,. daß 
ohne Maͤßigung auch die natuͤrlichſten Begierden zu ‚Quellen 
Des Schmerzens, duch Uedermaß die reinfte Wolhift iu. einem 
Gifte wird, das den Keim eures Känftigen Vergnuͤgens zer⸗ 
naget. Maͤßigung und freiwillige Enthaltung iſt das ſicherſte 
Verwahrungsmẽetel gegen Keberdruß und Erſchlaffung. Maͤßi⸗ 
ganig iſt Weishelt, nid nur dem Weiſen iſt es gegoͤnnt, den 
‚Becher der reinen Wolluſt, den bie Naxir jedem Sterdlichen 
von einſchenkt, bis auf den letzten Tropfen auszaftchlurfen. Ber 
Weiſe verfagt ſich zuweilen ein gegenwaͤrtiges Vergnögen, wide 
weil er ein Feind der Fremde iſt, ober aus alberner Furcht vor 
irgend einem gehäffigen Dämon, ber Darüber zuͤrute, wenn 
fi9- Sie Menfchen freuen; fondern, um durch feine Enthaltung 
ſich auf die Zukunſt zu einem deſto vollklkommnern Senuſſe des 
Vergnuͤgens aufzuſparen. 

„Hoͤret mich, ihr Kinder der Natur! Hoͤret ihr unver⸗ 
aͤndetliches Geſetz! Ohne Mheit iſt keine Geſundheit der 


Seele noch Bes Leibes, ohne Diefe Keine Gluͤckſeligkeit moͤgltich. 
Die Natur will, daß ihr die Mittel zur Crhaltung und Vers 
füßung eures Daſeyns ald Früchte einer mäßigen Arbeit aus 
ihrem Schooße ziehen Tollet. Nichts als eine nach dem Grade 
eurer Kräfte angenommene Arbeit wird euch die nothwendige 
Bebingung alles Vergnuͤgens, die Gefundheit, erhalten. 


„Sin kranker oder Eränfelnder Menſch ift in jeder Betrach⸗ 
tung ein ungluͤckliches Geſchoͤpf. Alle Kräfte feines Weſens leiden 
dadurch; ihr natürliches Verhältnig und Gleichgewicht wird 
geitött, ihre Lebhaftigfeit gefchwächt, ihre Richtung verändert, 
Seine Sinne ftelen ihm verfälfchte Abdruͤcke der Gegenftände 
dd; das Licht feines Geiftes wird trübe; und fein Urtheil 
von dem Werthe der Dinge verhält ſich zum Urtheil eines 
Ceſuiden / wie Sonnenſchein zum duͤſtern Schein der ſterben⸗ 
den kampe in einer Todtengruft. 


„Von dem Augenblick an, — und o! möchte van, mom 
er. lommt, die Sonne auf ewig für euch verlöfhen! — von dem 
Tugenklit an, de Alumdpigfeit oder erkänftelte Wolluͤſte die 
Samen. ſchleichender und ſchmerzvoller Krankheiten in euern 
Wern perbreitet haben werden, verlieren bie Geſetze des 
Vſammis ihre Kraft euch gluͤcklich zu machen. Dann werfet 
fe in die Flammen, ihr Unglädfeligen! denn die Goͤttinnen 
der. Freude werden ſich in Furien für end verwandeln. Daum 
lehret eilends in eine Welt zur, wo ihr ungeftraft euer, 
Dafeyn verwuͤnſchen könnet, und wenigitens ben armfeligen 
dreſt genießet, uͤberal Mitgenoſſen euers Clends zu fehen. 


=: ‚under memals/ meine Kinder, einen haͤhern Brad won 
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Kenntniß, als ich euch mitgetheilt habe. Ihr wiße genug; 
wenn ihr gelernt habt, glüdlich zu ſeyn. nom 


„Gewoͤhnet euer Auge an die Schönheit der Natur; und 
aus ihren mannichfaltig fchönen Formen, ihren reihen Zu: 
fammenfeßungen, ihrer reizenden Farbengebung fuͤllet eure, 
Phantafie mit Ideen des Schönen an. Bemuͤhet euch, allen 
Werfen eurer Hände und eures Geifted den Stempel der 
Natur, Einfalt und ungezwungene Zierlichkeit, einzudrüden. 
Yıles, was euch in euern Wohnungen umgibt, ftelle euch ihre 
Schönheiten vor, und erinnere euch, daß. ihr ihre Kinder, feyb! 


„Ale andern Werke der Natur Scheine nur fpielende 
Verfuhe und Voräbungen, wodurch fie fih zur Bilbung Ihres 
Meifterftiks, bes Menſchen, vorbereitet: In ihm allein 
ſcheint ſie alles, was ſie dieſſeits des Himmels vermag, ver— 
einiget, an ihm allein mit Wärme and verliebtrur ihr eigenes 
Merk gearbeitet. zu haben. Aber fie bat es "in unſerer Ge 
walt gelaſſen, es zu vollenden, ober zu: verderben. : ‚Warum: 
„that fie das?“ Ich weiß nichts: davon, aber nad ben, was 
fie gethan hat, muͤſſen wir das beſtimmen, wind: wie zu 
thun haben. Jede batmionifche Bewegung unſers Koͤrpers, 
jede fanfte Empfindung ber Freude, der Liebe, der zaͤrtlichen 
Sympathie verfhönert und; jede allzu heftige oder unördent⸗ 
Ihe Bewegung, jede ungeſtuͤme Leidenſchaft, jede--neibifche 
und übelthätige Geſinnung verzerrt ˖ unfre' Gefichtszuͤge, ver⸗ 
giftet unſern Blick, wuͤrdiget die ſchoͤne menſchliche Geſtalt 
zur ſichtbaren Aehnlichkeit wit irgend einer Ast von Vieh 
herab. So lange Güte des Hergens und Froͤhlichkeik die 


Seele eurer Bewegungen bleiben, werbet ihr die ſchoͤnſten 
unter den Menfchenfindern fepn. 

„Das Dhr ift, nach dem Auge, der volllommenſte unſrer 
Sinne. Gewoͤhnet es an kunſtloſe, aber ſeelenvolle Melodien, 
aus welchen ſchoͤne Gefuͤhle athmen, die das Herz in ſanfte 
Bebungen ſetzen, oder die einſchlummernde Seele in ſuͤße 
Traͤume wiegen. Freude, Liebe und Unſchuld ſtimmen den 
Menſchen in Harmonie mit ſich ſelbſt, mit allen guten Men⸗ 
ſchen, mit der ganzen Natur. So lange euch dieſe beſeelen, 
wird jede eurer Bewegungen, der gewoͤhnliche Ton eurer 
Stinme, eure Sprache ſelbſt wird Muſik ſeyn. 

Pſammis hat euch nene Quellen, angenehmer Emoßndun⸗ 
gen mitgetheilt:. duch ihm genießet ihr, von der. täglichen. 
Mbrit exmuͤdet, einer. wolluͤſtigen Muhe; durch ihn ergoͤtzen 
lirbliche Fruͤchte, in dieſen fremden Baden verpflanzet, euer 
Gaumen 3 durch ihm bogeiſtart euch her. Wein au hoͤherer 
Eröhlichfeit,; zu offenherzigem Geſchwaͤtze und geiſtreichem 
Scherz, ohne welche dem geſelligen Sakunhle feine baſte Wuͤrze 
fehlt, In der Liebe, die ihr nur unzer ber niedrigen Geftalt 
bes Beduͤnfniſſes kauntet, bat er euch die Seele des Lebens, 
die Quelle der ſchoͤnſten Begeifterungund der. reinſten Woluft 
des Herzens befaunt gemacht; O meine Kinder! welche Luft, 
weihes: angenehme Gefühl: ſollt' ich euch verfagen? Keines, 
gewiñ keines, das uch die Natur zugebacht. hat! Ungleich 
den ſchmuͤlſtigen Afterweiſen, welche. han Menfchen zerſtoͤren 
wollen, um — eitles lächerlähes Beftreben! — einen Gott 
aus. feinen Truͤmmern herporzuziehen! Ich empfehle euch, 
die Maͤßigung; abex::aus keinenzandern Grunde, als weil fie 


mentbehrlich it, euch vor Schmerzen zu bewahren, und im- 
mer zur Freude aufgelegt zu erhalten. RNicht aus Nachſicht 
gegen die Schwachheit ber Natur erfand’ ih — wein, aus 
Gehorſam gegen ihre Geſetze befehl’ ich auch, eure Sinne zu 
ergögen. Ich babe den betruͤglichon Unterſchied zwiſchen Nuͤtzlich 
und Angenehm aufgehoben: ihr wiſſet, daß nichts den Namen 
eines Vergnuͤgens verdient, mad mit dem Schmerg eines Alte 
dern, oder mit. fpäter Neue bezahlt wird; und daß das Nuͤtz⸗ 
liche nur nuͤtzlich iſt, weil es ung wor Unluſt bewahrt, sder 
eine Quelle von Vergnuͤgen if. Ich habe den thoͤrichten 
Gegenfaß der ‚verfchiedenen: Arten der Lat vernichtet, und 
eine ewige Eintracht zwifchen ihnen hetgeſtellt, indem ich euch 
den natuͤrlichen Antheil gelehrt babe, den das Herzen jeber 
finnlihen Luft, und die Sinne an jedem Vergnuͤgen bed Ger 
send nehmen. Sch habe eure Freuden vermehrt, verfeinert, 
veredelt — Was kann ih noch mehr thun? . . - 

„Noch eines, und das wichtigfte von allem. Leenet, 
meine Kinder, bie leihte Kunft, eure Gluͤckſeligkeit ins Un⸗ 
endlihe zu vermehren ; das einzige Geheimniß, fie fo nah ale 
möglich der Wonne der Götter, und wenn es erlaubt wäre fo 
kaͤhn zu denken, der Wonne des Urhebers der Natur felbft 
zu nähern! 

„Erſtrecket euer Wohlwollen auf die ganze Natur; liebet 
alles, was ihr allgemeinſtes Geſchenk, das Daſeyn, mit euch 
theilet! 

„Liebet einen jeden, in welchem ihr die ehrwuͤrdigen 
Kennzeichen der Menſchheit edler, folten es auch nur 
ihre Ruinen ſeyn. 
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⸗Frouet euch mit jeden, ber ſich freuet; wiſchet Die 
Teesnen der Rene von den Wangen der beſtraften Ahorheit, 
end kuͤſſet aus den Augen der Unſchuld bie Thraͤnen bes 
Mitleibens mit ſich ſelbſt. 

„Vervielfachet euer Weſen, iubem ihr en gewöhnet, in 
jebem Menichen Bas Bild emerer eigenen Natur, und in jebem 
suten Mesrſchen zin andred Selbft zu lieben. 

„Schmecket, fo oft ihr boͤnnt, das veine goͤttliche Vor 
znuͤgen, andere glädlider zuzmacdhen; — und du, Unglack 
feliyer, dem von: biefom bloßen Gedanken dus Herz nicht zu 
wallen anfaͤngt, fliehe, ſliehe auf ewig aus den "Eoshanngen 
ev Rinder der. Ram!“ , 

Sch: Gobal war über bar. Sittenlehre bes weiten 
Pſammis unvermerft fo gut eingeſchlafen, daß bie ſchoͤne 
Nurmuhal fuͤrlvathſam hielt, bie: Fortſetzung der Geſchichte 
des Emirs auf die kuͤnftige man anegufenen, 

ER ı 1.) Esser 
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Die Sittenlehre deines — wie beißt er? iſt eine vortreff⸗ 
liche Gittenlehre, ſagte der Sultan zu Daniſchmenden: ich 
habe gut auf fie geichlafen! Aber ißt wuͤrdeſt bu mir, weil 
ſch noch Feine Luft zu ſchlafen Habe, einen Gefallen than, wenn 
du deine Ergählung ohne weitere Sittenlehre zu Ende brin⸗ 
gen oll teſt. 
| Denifhuend antwortete wie ed einem bemuͤthigen Skla⸗ 
ven zuſteht, und ſetzte feine Erzählung alſo fort; 
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„Dieſes,“ ſagte der Alte, indem er feine Taͤfelchen wie- 
Her zuſammenlegte, „ſind die Grundfaͤtze, nad melden wir 
leben. Wir ziehen fie, ſo zu fagen, mit der Milch unfrer 
Mütter ein, und durch Beiſpiele md Gewohnheit mAßten 
fie und zur andern Ratur werden, wenn ſie auch an ſich 
felbft der Natur nicht ſo ganz, gemäß wären, "als ſie es find. 
Kannft du dich num noch länger: verwundern, daß ih in 
einem Alter won achtzig Jahren fühle bin, meinen Autheil an 
den Vergnuͤgungen des Lebens zu nehmen? daß - mei: Herz 
und meine Sinne noch jedem ſanften Gefuͤchl offen ſtehen, 
meine Augen’ noch immer gern auf ſchoͤnen Formen ver⸗ 
weilen; und daß, wenn auch die Natur meinem Alter Freu⸗ 
den verſagt, die ih webder verachte noch vermiſſe, ich zur 
frieden bin, diejenigen zu genießen, welche ſie mic "gelsffen 
hat; kurz, daß der letzte Theil meines Lebens dem Abend 
einer ſchoͤnen Nacht aͤhnlich iſt, und ih wengſtens in diefem 
Stuͤcke dem Weiſen gleiche, der (um den Anusdruck unſers 
Geſetzgebers zu wiederholen) den Becher der reinen Wolluſt 
bis auf den letzten Tropfen ausſchluͤrft; und, ih ſchwoͤre bei 
dieſem alles beleuchtenden Auge der Natur, unſrer allge⸗ 
meinen Mutter, daß ich mit dem letzten Athemzuge, wenn 
ich anders noch die Kraft Dazu habe, den letzten Tropfen da⸗ 
von auf meinen Nagel fammeln und hinunter fchluͤrfen will! 

„Der alte Manu fagte dieß mit einem fo angenehm auf⸗ 
lodernden Feuer, daß der Emir:barüber laͤcheln mußte; aber 
es war zu viel Neid und Unmuth unter diefes Lächeln ge⸗ 
miſcht, als dag fein Geſicht in den Augen einer Torhter der 
Natur viel dabei gewonnen haͤtte. ri "2. 


„Den uͤhrigen Theil unfrer Gefebgebung, fuhr der Alte 
füst, welchen unfre. Polizei betrifft, werde ich dir am beften 
durch eine. Befchreibung unfser Lebensart und unfeer Sitten 
Degreiflich „machen. Lufee Kleine Nation, melde ungefähr aus 
Aänfhundert Familien beſteht, lebt in einer vollfommenen 
Gleichheit; indem wir Feines andern Unterfchiedes bedürfen, 
8 den Die Natur ſelbſt, Die das Mannichfaltige liebt, unter 
den Menſchen macht. Die Liebe zu unver Verfallung, und 
.Bie.Chyexbietimg: gegen. die Aiten, welche wir als die Be 
wahrer derſelbon anfehen , iſt hinlänglich, Ordnung und Nude, 
die Fruͤchte übereinftimmender Grundſaͤtze und Neigungen, 
unter ame zu erhalton. Wir botrachten uns ale ale eine 
inzige Familie, und bie Kleinen Mäißhelligfeiten, Die unter 
ans entſtehen können, . find den Zaͤnkereien der DVerliebten 
oder einem voruͤbergehenden Zwiſte zärtliher Geſchwiſter aͤhn⸗ 
hd. Unſre Feſttage find die einzigen Gerichtstage, die wir 
kennen;, uuſer ganzes Volk verfammelt fih dann vor. dem 
Rampel der Huldgöttinnen, und unter ihren Augen werden 
ven, miſern Melteften alle Händel beigelegt, und alle gemein 
Hnftlichen Abredungen genommen. 

ir. nähren und befleiden ung von unfern eigenen Pro⸗ 
Ancten, und das Wenige, was und abgeht, taufchen wir von 
den benachbarten Bebuinen gegen unfern Meberfluß ein. Unfrer 
Ingend uͤberlaſſen wir die Sorge fuͤr die Heerden. Vom zwölf: 
ten bis zum zwanzigſten Jahre find alle unfre Knaben Hirten, 
alle anfre: Maͤdchen Schäferianen: denn ber weile Mammis 
wutheilte,.daß dieſes die natuͤrlichſte Beſchaͤftigung für das 
Alter der Begeiſterung und der empfindſamen Liebe ſey. Der 


Acerbau beichäftist bie Maͤnner wem zwanzigſten big zum 
ſechzigſten Jahre; umd die Gärtnerei iſt den Alten uͤberlaſſen, 
welche darin von ben Juͤnglingen der muͤhſamſten Arbeiten 
überhoben werden. Der Seidenbau, bie Verarbeitung ber 
Baumwolle und Seide ,. die Wartung der Blumen, und die 
ganze innere Haushaltung gehört unfern Frauen und Töchtern 
zu. Gebe Familie lebt fo lange beifammen, als die gemein: 
fhaftlihe Wohnung fie faſſen und das .väterlihe Gut fie ex- 
nähren kann. Geht diefes nicht mehr an, fo wird eine iunge 
Colonie errihtet, die fih in einem benachbarten Thale an: 
pflanzt. Denn die Araber (deren Schuß wir mit einem maͤ⸗ 
Bigen Tribut erfaufen, und welche die Natur in ung um fo 
mehr zu ehren Tcheinen, als es ihnen wenig nügen würde, 
ung auszurotten) haben uns einen größern Umfang von Land 
überloflen, als wir in etlichen Sahrhunderten bevoͤlkern wer- 
den. Unfer Gefeßgeber urtheilte mit gutem Grunde, daB es 
zu Erhaltung unfrer Verfaflung nöthig fey, immer ein klei⸗ 
ned Volk zu bleiben. Er verordnete deßwegen, von Zeit zu 
Zeit eine Prüfung mit unfern Tünglingen vorzunchmen, und 
diejenigen, an denen ſich ungewöhnliche Fähigkeiten, ein un: 
ruhiger Geift, eine Anlage zu Ruhmbegierde, sder auch nur 
ein bloßes Verlangen, die Welt zu feben, außern würde, var 
und zu thun, und jenfeitd der Gehirge in irgend eine Haupt: 
ftadt von Aegypten, Syrien, Demen oder Perfien zu fchiden, 
wo fie leicht Gelegenheit finden würden, ihre Talente zu ent: 
wideln und ihr Gluͤck zu machen, wie man bei diefen Voͤl⸗ 
ern zu veden pflegt. Wir verlieren auf Diefe Weile alle zehn 
Jahre eine beträchtliche Anzahl von jungen Leuten; aber oft 
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begegnet es auch, daß ſie, wenigſtens im Alter, wieder kommen, 
um das Ende ihres Lebens in der eltizigen Freiſtaͤtte, welche 
die fhöne Natur vielleicht auf dem ganzen Erdboden hat, zu 
beſchließen; und wenn fie eine fehr fharfe Art von Quaran⸗ 
taͤne ausgehalten haben,’ und wir verfkhert find, daß die Ge- 
fahdhere unfter Seelen und Leiber nichts von ihnen zu be: 
forgen hat, werden: fie mit Vergmigen aufgenommen. Ver⸗ 
ſchiedene von ihnen haben beträchtlihe Reichthuͤmer mit ſich 
gebrucht; welche an einem unſerm ganzen Volke bekannten 
and offen ſtehenden Orte zu gemeinen Beduͤrfniſſen auf kuͤnf⸗ 
tige She aufbehalten werben, ohne daß jemand daran den⸗ 
Ten follte, fich etwas von demjenigen zuelgnen zu wollen, was 
en angehoͤrt. Unſre Kinder werden vom dritten bie zum 
eh Jahre größtentheils ſich ſelbſt, das ift der Erziehung 
der Natur uͤberlaſſen. Vom achten bie zum zwölften em⸗ 
Mangef fie 10 viel Unterricht, als fie vonnötben haben, um 
als Mitglieder unfrer Geſellſchaft gluͤklich zu ſeyn. Wenn 
fe richtig genug empfinden und denken, um unſre Verfaſſung 
für die deſtenaller möglichen zu Halten, fo find fie gelehrt. 
genng. Zeber höhere Grad von Verfeinerung wirde ihnen 
uffräge feyn. Mit Antritt des vierzehnten Jahres empfängt 
jeder angehende Sılngling die Gefehe des weiſen Pſammis; 
er gelobet vor den Bildern der Huldgäöttinnen, ihnen getrem 
zu ſeyn; und dieſes Geluͤbde wiederholt er im zwanzigſten, da 
ee mit dem Mädchen, welches er in feinem Hirtenſtande ge⸗ 
liebt hat, vermaͤhlt wird. Denn die Liebe allein ſtiftet unſre 
Herathen. Im dreißigſten Jahr iſt ein jeder verbunden, zu 
ſeiner erften Frau die zweite, und im vierzigften die dritte 
Wieland, der goldne Gpiegel, I. 6 


‚gu nehmen, wofern er nicht hinlänglice Urſachen Dagegen 
anführen kaun, wovon mir fein Beifpiel haben. Diele Ber: 
fiht war vonnöthen, weil-die natuͤrliche Proportion in der 
Anzahl der Tünglinge und - Mädchen durch Verſchickung eines 
Theils der erſten beträchtlich wermindert wird. Wir haben 
Sklaven und Sklavinnen; aber'mehr zum Vergnügen, ale 
um einen andern Nutzen von ihnen zu ziehen. Wir erfaufen 
fie in ihrer erften Jugend von den Bebuinen; eine untadelige 
Schönheit iſt alles, worauf wir dabei ſehen. Wir erziehen 
fie wie unfre eigenen Kinder ; fie genießen des Lebens fo gut 
als wir ſelbſt; ihre Kinder find frei, und fie felbft find ee 
yon dem Augenblicke an, da fie uns verlaffen wollen. Sie 
find in nichts als in ihrer Kleidung von ung unterfchieben, 
welche zierlicher iſt ale die unfrige ; und das einzige Vorrecht, 
welches wir ung über fie herausnehmen, ift, daß fie ung be 
dienen, wenn wir ruhen, und daß ihre vornehmfte Beſchaͤf⸗ 
tigung ift, und Vergnügen zu machen. 

‚Alle unſre Vergnuͤgungen find natärlich und ungekuͤn⸗ 
ftelt; und alle unfre Gemächlichfeiten tragen das Kennzeichen 
der Einfalt nnd Maͤßigung. Wir genießen die Seligkeit eines 
ewigen Friedens, und einer Sreiheit, die vieleiht für und 
allein ein Gut ift, weil wir ihren Mißbrauch nicht Tennen. 
Wir genießen die Wolluft, welche die Natur mit der Beftie⸗ 
digung der Bedurfniffe des Lebens, mit der Liebe, der Ruhe 
nach der Urbeit, und mit allen gefelligen Trieben verbunden 
bat, vermurhlich in einem höhern Grade als die übrigen Sterb- 
lihen; wir werden unſers Dafeyns volllommner und länger 
froh; wir fennen die wenigften von der unendlihen Menge 
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ihrer Plagen, und auch diefe kaum dem Namen nad. Dafür 
laffen wir ihnen gern ihre wirklichen oder eingebildeten Vor: 
züge, ihre Pracht, ihre Schwelgerei, ihre langweiligen Seit- 
vertreibe, ihre Gefchäftigkeit einander befchwerlich zu fepn, 
ihre Unzufriedenheit, ihre Kafter und ihre Krankheiten. Sell: 
tm wir fie um Kuͤnſte beneiden, durch deren grängenlofe 
Verfeinerung fie ihre Gefühl fo lange verzärteln, bis fie nichts 
sehr fühlen? oder um Wiflenfchaften, ohne weldhe wir ung 
wohl genug befinden, um den heimlichen Neid des Gelehr- 
teften unter ihnen zu erregen, wenn er und Eennen follte? 
Wir ind fo weit entfernt von einem ſolchen Neide, daß jeder 
Verſuch, den einer von uns machen wollte, etwas an unfrer 
Verfaflung zu befleen, oder ung mit neuen Künften und Be: 
därfuiffen, zu bereichern, mit einer ewigen Verbannung be: 
firafet wuͤrde. Ich felbft, feßte der Alte Hinzu, habe einige 
Fahre meines Lebens zugebracht, einen großen Theil des Erb: 
bodeng zus durchwandern. Ich habe gefehen, beobachtet, ver- 
glichen. Als ich deſſen müde war, mit welchem Entzüden 
dankte ich dem Himmel, daß ich einen Kleinen Winkel des Erd- 
bodens wußte, mo es. möglich war, ungeplagt glädlich zu ſeyn! 
Mit welcher Sehnfucht flog ich zu den Wohnungen bed Frie⸗ 
dens und der Unſchuld zuruͤck! — Es ift wahr, unfer Volt 
it, in Vergleihung aller andern, ein Voͤlkchen von aus⸗ 
gemachten Wolluͤſtigen; aber deſto beffer für uns! Sind wir 
zu tabeln, dab wir uns nicht aus allen Kräften der Natur 
entgegen fehen, die uns gluͤcklich machen will? 

„Ser endigte der Alte ‚feine Nede. Weil die Sonne 
ſchon hoch geftiegen war, führte er feinen Gaft in eine bededte 
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"Halle, welcher hohe dicht in einander verflochtene Caſtanien⸗ 
baͤume Schatten gaben. Kaum hatten ſie hier auf einem 
Sofa, der ringsherum lief, Platz genommen, ſo ſah ſich der 
Alte von einer Menge ſchoͤner Enkel umgeben, die, wie ſchwaͤr⸗ 
mende Bienen, um ihn her wimmelten, ihn zu gruͤßen und an 
ſeinen Liebkoſungen Antheil zu haben. Die kleinſten wurden 
von liebenswuͤrdigen Muͤttern herbeigetragen, unter denen 
keine war, die in ihrem einfachen und reizendnachlaͤſſigen Puß, 
die weiten Aermel von ihren fehneeweißen Armen zuruͤckge⸗ 
fhlagen, und ihren holdfeligen Knaben an den leicht bedeckten 
Bufen gelehnt, nicht das fchönfte Bild einer Liebesgoͤttin bar: 
‚geftelt hätte. Der Emir vergab über diefem rührenden An: 
blie eine Menge Fragen, die ihm unter der Erzählung feines 
MWirthes aufgeftoßen waren; und diefer überließ ſich gänzlich 
dem Vergnügen, fi an den Kindern feiner Kinder zu ergöken. 
‚Der Contraft des hohen Alters mit der Kindheit, durch die 
fihtbare Verjüngerung des einen, und die liebkoſende Zärtlic: 
keit der andern, und durch eine Menge Fleiner Schattirungen, 
‚die fich beffer empfinden ald befchreiben laſſen, gemildert; das 
. gefunde und fröhliche Ausfehen dieſes Greiſes, die Aufheiterung 
‚feiner ehrwuͤrdigen Stirne, das ftilfe Entzuͤcken, das fih beim 
Anblick fo vieler glädlihen Gefhöpfe, in denen er ſich ſelbſt 
vervielfacht fah, über alle feine Züge ausgoß; die liebrelche 
Gefaͤlligkeit, mit welcher er ihre beunruhigende Lebhaftigkeit 
ertrug, oder womit er die kleinſten auf den Armen der Tchörten 
Mütter mit feinen weißen Haaren fpielen ließ; — alles zu: 
fammen machte ein lebendiges Gemälde, deſſen Anbli die 
Güte der Moral des weifen Pſammis befler bewies, als bie 
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ſcharffinnigſten Vernunftgruͤnde hätten thun können. Der 
Emir felbft, fo fehr die ungeftüme Herrfchaft einer groben 
Sinnlichkeit die, fanftern und eblern Gefühle der Natur in 
ihm erdrädt hatte, fühlte bei diefem Anbli fein verhärtetes 
Herz weicher werden, und ein flüchtiger Schimmer von Ver⸗ 
guügen fuhr über fein Gefiht hin; ein Vergnügen, gleich dem 
himmliſchen Lichtſtrahl, der, plößlih in den nachtvollen Ab: 
grund einfallend, den verdbammten Seelen einen flüchtigen 
Bi in die ewigen Wohnungen der Liebe und der Wonne ge: 
flatten wuͤrde, um die Qual ihrer Verzweiflung volllommen 
zu mahen.” 

. Die Urkunde, aus welcher ich diefe Erzählung gezogen 
‚habe, fuhr Danifhmend fort, fteht hier ſtill; ohne uns von 
dem Aufenthalte des Emirs bei diefen Gluͤcklichen weitere 
Nachrichten zu geben. Einige Scholiaften fagen, daß er in 
voller Wuth über die troftlofe Vergleichung «ihres Zuftandes 
mit. dem feinigen fih von einer Felſenſpitze herabgeftürst habe. 
Aber ein, gndrer, deffen Zeugniß ungleich mehr Gewicht hat, 
verſi ichert, daß er unmittelbar nach ſeinem Abſchiede von den 
Kindern der Natur in den Orden der Derwiſchen getreten 
ſey, und ſich in der Folge, unter dem Namen Schek Kuban, 
den Ruhm eines der größten Sittenlehrer in Yemen erwor⸗ 
ben habe. Er unterſchied ſich, ſagt man, beſonders durch die 
Eehhaftjgteit der Abfchilderungen, die er von den unfeligen 
Folgen einer zuͤgelloſen Sinnlichkeit zu machen pflegte. Man 
beisunderte die Stärke und Wahrheit feiner Gemälde, und 
niemand, nder nur fehr wenige, welche die Gaben haben, zu 
errathen NER) für ein Geficht hinter jeder Maske ftedt, be 
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griffen, warum er fo gut malen Fonnte. Er hätte nuͤtzlich 
feun können, wenn er es dabei hätte bewenden laffen. Aber 
Mißgunſt und Verzweiflung erlaubten ihm nicht, in fo beſchei⸗ 
denen Schranten zu bleiben. Er warf fich zum erklärten Feinde 
aller Freuden und Vergnuͤgungen des Lebens auf. Ohne den 
natürlichen und weifen Gebrauch berfelben von dem ſich felbft 
firafenden Mißbrauche zu umterfcheiden, fchilderte er die Wol⸗ 
luſt und die Freude als verderbliche Sirenen ab, die den armen 
Wanderer durch die Suͤßigkeit ihrer Stimme herbeiloden, um 
ihm das Mark aus den Beinen zu faugen, das Zleifch von 
den Knochen zu nagen, und, wenn fie nichts mehr an ihm 
finden, den Reft den Maden zur Speife hinzumerfen. Cr be: 
fchrieb die Liebe zum Vergnügen als eine unerfättliche Leiden: 
ſchaft. Hoffen, daß man fie werde in Schranken halten Fönnen, 
fagte er, das wäre eben -fo weife, als wenn einer eine Hpäne 
auf feinem Schooß erziehen wollte, in Hoffnung, fie zahm und 
gutartig zu machen. Unter diefem Vorwande befahl er, alle 
finnlihen Neigungen auszurotten. Sogar die Vergnügungen 
der Einbildungskraft hießen ihm gefährliche Fallſtricke, und 
die verfeinerte Wolluft des Herzens und der Sinne ein kuͤnſt⸗ 
lich zubereitetes Gift, deffen Verfertiger mit ewigen Flammen 
beftraft zu werden verdienten. Dieſe unbefonnene Sittenlehre, 
die Frucht feiner verdorbenen Säfte, feines ausgetrodneten 
Gehirns, und des immmerwährenden Grams, In welchem feine 
düuͤſtre Seele wohnte, predigte er fo lange, bemuͤhte fich fo 
ſehr, fie durch taufend fophiftifche Schlüffe fich ſelbſt wahr zu 
machen, bis er es endlich fo weit brachte, fich völlig Davon 
überzeugt zu glauben, Itzt bildete er fich ein, daß es lauter 
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Menfchenliebe ſey, was ihn anfeure, alle Leute zu eben fo un- 
glüdfeligen Gefchöpfen machen zu wollen, ale er felbft war; 
und nachdem feine Krankheit ihre hoͤchſte Stufe erreicht hatte, 
enbdigte er Damit, die Zerrättung feiner Empfindungswerk⸗ 
zeuge und Begriffe dem höchften Weſen ſelbſt beizulegen, und 
den Schöpfer des Guten, deifen durch das Unermeßliche aus⸗ 
gebreitete Kraft Leben und Wonne ift, als einen grämifchen 
Dämon abzufchildern, den die Freude feiner Gefchöpfe belei= 
digt, und beffen Zorn nur Enthaltung von allem Vergnügen, 
nur Seufzer, Thränen und freiwillige Martern befänftigen 
koͤnnen. 

Es ließen ſich noch viele merkwuͤrbige Dinge von den Fol⸗ 
gen dieſer menſchenfeindlichen Sittenlehre ſagen, und von dem 
ſinnreichen Gebrauche, welchen die Derwiſchen, Fakirn, Tala⸗ 
poinen, Bonzen und Lamas in allen Theilen von Aſien und 
Indien davon zu machen gewußt haben. Aber ich wuͤrde doch 
am Ende nur Dinge ſagen, die dem Sultan meinem Herrn 
und der ganzen Welt laͤngſt bekannt ſind (wiewohl, ohne daß 
die Welt ſich dadurch beſſer zu befinden ſcheint), und es gibt 
eine Zeit anzufangen, und eine Zeit aufzuhoͤren, ſagt der 
weiſe Zoroaſter. 

Schach⸗Gebal war (wir wiſſen nicht warum) mit der Er⸗ 
Ahlung bes Philoſophen Danifchmend, befonders mit dem 
Ende derfelben, fo wohl zufrieden, daß er fogleich Befehl gab, 
ihm fünfpundert Bahamd’or aus feinem Schage auszuzahlen. 
Sobald, ſetzte er hinzu, die Stelle eines Oberauffeherd über 
die Derwifchen und Bonzen ledig wird, fol fie Fein andrer 
baben als Danifchmend! 
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Nicht von ungefähr, Tondern weil der Sultan von Nur: 
mahal voraus berichtet worden war, daß die Derwiſchen beim 
Schluſſe der Erzählung des Doctors übel wegkommen würden, 
hatte der oberfte Iman des Hofes Befehl erhalten, fich dieſe 
Nacht beim Schlafengehen des Sultans einzufinden. Seine 
Majeſtaͤt ergösten fich nicht wenig an dem Verdruffe, welchen 
der Iman, wie Sie glaubten, über die Verwandlung des 
Emirs in einen Derwifchen empfinden würde. Aber vermuth: 
lid, eben darum, weil der Iman, ohne daß er darum fchlauer 
als andre war, merken mußte, warum er die Ehre hatte da 
zu feyn, beobachtete er fich felbft fo genau, daß ihm nicht das 
geringfte Zeichen von Verdruß entwifchte. Indeſſen konnt’ er 
fih doch nicht erwehren die Anmerkung zu machen: „wofern 
es auch (moran er doch billig zweifle) ein ſolches Wölkchen in 
der Welt gäbe, wie diefe fo genannten Kinder der Natur, fo 
glaube er doch, daß man befler thun würde, die Nachrichten 
Davon entweder gänzlich zu unterdrüden, oder wenigfteng nicht 
unter das Volk kommen zu laffen.” 

Und aus was für Urfachen, wenn man Euer Ehrwuͤrden 
bitten darf? fragte der Sultan. 

Ich erftrede diefe meine Meinung, verfeste der Iman, 
auf alle diefe Schilderungen von, ich weiß nicht was für, idea 
lichen Menfchen, die man unter dem angeblichen Scepter ber 
Natur ein forgenfreies, aus lauter Wolluft und angenehmen 
Empfindungen zuſammengewebtes Leben zubringen läßt. Je 
unfhuldiger und liebenswürdiger man ihre Sitten vorftellt, 
defto fchädlicher ift der Eindruck, den folhe Erdichtungen auf 
den größten Haufen machen werden. Aufrichtig zu reden 
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(fuhr er in einem fanft fchleichenden Tone fort, der ausdruͤck⸗ 
lich für feine wohlmeinende Miene gemacht war), ich kann 
nicht abfeben, was für einen Nutzen man davon erwartet; 
oder wie man fich felbit verbergen kann, Daß fie zu nichts 
enderm dienen Fönnen, als einen-Geift der Meichlichkeit in 
der Welt auszugießen,, der die Bürger des Staats von allen 
mühfamen Anftrengungen und befchwerlihen Unternehmungen 
abſchreckt, und (indem er das Verlangen allgemein macht, 
auch fo gluͤcklich zu ſeyn ale diefe angeblihen Günftlinge der 
Natur, deren mwolläftige Moral man ung für Weisheit gibt) 
zuwege zu bringen, Daß fih endlich niemand mehr willig finden 
wird, das Feld zu bauen, harte Handarbeiten zu verrichten, 
und fein Leben zur See oder gegen die Feinde des Staats zu 
Wagen. Ueberhaupt erfordert die Vervollkommnung eines jeden. 
Zweiges des politifhen Wohlftandes Leute, die Feine Arbeit 
fhenen, und die mit hartnädig anhaltendem Fleiße, deffen 
Feine weichliche Seele fähig ift, fih in die Wette beeifern, es 
in einer gewiffen Art von nüßlichen Befchäftigungen zur Voll: 
kommenheit zu bringen. Iſt es wohl jemals zu erwarten, 
daß ein wollüftiger Kaufmann reich, ein wolluͤſtiger Künftler 
geſchikt, oder. ein wolliftiger Gelehrter groß werden könne? 
Wird diefe Anmerkung nicht wenigftens ganz gewiß von den 
meiften gelten? Oder follen wir etwan glauben, ein wolluͤſti⸗ 
ger Richter werde fein Amt defto puͤnktlicher und gewiſſen⸗ 
bafter verwalten, ober ein weichlicher Feldherr aus dem Schooße 
der Ueppigkeit defto tapferer hervorgehen, die Befchwerlichkeiten 
eines Feldzuges deſto beffer ausdauern, und die Feinde bed 
Sultans unfers Herrn deſto fehneler und gewiſſer zu feinen 
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Fuͤßen legen? — Sie ſehen, Herr Daniſchmend, daß ich mich 
der Waffen begeben kann, welche mir mein eigener Stand. 
gegen Sie an die Hand geben Fönnte, 

Während daß der Iman diefe fchöne Rede hielt, fang der 
Sultan im Tone ber langen Weile und mit halb gefchlefinen 
Augen, la Faridondäne la Faridondon, Dondäne Dondon. Don- 
däne, Dondäne Dondäne Dondon — denn er wußte fih etwas 
damit, ftark in Gaffenhauern zu feyn. Nun, Doctor, rief er, 
da der Iman fertig war, laß hören, was du dieſen Gründen 
entgegenzuſetzen haft. 

Ich werde, verfehte Danifhmendb, mit Ihrer Majeſtaͤt 
Erlaubniß weiter nichts thun, als kuͤrzlich zeigen, daß die 
Gründe des Imans erftend zu viel, zweitens. zu wenig, und 
dritteng gar nichts beweiſen. Zu viel; denn alle feine. Bor: 
wire treffen die Natur felbft eben fo ftark, ale die Schilde: 
rungen oder Erdichtungen, die ihm fo gefährlich fcheinen. Die 
Grundſaͤtze des weifen Pſammis, die allgemeinen Wahrneh- 
mungen und Erfahrungen, anf welche feine Sittenlehre gebaut 
if, find Feine Erdichtungen. Wenn der Zuftand, worein feine 
Gefepgebung die Einwohner der gluͤcklichen Thaͤler ſetzte, unter 
allen der Menfchheit am angemeflenften, wenn er berienige 
ift, worin fie am wenigften leidet, am wenigſten Boͤſes thut, 
die Wohlthaten der Natur am wenigften mißbraucht, und am 
Ende ihres Laufes fih am wenigſten gereuen läßt, gelebt zu 
haben, — wer kann dafür, oder wer hat ein Recht, etwas da- 
wider einzuwenden? Sind die angenehmen Empfindungen, 
die und die Natur von allen Seiten anbietet, etwa bloße Schau; 
gerichte? Sind es bloße Verfuchungen, Die ung in einer ver- 
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dienſtlichen Enthaltung üben follen? Wenn dieß ihre Abficht 
gewefen ift, fo muß man geftehen, daß die Natur mwunberliche 
Grillen hat. Kann man und übel nehmen, wenn wir geneigter 
fid, diejenigen, welche fie zur Thörin machen wollen, für gril- 
Ienhafte Leute anzufehen? Oder was wollen wir fagen, wenn 
wir diefe fonderbaren Sterblichen, die das Vergnügen in ganzem 
Eenſte für einen Talftrie ihrer Tugend halten, zu Schlacht: 
opfern ihrer peinvollen Bemuͤhung — die Hälfte ihres Weſens 
zu jeritören — werden fehben? Werben fie mit ihrer verbor: 
benen Galle, mit ihrer Schwermuth, mit ihrer aͤngſtlichen 
Furcht ale Mugenblide einen Mißtritt zu thun, kurz mit allen 
den Sefpenftern, womit eine verwundete Einbildungstraft fi 
umgeben ſieht, geſchickter fepn, ihre eigene Bolltommenheit und 
das Beſte der Geſellſchaft zu befördern? Euer Ehrwuͤrden, 
welche fih in der Rage befinden, ein Tafelgenoffe des Sultans 
von Indien zu ſeyn, über die innerlichen Angelegenheiten von 
fünf ober ſechs der fchönften Damen in Dely die Aufficht zu 
führen, und alle Monate hundert Bahamd’or in Ihren Beutel 
fehlen zu laſſen, welche zu erſchwingen hundert arme Landleute 
fh zu Gerippen arbeiten und hungern muͤſſen, — ftellen fich 
Vieleicht den Suftand eines armen Schelms, der von Brod- 
krumen und Eifternenwaffer lebt, und, damit die Schönheit 
feine Sinne nicht verführen Fönne, fich Die Augen an ber Sonne 
ansgebraunt hat, nicht ganz fo unbehaglich vor, als ich fchwören 
wollte, daß er feyn muß. — 

Bravo, Danifhntend! fagte der Sultan, mit halber 
Stimme, und einem aufmunternden Winte, der dem Iman 
nicht entging. 


Ich fage alfo (fuhr der Doctor fort), wenn die Abficht der 
Natur nicht geweſen ift, ung durch fchöne und ergößende Ge⸗ 
genftände in Fallen zu loden: fo bemweilen die Gründe bee 
Iman zu viel. Denn die reisendften Schilderungen können 
unmöglih auch nur die Hälfte der Wirkung hervorbringen, 
welche die befagten Gegenftände felbft thbun. Hatte hingegen 
die Natur wohlgemeinte Abfichten, welche nur durch Leichtfinn, 
falfchen Gefhmad oder verderbte -Grundfäge von den meiften 
vereitelt werden: fo ift es Löblich und nüglich, fie durch ſolche 
Schilderungen, wie diejenigen, die dem Iman zu mißfallen dad 
Unglüd haben, auf den Pfad der Natur zurüdzuführen, und 
zu einem weifen Genuß ihrer Wohlthaten einzuladen. 

Zweitens beweifen feine Gründe zu wenig. Denn wenn 
auch die ganze Welt mit Gemälden von glüdlichen Inſeln und 
gluͤcklichen Menfchen angefüllt würde, fo find zehn an Eines zu 
feßen, daß bie Leidenſchaften, welche zu allen Zeiten die Be 
weger der fittlihen Welt waren, ihr Spiel nichtsdeftomweniger 
fortfpielen werden. Die Begierde nach einem glädlichen Leben 
wird, in jedem Staate, der auf die Ungleichheit gegründet ift, 
die Begierde nach Reichthum, und der Reichthum die Begierde 
nah Anſehen, Größe und willkuͤrlicher Gewalt hervorbringen. 
Diefe Leidenfchaften werden, je nachdem die Grundverfaflung, 
oder die zufällige Befchaffenheit der Staatsverwaltung, fle 
mehr oder weniger begünftiget, eine Menge Talente ausbrüten; 
und das Verlangen nach dem angenehmften Genufle des Lebens, 
von welchem der Iman eine allgemeine Unthätigfeit beforgt, 
wird gerade das Gegentheil wirten: es wird ung emfige Leute, 
Erfinder, DVerbefferer, Virtuoſen und Helden geben, fo viel 


und vielleicht mehr, als wir vonnöthen haben. Die idealifchen 
Schilderungen der Wolluͤſte der Sinne, der Cinbildungstraft 
und des Herzens werben alfo, vermöge der Natur der Sache, 
den großen Zweck mächtig befördern helfen, der Sr. Ehrwuͤrden 
fo fehr am Herzen liegt. Man wird fih, wie ich gar nicht 
zweifte, fo lange man ſich an ſolchen Gemälden ergößt, in 
diefe gluͤcklichen Inſeln, Schäferwelten, oder wie man fie nen⸗ 
nen will, hineinwünfcen, mo Das angenehmfte Leben fo wenig 
koſtet: aber man wird bes Wuͤnſchens bald uͤberdruͤſſig feyn; 
und — ohne zu hoffen, daß man unverfeheng einen fchönen 
Mufhelmagen mit ſechs geflägelten Cinhörnern vor feiner 
Thüre finden werde, um den Wünfcher in die ibenlifhen Welten 
Überzuführen — wird man fich gefallen laſſen, diejenigen Miittel 
um glädlich zu leben anzuwenden, die in unfrer Gewalt find, 
und in die Verfaſſung der Welt eingreifen, worin wir ung be: 
finden. Die Schlüffe des Imans beweifen alfo zu viel und zu 
wenig, und folglich — gar nichts, welches das dritte war, was 
ich zeigen wollte. Doch, wir wollen den ſchlimmſten Fall ſetzen, 
der fih als eine Folge der Dichtungen oder Schilderungen, 
wovon die Rede ift, denken läßt: gefeht, daß fie die Wirkung 
hätten, ale Völker, die zwifchen dem Ganges und Indus woh⸗ 
nen, zum Entfhluß zu bringen, ihrer bisherigen Lebensart zu 
entfagen — (wiewohl viel eher zu beforgen ift, daB mein 
Emir:Derwifch ganz Indoftan zu feiner fanatifhen GSitten- 
lehre, als daß Pfammis nur die Heinfte Provinz davon zu 
der feinigen befehren werde) — aber fehen wir immer den 
Sal; wie groß meinen Euer Chrwürden, daß der Schade ſeyn 
würde? Pſammis hätte alsdann zu Stande gebracht, woran 
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die Weiſen aller Voͤlker feit einigen tanfend Jahren mit ſehr 
mittelmäßigem Erfolge gearbeitet haben; ober ſuchen dieſe 
Herren etwas andres, ald die Menfchen glürklicher zu machen? 

Sn der That, fagte der Sultan lachend, ich und der 
man mit feinen Brüdern würden bei einer folhen Verwand⸗ 
lung am meiften zu verlieren haben. 

Die Gefahr ſcheint größer als fie ift, fagte Nurmahal: 
fehzig Millionen Menihen, wenn gleich ihr Geſetzgeber der 
Engel Zesrad felber wäre, wuͤrden nicht zehn Jahre ohne 
Sultan und ohne Iman aushalten koͤnnen. 

Das hoffen wir auch, fagte der Sultan. Indeſſen bleibt 
ed bei dem, was ich dir verfprochen habe, Daniſchmend. Hier, 
man, ſehen Ener Ehrwuͤrden den ernanuten Nachfolger dee 
Dberauffehers ber die Derwifchen. 

Die Wahl macht der Weisheit Ihrer Majeftät Ehre, 
verfehte der Iman mit einer Miene, welche ziemlich Deutlich 
Das Gegentheil fagte. 

Es kommt einem Sklaven nicht zu, einen andern Wunſch 
zu hegen, als den Willen feines Herrn, fagte Daniſchmend; 
aber wenn ich Ihre Miajeftät um irgend ein andres Dienfichen, 
wie fchlecht es auch wäre, bitten duͤrfte — 

Kein Wort mehr, fiel ihm Schach⸗-Gebal ein: Daniſch⸗ 
mend iſt der Mann, und gute Nacht! 
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Des folgenden Abends erinnerte der junge Mirza, daß 
Danifhmend noch Die Anwendung feiner Erzählung fchuldig fey. 

Ihr erinnert mich zu rechter Seit, Mirza, fprach der 
Sultan. Er follte über etwas feine Meinung fagen, und ftatt 
deflen erzählt’ er ung ein Mähren, oder eine Hiftorie, die fo 
gut als ein Mähren iſt. Was war es, Daniſchmend? 

Sire, die Rede war von einer gewiffen Polizei, welche von: 
nöthen geweſen wäre, bamit dee Lurus, den die Sultanin Lili 
in Schefehian einführte, keinen fonderlihen Schaden thun 
koͤnnte. Ich bat mir die Erlaubniß aus, die Gefchichte des 
Enirs erzählen zu duͤrfen — 

„But; und ich merke ungefähr, was du damit wollteſt. 
Du fhilderft ung ein Heines Bölfchen von vier⸗ oder finfhunbert 
Familien, die (Dank der Sittenlehre des weifen Pfammis, die 
mid fo gut einfchläferte!) fi gute Tage machen, gut effen 
und trinken, fich von fchönen Mädchen in den Schlaf fingen 
Iaffen, und bei allem dem die unfchuldigften und gluͤcklichſten 
Lente von ber Welt find. Das alles war recht ſchoͤn zu hören: 
aber deine Meinung ift doch nicht, daß die Geſetzgebung des 
weiten Pfammis für eine Nation, die aus vielen Millionen 
Samilien befteht, brauchbar fepn könnte? 

Sch Dante Ihrer Majeſtaͤt demuͤthigſt für die Gerechtigkeit, 
die Sie meiner Vernunft angebeihen laſſen, erwiederte Da- 
niſchmend. Die Gefchichte des Emirs und der Kinder der 
Natur follte in der That nur fo viel darthun: daß es ganz 
verſchiedene Sachen feyen, ein Kleines von der übrigen Welt 
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abgefchnitteneg Volt, und eine große Nation, welche in Verbin- 
dung mit zwanzig andern lebt, glüdlich zu machen. Zwar ift 
die Stüdfeligkeit bei diefer fowohl als bei jenem das Nefultat 
‚eines der Natur gemäßen Lebens. Aber eben darum muß der 
‚Unterfchied in der Hauptfumme des Guten und Böfen ver: 
haͤltnißweiſe defto größer feyn, je weiter ein Volt von ber 
Natur entfernt, und je weniger ihm möglich ift, fih mit den 
bloßen Naturgefegen zu bebelfen. Weber Pſammis noch Eon- 
fucius, noch alle zwölf Imans, die Achten Nachfolger unſers 
Propheten, felbft, Hatten eine Gefehgebung erfinden können, 
‚wodurch alle Angehörigen eines großen Staats fo frei, ruhig, 
unfhuldig und angenehm leben könnten, als die fogenannten 
Kinder der Natur. Die Urfachen fallen in bie Augen. Diefer 
Zuſammenfluß von befondern Umftänden, welche zu den not}: 
wenbigen Bedingungen des Wohlftandes der leßtern gehören, 
laͤßt fich bei feinem großen Volke denken. Bei diefem find 
Freiheit und allgemeine Sicherheit unverträgliche Dinge; und 
die Gleichheit bringt unzählige Collifionen und Zwiftigfeiten 
hervor, welche durch Das Necht der Stärke entichieden werden; 
der Stärfere unterwirft fih den Schwaͤchern, ber Schlaue den 
Einfältigen, und fo hört die Gleichheit auf. Ebenſo unmög- 
lich ift es, daß ein großes Volk die Vortheile der Künfte, bie 
das Leben verfchönern und angenehmer machen, genießen 
Eönnte, ohne auch die Uebel zu erfahren, welche den Mißbrauch 
derfelben begleiten. Ein fehr kleines Volk kann durch Sefinnungen 
und Sitten in den Schranfen der Mäßigung und des Mittel- 
ftandes erhalten werden, woran feine Gluͤckſeligkeit gebunden 
ift. Aber ein großes Volk hat Keidenfchaften vonnöthen, um 
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in die. fiarfe und anhaltende Bewegung gefcht zu werben, 
welche zu feinem politiihen Leben erfordert wird. Alles, wag 
der weiſeſte Gefeßgeber dabei thun kann, iſt, den Schaden zu 
verhuͤten, welchen das Uebermaß oder der unordentliche Lau 
dieſer Leidenſchaften dem ganzen Staate zuziehen koͤnnte. Ein- 
zelne Glieder mögen immer das Opfer ihrer eigenen Thorheit 
werden; das if ihre Sache. Der Gefeßgeber Tann es nicht 
verhigdern ; denn dieß müßte durch Mittel geichehen, wodurch 
größere Uebel veranlaßt wuͤrden, um kleinere zu verhuͤten. 
Aus dieſen Betrachtungen halte ich eine Polizei, durch welche 
der Luxus einer großen Nation ganz unſchaͤdlich werden folte, 
für eine eben fo große Chimäre, ald das Project des Philoſo⸗ 
phen Fanfaraſchin, welcher vor ungefaͤhr hundert Jahren 
zwanzig Quartbaͤnde ſchrieb, um Anweiſung zu geben, w wie man 
alle Menſchenkinder auf dem feſten Land und auf den Inſeln 
des Meeres zu Weiſen und Virtuoſen bilden koͤnne; — ein 
Project, wovon die Idee ſchimmernd, die Unternehmung ruͤhm⸗ 
lich, aber die Ausfuͤhrung — unmoͤglich war, und, gegen die 
Abſicht des guten Fanfaraſchin, einige ſchlimme Folgen hatte, 
on die er nicht gedacht zu haben ſchien, und die deſto ſchaͤd⸗ 
licher waren, weil eine lange Zeit. niemand merkte, woher bag 
Uebel kam. 

Zum Erempel? fagte Schach-Gebal. 

Unter andern diefe, daß unter fünfhundert jungen Leuten, 
die nach feiner Methode gebildet wurden, fich zum wenigſten 
Bundertundfunfzig feomme, discrete, fehleichende, gleißnerifche 
Schurken bildeten, welche ausgelernte Meifter in der Kunft 
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gungen in fhöne Masten zu vermummen, die Unverftändigen 
durch eine lauter Tugend und Religion tönende Phrafeologie 
zu täufchen, mit Einem Worte, unter dein Schein der puͤnkt⸗ 
lichſten Moralität mehr Gutes zu verhindern und mehr Böfes 
auszuüben, als fie hatten thun Eönnen, wenn man [fie ihrem 
Naturell und den Umftänden überlaflen hätte. — Ferner, 
daß aus den befagten fünfhundert ungefähr dreihundert her: 
ausfamen, welche, wie abgerichtete Hunde und Affen, alle Künfte 
madten, die man fie gelehrt hatte, auf den Winf gingen, 
alles wieder von fich geben Eonnten, was ihnen eingegoffen 
worden war, über nichts ihre eigene Empfindung zu Rathe 
zogen, an nichte zweifelten was man ihnen für wahr gegeben 
datte, kurz, In allen Stüden die Affen des weiſen Fanfara⸗ 
Thin vorftellten; welches (ich getraue mir es zu behaupten) 
gerade wider die Abficht der Natur war. Denn diefe will, 
daß ein jeder Menfch feine eigene Perſon fpiele. Es war 
an Einem Fanfarafhin genug; und dreihundert Perfonen, 
welche das geweſen wären, wozu ihre natürliche Anlage fie 
deftimmte, wären, fo ſchlecht fie auch immer hätten ſeyn 
mögen, doch noch immer beffer gewefen als dreihundert Fan- 
farafchin, zumal da unter diefen dreihundert wenigftend 
zwei hundertundneungig mißlungene Sanfarafhin waren. Fer: 
ner — — 

Sch habe genug, fiel ihm der Sultan ein: wann lebte 
diefer Fanfaraſchin? 

au den Zeiten Schach-Dolka's, Ihrer Majeſtaͤt Urahnherrns, 
glorreichſten Andenkens — — 

La Faridondäne La Faridondon, — brummte der Sultan; 


‚aber wir tommen aus dem Zufammenhang, Danifchmend; was 
war ed, was du fagen wollteft, wenn dir der weife Fanfara⸗ 
Thin nicht zur Unzeit in die Zähne gekommen wäre? 

„Daß, wenn gleich nicht gänzlich zu verhindern ſey, daß 
der Luxus ‚einem großen Volke nichts Böfes thun follte, die 
Geſchichte des Emirs und der Kinder der Natur uns dennoch 
en paar Grundmarimen an die Hand geben koͤnnte, durch 
deren Beobachtung die fchöne Lili wenigſtens den größten Theil 
des Uebels, welches ihr die Unglüd mweiffagenden Alten ange: 
kähet hatten, zu verhüten fähig geweſen wäre. Haͤtte dieſe 
liebenswürdige Dame meine Wenigkeit zu Rathe ziehen Tönnen, 
fo wuͤrde ich mir die Freiheit genommen haben, ihr diefe Ant: 
wort zu geben; 

„Bei Auflöfung aller Tragen, von welder Art fie feyn 
mögen, daͤucht mir die natürlichfte und einfältigfte Methode 
gerade die befte. Diefe Marime gilt vornehmlich, wenn von 
politifchen Aufgaben die Nede ift, wo ganz unfehlbar die ver⸗ 
witelten und weitläuftigen Auflöfungen noch unbrauchbarer 
find als bei allen andern. Die Frage ift: „was follen wir 
tun, damit die Außerfte Verfeinerung der Künfte, des Ge- 
ſchmacks, der Leidenfhaften, der Sitten und der Lebensart, 
mit Einem Worte, der Lurus, einer großen Nation fo wenig 
als möglich fchade 7” — Die Natur, Madame, zeigt und gegen 
iedes Uebel, dem fie uns unterwärfig gemacht hat, auch ein 
zulängliches Mittel. Sollte es in diefem Fall anders fepn ? 
Ich denke, nein. Wenn wir den größten und nüßlichften, folg- 
lich den mwichtigften Theil der Nation vor der Anſteckung bes 
wahren können, fo haben wir fehr viel, und in der That alles 
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gethan, was man von einer weifen Regierung fordern Tamm. 
Zu gutem Güde ift nichts Leichteres. Der größte Theil der 
Nation von Schefhian ift derjenige, der zum Aderban und zur 
Landwirthſchaft beftimmt if. Die Natur felbft, in deren 
Schooß er lebt, erleichtert uns die Mühe unendlich; wir haben 
beinahe nichts zu thun, als ihre nicht vorſetzlich entgegenzu: 
arbeiten. Laſſen Sie diefe guten Leute ihres Daſeyns froh wer: 
den. Geben Ste nicht zu, daß fich alle Übrigen Stände unter 
nnzähligen Vorwaͤnden vereinigen, fie auszurauben und zu 
anterdrüden, daß das unerträgliche Geſchlecht der Pachter und 
Einzieher ber Föniglihen Einkünfte, daB Beamte, Nichter, 
Drocnratoren, und Sahwalter, Chellente, Bonzen und Bett 
ler, fo unbefcheiden und unbarmherzig an ihnen ſaugen, bie 
ihnen nur die Haut auf den Knochen uͤbrig bleibt. Laffen Sie 
diefer unentbehrlihften und unfchuldigften Glaffe von Menſchen 
fo viel von den Fruͤchten ihrer Arbeit, daß fie mit frohem Muth 
arbeiten, daß fie Seit zur Ruhe, Zeit zu ihren ländlichen Feſten 
und Ergögungen Abrig haben. Wenn allzu großer Ueberfluf 
auch diefem Stande, wie allen übrigen, fchadlich ift, fo laſſen 
Ste und nicht vergeffen, daß zu wenige ober ungefunde Nah: 
rung, daß Mangel an aller Gemaͤchlichkeit, daß Nacktheit, 
Kummer und Elend ihm ungleich verderblicher find. Stim⸗ 
men wir immer die Glüdfeligkeit unſers Landvolfes um etliche 
Grade tiefer herab als die Shüdfeligkeit der Kinder der Natur 
war; aber laffen wir ihnen fo viel, daß es ihnen, ohne alled 
natürliche Gefühl verloren zu haben, möglich fen mit ihrem 
Zuftande zufrieden zu ſeyn. Unter ung gefagt, fchöne Lili, 
das find mir ihnen fchaldig, in einem unendlichemal verbind: 
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Iihern Grade ſchuldig, als wir es find unfre Spielfchulden zu 
bezahlen. ber wenn dieß auch nicht wäre, fo find wir es 
dem Staate, dem ganzen Schefhian ſchuldig. Denn es gibt 
kein anderes Mittel (ich fordre alle Ihre Staatskuͤnſtler, Gold: 
macher und Projectmacher heraus, mir ein andre zu nennen), 
den allgemeinen Wohlſtand eines großen Reiches auf einen 
feltlen Grund zu feßen, als diefed. Wenn das Landvolk Urſache 
bat zufrieden zu ſeyn, fo verlaffen Sie fich wegen des Uebrigen 
auf die Zauberei der Natur. Sie hat für unverdorbene Sinne 
Reisungen, deren Macht unfern ausgearteten unbegreiflich iſt. 
Der Landmann zieht die angenehmen Gefühle, womit fie feine 
Arheiten theils verwebet, theild belohnet, darum mit nicht 
deito weniger Wolluft in ſich hinein, weil er ihnen feinen Nas 
men geben, oder fie nicht fo zierlih befchreiben Tann, wie 
unfre Dichter, die fie vieleicht nur durch die Anftrengung ihrer 
Einbildungskraft kennen. Welche Behaglichkeit gießt, indem er 
an die Arbeit geht, ein fchöner Morgen, und die aufgehende 
Sonne über alle feine Glieder aus! Wie erguidt ihn ein fri⸗ 
fher, mit den Düften abgemähter Kräuter und Feldblumen 
durchwuͤrzter Wind! Wie angenehm ift ihm der Schatten eines 
Baumes in der glübenden Mittagshitze! Wo ift der Reiche, 
der die theuerfien Weine mit der Hälfte der Wolluft in ſich 
fhlärfe, wie der lechzende Schnitter feinen Krug mit fäner- 
licher Milh? Verſuchen Sie es einmal, fchöne Lili, führen 
Sie diefen gefunden, Ternhaften, wohlgebildeten jungen Bauer, 
diefen Achten Sohn der Natur, mitten an den Hof; zeigen 
Eile ihm alle Ihre Herrlickeiten, Ihre Pracht, Ihre See, 
Ihre Schaufpiele; aber verbergen Sie ihm auch dem ewigen 
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Zwang, den Ueberdruß, die lange Weile, die Gefahren diefer 
biendenden Maskerade nicht; — wie bange wird ihm ums 
Herz ſeyn, bis er wieder in feiner Hütte ift! und mit welcher 
Ungeduld wird er von Ergößlichleiten, die ihm befchwerlicher 
fepn werben als die mühfeligfte Arbeit, zu feinen Schnitter- 
feften, zu feiner Weinlefe und zu feinen Reihentängen zuruͤc⸗ 
fliegen! Wie felig wird er in Vergleihung mit dem unfrigen 
feinen Zuftand preifen! Sie fehen, fchöne Lili, wie wenig das 
Gluͤck der zwei beften Drittheile von Scheſchians Einwohnern 
dem Sultan unferm Herrn Eoften wird. Ich verlange nichts 
für fie, ale Sicherheit bei ihrem Eigenthum, und Schuß vor 
Unterdrüdung, die Natur hat alles Uebrige auf fih genom⸗ 
men. — „Gut, fagen Sie, was werden wir damit gegen die 
Solgen des Lurus gewinnen?” — Sehr viel. Es ift ſchon 
viel, wenn wir vier Millionen von fechfen vor der Anſteckung 
verwahrt haben. Aber dieß ift noch nicht alles. Die Vortheile 
davon werden fich auf mehr als Eine Weife auch über den an: 
geſteckten Theil verbreiten. Von Zeit zu Zeit werden unfre 
Großen, werden die reichen und uͤppigen Bewohner der Haupt: 
ftädte, von Ueberdruß, langer Weile, und von der Nothwen: 
Digfeit, eine abgenüßte Gefundheit auszubeffern, aufs Land 
geführt werden; unvermerkt werden fie Gefchmad an den ein: 
fältigen, aber mit der menfchlihen Natur fo fein zufammen- 
geftimmten Freuden des Landlebens gewinnen; unvermerkt 
werden fie eine Menge von Vorurtheilen und die die Haut 
der Fuͤhlloſigkeit, die fich gleihfam um ihr Herz gezogen hatte, 
abftreifen; fie werden fih mit neuen Bildern und nuͤtzlichen 
Wahrnehmungen bereichert fehen, richtiger empfinden, und 
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beſſeres Blut machen: und" fo Klein auch der Antheil an dieſen 
Vortheilen ſeyn mag, den die meiften mit fich nehmen, fo 
werden fie doch immer beffer in die Stadt zuruͤckkommen, als 
fie abgegangen find. Noch mehr. Die Natur ift fruchtbar. 
Das Landvolf, fobald es nach feiner Weife glüclich ift, ver: 
mehrt fih ing Unendlihe. Das Land wird eine unerfchöpf: 
liche Quelle, woraus die Städte (und bei Gelegenheit vieleicht 
auch der Adel) mit gefundem frifhem Blute wieder angefchwellt 
werden, welches den Staat in immermwährender Jugend und 
Stärke erhält. Aus den jungen Schwärmen, welche diefe Bie- 
nenftöde ausftoßen, werden ſich die übrigen Stände ergänzen, 
und fo werden die Verheerungen, die der Lurus anrichtet, 
beinahe unmerflich bleiben. Dieß, fehöne Lili, wird’ ich ſagen, 
it mein erftes Hausmittel. Das andre — — 

Ich mag den Herrn Dantfchmend ganz gern phantafiren 
hören, fagte Schach:Gebal, aber bei allem dem, wenn er ſich, 
was den zweiten und alle folgenden Punkte betrifft, fo kurz 
als möglich aus der Sache ziehen wollte, fo würde mir ein 
Gefallen gefchehen. 

Eire, verfehte Danifchmend, was ich noch zu fagen hatte, 
betrifft bloß die moralifchen Giftmifcher. Ich finde deren 
zwei Gattungen in der Welt. Zur einen rechne ich die 
üppigen Gittenlehrer, deren Seele bloß in ihrem Blute iſt, 
die den wefentlichen Vorzug des Menfchen vor dem Thiere 
mißfennen, und das höchfte Gut gefunden zu haben glaubten, 
wenn fie den Maulmürfen und Meerſchweinchen Teinen Vor: 
zug eingeftehen müßten; zur andern diefe gravitätifhen Zwitter 
von Schwärmerei und Heuchelei, welche, unter dem Vorwande, 
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bie menſchliche Natur bon ihren Schwachhelten zu befteien, 
ihre Grundzuͤge auskratzen, und ihre einfaͤltig ſchoͤne Form 
am einen Orte ftümmeln, am andern reden und dufblafen, 
iii eine Mißgeburt aus ihr zu machen, für die man keinen 
Namen finden kann. Beide find als Störer der geheiligten 
Geſetze der Natur, und als Verderber des ſchoͤnſten unter 
allen ihren Werken anzuſehen: und wenn ihre verderblichen 
Bemuͤhungen ſich mit den natuͤrlichen Folgen und Einfluͤſſen 
es Luxus bei einem Volke vereinigen, wie und wem folt’ 
es moͤglich ſeyn, dieſes Volk zwiſchen ſo gefaͤhrlichen Klippen 
unbeſchaͤdigt durchzufuͤhren? — Welche von beſagten beiden 
Arten von Vergiftern die ſchaͤdlichſte ſey, iſt eine Aufgabe, 
die vielleicht nicht unwuͤrdig waͤre, von der Akademie Ihrer 
Majeſtaͤt entſchieden zu werden. Aber, wenn wahr iſt, was 
man bemerkt haben will, daß ſich jene gemeiniglich in dieſe 
verwandeln, ſo koͤnnte man auf den Gedanken kommen, die 
Denkungsart der letztern aus einem hoͤhern Grade von Ver⸗ 
derbniß der Natur zu erklaͤren. Doch, wie dem auch ſey, die 
Frage iſt, wie wir dieſen ſchaͤdlichen Geſchoͤpfen ihr Gift be⸗ 
nehmen wollen? Ich vermuthe, daß jene in einem wohl 
policirten Arbeitshauſe, bei maͤßiger Koſt und einem Spinn⸗ 
rade richtiger philoſophiren lernen ſollten. Aber was die 
weite Gattung betrifft — es ſey num, daß fie ed, wie der 
Derwiſch Kuban, ſo weit gebracht haben, ihre fiebriſchen 
Träume für Wahrheit zu halten, oder daß fi ie mir gewiſſen 
Yerzten gleichen, welche die Leute Frank machen, um fich ihre 
Heilung als ein Verdienft anrechnen zu können, — fo weiß 
ich der ſchoͤnen Lili keinen andern Rath zu geben, als diefe 
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wackern Leute nach ihren eigenen Grundfäßen zu behandeln. 
Wir find aus ber Welt ausgegangen, fagen fie: gut, man 
hefme fle beim Worte! Man meffe zu einer jeden Derwifcheret 
and Bonzerei fo viel Land, als fle zu ihrem Unterhalte vons 
udthen haben, ziehe eine hohe Mauer rings umher, und — 

am der Welt alle Gelegenheit abzufchneiden fie in dem edlen 
Werke ihrer Entkoͤrperung zu ftören — maure man alles ſo⸗ 
glich und eben zu, daß niemand, wer einmal darin ift, wieder 
heraus koͤnne: fo ift allen Böfen vorgebogen, und jedermann 
kann zufrieden ſeyn. 

Weißt du wohl, Daniſchmend, fagte der Sultan, daß ich 
snte Luft habe, deinen Vorſchlag, wenigitend was die Bonzen 
betrifft, ind Werk zu feßen? Es iſt wie du fagft; niemand 
lann was dagegen einzuwenden haben. Sch felbft und meine 
Unterthanen gewinnen etlihe Millionen Taels dabei, die man 
beſer anwenden Könnte; und die Bonzen hätten volllommene 
Muße, Pagoden zu werden, wie und wann fie wollten. 

Es war glüdlich für die Bonzen, oder vielmehr für den 
Sultan felbft, daß dergleihen Einfälle bei ihm Feine Folgen 
Datten; denn er würde vermuthlich in der Ausführung einige 
Schwierigkeiten gefunden haben. 


T 


Um die gewoͤhnliche Zeit fuhr die Sultanin Nurmahal 
in ihrer Erzählung der Geſchichte von Schefchian alfo fort: 
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Da die fhöne Lili nicht fo glädlich war, den weiſen 
Danifchmend zum Nathgeber zu haben, fo erfolgte nach und 
nah, was die Mißvergnügten und Milzfüchtigen von den 
Solgen ihrer fhimmernden Regierung geweiflagt hatten; und 
die Gegner des Lurus hatten nun den Triumph, ſich in ihren 
fchalfreihen Declamationen auf die Erfahrung berufen zu Eön- 
nen. Indeſſen wurde doch dag Uebel erft unter der folgenden 
Regierung fihtbar, welche überhaupt eine der merkwuͤrdigſten 
ift, die wir aus den Jahrbuͤchern von Schefchian Fennen lernen, 
weil fie ein erftaunliches Beifpiel abgibt, wie viel Boͤſes unter 
einem gutherzigen Fürften .gefchehen Tann. 


Azor, ein Sohn der fhönen Lili, beftieg nach dem Tode 
feines namenlofen Vaters den Thron unter den glüdlichiter 
Borbedentungen. Er war der fchönfte junge Prinz feiner 
Zeiten, einnehmend in feinem Bezeigen, fanft von Gemuͤths⸗ 
art, geneigt Vergnügen zu machen, und fich denjenigen völlig 
zu überlaffen, welche die Werkzeuge des feinigen waren. Dad 
Volk, gewohnt von allem nach dem Eindrude, der auf feine 
Sinne gemaht wird, zu urtheilen, erwartete von der Re 
gierung eines fo guten Prinzen goldene Zeiten, und hatte 
Unrecht; es betete ihn zum voraus deßwegen an, und hatte 
Unrecht; es haflete und verachtete ihn zwanzig Fahre hernach 
eben fo unmäßig, als es ihn geliebt Hatte, und hatte fehr 
Unredt. 


Sie erregen meine Neugier, fagte der Sultan: laſſen 
Sie hören, warum die Schefchianer immer Unrecht hatten; 
Unrecht, wenn fie ihren König liebten, und Unrecht, wenn fie 
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iin haßten; aber vergeffen Sie nicht, daß ich Kein Liebhaber 
von Bortfpielen bin. 

Die Neugier Ihrer Maieftät fol befriediget werben, vers 
fette Nurmahal, wenn ih anderd meine Gefchichte lebhaft 
genug werde erzählen können, um Ihre Aufmerkfamfeit zw 
unterhalten. 

Ich danke für das Compliment, das Sie der Gruͤnd⸗ 
Iihleit meines Geiftes machen, fagte der Sultan: aber zur 
Sache! 

Der junge Azor war wie die meiften Menfhen (Prinzen 
oder nicht) mait einer Anlage geboren, aus welcher, unter deu 
bildenden Händen eines Weifen, ein vortrefflicher Privatmann, 
und vielleicht fogar ein ‚guter König, hätte hervorkommen 
mögen, reilih war er feiner von diefen mächtigen und 
feltnen Geiftern, die fich felbft bilden; die mitten unter einer 
rohen oder verberbten Nation, in einem unglädlichen Zeit⸗ 
alter, ohne einen andern Anführer oder Gehälfen als ihren 
eigenen Genius, die Wege der Unfterblichfeit gehen, durch die 
natärlihe Erhabenheit und Scharffiht ihres Geiftes dem 
ganzen Umkreis der menfchlihen Angelegenheiten überfehen ; 
und, kurz, die großen Grundregeln einer weifen Regierung in 
Ihrem eigenen Verſtande, fo wie in ihrem Herzen das Urbilb 
ieder Töniglichen Tugend finden. 

Alergnädigfter Herr, ſagte Danifchmend, ich Bitte um 
Vergebung ; aber es ift mir unmöglich, die fchöne Nurmahal 
ht zu unterbrechen. Der Verfaſſer, aus dem fie diefe 
prichtige Periode entiehnt bat, glaubte vermuthlich etwas fehr 
Schönes gefagt zu haben; aber es ift bloßer Schall. Es gibt 
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feine fo wundervollen Menfchen, als er und bereden will; 
und Prinzen find, bei allen ihren Vortheilen vor ung andern, 
im Grunde doch, wie man fagen möchte, nur eine Art von — 
Menfhen. Um der menfchlihen Natur und dem guten Sultan 
Azor das gebührende Recht angedeihen zu laffen, wollen wir 
lieber ohne alle Wörterpracht heraus fagen: „Er befand ſich 
nicht in den glädlichen Umftänden, welche fich vereinigen 
müfen, um aus einem jungen Bringen von der beften Anlage 
einen. vortrefflichen Fürften zu bilden.” So war es in der 
That; und ich bin erbötig, im Nothfall gegen die ganze 
Akademie von Dely zu behaupten: „daß von Erfchaffung ber 
Welt an (welches fchon lange fen mag) Fein einziger großer 
Mann gelebt hat, der fih ohne Anführer, ohne Beifpiel 
und ohne Gehuͤlfen bloß durch die Stärke feines eigenen Ge 
nius gebildet hätte.” 

Ich dante dem Philofophen Danifchmend im Namen aller 
Sultanen, meiner guten Brüder, fir eine fo tröftliche An: 
merfung, fagte der Sultan lächelnd. Allen den Schmeichlern, 
die mir taufenbmal das Gegentheil gefagt haben, zu Trotz, 
glaube ih, daß er Necht hat; und wenn ich nicht beſorgte, 
mir einige fchale Somplimente zuguziehen, fo wollt' ich noch 
binzufegen, daß ich fehr daran zweifle, ob jemals einer von 
uns nur halb fo gut geweſen ift, ald er unter günftigern 
Umftänden hätte fepn Fönnen. 

Es ſchwebte dem nafeweifen Danifchmend auf der Zunge, 
zu fangen: oder nur bald fo gut, als er unter den Umſtaͤnden 
ſeyn Fonnte, worin er ſich mwirtliih befand. Aber zu feinem 
Sluͤcke befann er fich noch, „daß bie Wahrheit, die man einem 
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ESroßen ſagt, niemald beleidigen fol,” unb daß es wirklich 
fehr edel an dem Sultan war, aus eigener Bewegung fo viel 
einzugeftehen, als er fchon eingeftanden hatte. Cr begmügte 
ſich alfo, der ſchoͤnen Nurmahal die preiswärbige Demuth 
feines Herrn rähmen zu helfen, und bie Sultanin ſetzte die 
Ezaͤhlung alſo fort: 

Die Erziehung des Prinzen Azor war mehr vernachläffiget 
werben, ale man es von Ben Cinfichten der fchönen Lili, fei- 
wer Mutter, hätte erwarten follen. Diefe Dame batte in 
der Wahl desienigen, dem fe ben vornehmſten Theil feiner 
Bildung anvertraute, einen Heinen Trugſchluß gemacht, der 
faͤr ihren Sohn, und für die Voͤller, deren Schickſal einft 
von feiner Art zu denken abbangen follte, von großen Folgen 
Bar. Ste glaubte, ein Mann, der die Gabe hatte, ihr beſſer 
als irgend ein anderer die Seit zu vertreiben, und der über- 
dieß die niedlichſten Heinen Verſe machte, muͤſſe nothwendig 
auch die Gabe haben, einen König zu bilden. Der Prinz be: 
Kam alſo einen ſchoͤnen Beift zum Hofmeiſter, der nichts ver- 
sah, um feinen Witz zu ſchaͤrfen und feinen Geſchmack zu ver: 
femern. Azor lernte die Schönheiten ber Dieter empfinden, 
Scenen aus Tragoͤdien derlamiren, ben gemeinften Dingen 
finueeiche Wendungen geben, und zwanzig andre ſolche Kuͤnſte, 
welhe zur Auszierung gehbren, unb ihren Werth haben, wenn 
fie der Schmuck wefentlicher Vollkommenheiten find. Der Prinz 
ſtellte fich auf die ebelfte und angenehmfte Art in einer Ge⸗ 
ſellſchaft dar, er fagte witzige und verbindliche Sachen, er klei⸗ 
dete fih mit dem beften Geſchmack, und urtheilte befier als 
jemand von allem, was in dem Gebiete des Schönen liegt. 
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Er blies die Slöte, malte ganz artig, und tanzte zum Be 
zaubern, Seine Feinde (demn bei aller feiner Liebenswuͤrdigkeit 
fehlte es ihm nicht an Feinden) fagten ihm fogar nach, daß 
er in der Schwärmerei feiner erften Leidenſchaft für eine Dame 
des Hofes — Verſe gemacht habe; Derfe, welche ihm die Un- 
gelegenheit zugezogen hätten, von den Poeten feiner Zeit ein- 
heilig zu ihrem Schußgott gewählt, und im Cingange ihrer 
Gedichte oder in fhallreihen Zueignungsſchriften mit hungriger 
Beredſamkeit um feinen mächtigen Beiftand und — eine Mit: 
tagsmahlzeit angerufen zu werden. 

Eh' ich weiter fortgehe, Sire, muß ich eines Umſtandes 
erwähnen, ber in verfchiedene Theile ber Gefhichte von Sche⸗ 
ſchian einigen Einfluß bat, und einen Sweig der Sitten be: 
trifft, worin die Bewohner dieſes Landes yon den meiften Wök 
Teen im Alten unterfchieden find. Das weibliche Geſchlecht genoß 
bei ihnen von alten Zeiten ber aller der Freiheit, in deren 
Befiß es bei den abendländifhen Voͤlkern ift; und unter der 
Sultanin Lili, welche fih eine Angelegenheit Daraus gemacht 
"hatte, die fchönften und volllommenften Perfonen ihres Ge 
ſchlechtes aus dem ganzen Scheſchian um fich her zu verfam- 
meln, war der Hof, aus einer finftern Werkitätte der öffent: 
lichen Gefchäfte, ein Schauplag der angenehmften Bezan- 
berungen der Kiebe und des Vergnügeng geworden, - 

Der junge Prinz konnte nicht fehlen, fich in diefer Schule 
gar bald zu demjenigen auszubilden, was die Damen feines 
Hofes einen liebenswirdigen Mann nannten, Sie beeiferten 
fih in die Wette, das Wert feiner Erziehung zur Belllom- 
menheit zu bringen; und es ift zu vermutben, Daß ihre Ws 
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fihten dabei nicht fo ganz mmeigennäßig waren, als fie fich 
das Anfehen gaben. Azor befand fich eben in der Verlegenheit, 
fein Herz unter fo vielen reizvollen Gegenftänden eine Wahl 
treffen zu laſſen, als ihm der Tod des Könige, feines Va⸗ 
ters, eine Krone auffeßte, von Deren Werth er ziemlich roman: 
tifche Begriffe haben mußte, weil fie (wie er zu einer jungen 
Schönen feines Hofes zu fagen beliebte) nur infofern eini- 
gen Preis in feinen Augen habe, ale er fie, zugleich mit fei- 
nem Herzen, zu den Füßen biefer kleinen Zaubrerin legen 
Tonne. Man Tann aus dieſer Probe fiher fchließen, wie gut 
er in den Pflichten, die mit biefer Krone verbunden waren, 
muͤſſe unterrichtet geweſen feyn. 

M der That waren diefe Pflichten für Perfonen, welche 
einen fo angenehmen Gebrauch von ihrem Leben zu machen 
mußten, als man es an dem Hofe zu Schefhian gewohnt 


war, allzu befchwerlich, ale daß nicht ein jedes, dad man da⸗ 


mit beladen wollte, geeilet haben follte, fich einer fo mühfamen 
Bürde fo bald nur immer möglich wieder auf die Schultern 
einer andern Perfon zu entledigen. Der junge König überließ 
den größten Theil davon feiner Mutter; feine Mutter ihrem 


Sünftlinge; der Günftling feinem erften Secretaͤr; der erfte 


Serretär feiner Maitreſſe; die Maitreſſe einem Bonzen, wel: 
Her, unter dem Vorwand an ihrer Seele zu arbeiten, Ge: 
legenheit fand, ſich fehr tief in die Angelegenheiten der Welt 
zu miſchen, und endlich eine große Rolle zu fpielen, ohne ei- 
den andern Beruf dazu zu haben, als einen lächerlihen Ehr⸗ 
geiz und die Neigung zum Mänkefhmieden, die damals ein 
unterfcheidendes Merkmal der Perfonen feines Standes in 
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Scheſchian war. Natuͤrlicher Weife konnte diefe Einrichtung 
der Sachen von Feiner langen Dauer ſeyn. Das Spſtem aͤn⸗ 
berte fih, fo wie die geheimen und unermüdeten Bewegungen 
der Negierfucht und des Cigennußes eine Verwechfelung der 
Derfonen-veranlaßte. Es begegnete alfe, zum Beifpiel, daß 
die befagten Pflichten zwifchen der Königin: Mutter und einer 
Maitreffe bes Königs getheilt wurden; die Maitreſſe übertrug 
alsdann ihren Antheil an ihre erfte Kammerfrau; diefe an 
ihren Liebhaber; der Liebhaber an ſeinen vertrauteften Diener, 
und fo fort; und was man von allen diefen Veränderungen 
am gewifleften fagen Eonnte, war, daß der Staat gemeinig: 
lih mehr dabei verlor als gewann. 

Sch bin zwar bereits über zwanzig Jahre Sultan, ſagte 
hier Schach: &ebal laͤchelnd: aber ich möchte Doch bei dieſer 
Gelegenheit gerne von dir hören, Danifhmend, was ihr an⸗ 
dern weifen Leute unter den Pflichten eines Königs verfteht. 

‚Site, verfehte Danifchmend, ich habe dazu nichts andere 
vonnöthen, als alles das Ruͤhmliche, was Ihre Majeftät ge 
than haben, in allgemeine Säße zu verwandeln — — 

Keine Somplimente, ein für allemal! fagte der Sultan. 
Eure Gedanken von der Sache, mit Vorbehalt meiner Freiheit 
dayon zu denken was mir belieben wird! 

Sire, verfehte der Philofoph, die Pflichten eines Könige, 
fagt man, find: 

„Einem jeden fein Necht widerfahren zu Iaffen, und alle 
Ungerechtigkeiten, die er nicht verhindern Kann, zu beftrafen; 

„Die tauglichften Perfonen zu den Öffentlichen Chxenftellen 
und Aemtern zu befördern; 
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„Die Verbienſte zu belohnen; 

„Die Staatseinkuͤnſte weislich anzuwenden; 
„Und feinen Wöollern ſowohl innerliche Ruhe als Sicher⸗ 
beit vor auswaͤrti,en Feinden zu verſchaffen.“ | 

Infofern alle dieſe Pflichten wirklich erfüllt werden (fest 
man Binzu), kann es dem Staate gleichguͤltig ſeyn, ob fie der 
König burch füh felbit ober -burch andere ausuͤbet; genug, daß 
ww der erſte Beweger alter Triebfedern desſelben iſt. Indeſſen 
bat es dech zu allen Zeiten Fuͤrſten gegeben, welche durch ihr 
Beiſpiel dieſe Pflichten um ein Namhaftes erſchwert haben. 
Ge glaubten, ihrem Amte nicht anders genug thun zu koͤn⸗ 
sen, als indem fie, mit Smitfe ber Weiſeſten und Beften ihres 
Volles, ſelbſt an dem. wigemelnen Wohlftande arbeiteten. Sie 
frebten hierin mach Evreichung eines gewiffen Ideals, welches 
fie fih in ihrem Geifte entworfen Hatten, und glaubten nicht 
ger gluͤktlich zu ſeyn, bis fie ſich ſelbſt mit einem hohen 
Grade von Gewißheit Ingen Könnten: „Nun ift umter allen 
den Myriaden oder Milionen, deren Sluͤck mir anvertraut 
it, kein einziger, der dutch meine Schuld, durch irgend eine 
meiner Leidenfchaften, oder nur durch meine Nachläffigteit 
ungluͤcklich wäre.’ Sie begriffen unter dem Umfang ihrer 
Michten — eine anf die Grundregeln der Natur und die Bes 
dirfniſſe und Umſtaͤnbe ihres Staats gebaute Gefeßgebung; 
cine vaͤterliche unmittelbare Kürforge für die Pflanzſchulen des 
Staats; eine zur. möglichften Vollkommenheit gebrachte Poli: 
Bi, eine gerechte Schäsung und thätige Beförderung ber 


Niffenſchaften mad: der Kuͤnſte, welche bie Sitten und das 
‚ eu verſchaͤnern. Sie ließen ſich nicht daran genügen, gleich 
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den alten Königen Perfiend, Augen amd Ohren zu beftellen, 
die in ihrem Namen fehen und hören folten: fie hielten es 
für ihre Schuldigfeit, mit ihren eigenen Augen zu fehen, und 
damit fie recht fehen könnten, von allem, was ihrem Urtheil 
unterworfen wurde, fich die nöthigen Kenntniſſe zu erwerben; 
einen jeden felbft anzuhören ; jeden Entwurf einer Verbefferung 
oder nüßlichen Unternehmung felbft zu prüfen; bie Musführung 
durch ihre eigene Gegenwart zu beleben; alles Gute, das fie 
thun fonnten, wirklich zu thun; alles Boͤſe, das fie verhindern 
fonnten, wirklich zu verhindern; kurz, fie begriffen fo viele 
und muͤhſame Arbeiten unter dem, was fie ihre Pflicht nann⸗ 
ten, daß nur eine heroifche Tugend vermögend ſeyn kann, einen 
Sterhlihen zu Annehmung einer Krone, unter folhen Bedin⸗ 
gungen, zu bewegen, wenn es anders in feiner Willkuͤr ſteht 
ſie anzunehmen oder auszuſchlagen. 

Vergiß nicht, Daniſchmend, ſagte der Sultan, nachdem 
er zweimal hintereinander gegähnt hatte, mir morgen bei 
meinem Anfftehen ein Verzeichniß der fammtlichen Morgen 
und Abendländifchen Könige vorzulegen, auf melde du in 
diefer Befchreibung gezielt haft. 

Das Gedaͤchtniß Ihrer. Majeftät wird durch die zeht 
nicht uͤberladen werden, verſetzte Daniſchmend. 

Das dacht' ich wohl, ſprach der Sultan: aber deſto beſſer! 
ich liebe eine ausgeſuchte Geſellſchaft. — Um Vergebung, 
Nurmahal, Sie ſollen heute nicht wieder unterbrochen werden. 

Sire, fuhr die Dame fort, es iſt bei dieſer Bewandtniß 
leicht zu erachten, wie gut die Pflichten des Föniglichen Amtes 
anter der Regierung bes liebenswuͤrdigen Azors verfehen 
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wurden. x ſelbſt konnte keine Kenntniß davon haben. Ex 
wußte. zwar in. der Außerften Volllommenheit, was zur Anord⸗ 
nung eines prächtigen Zeftes grhoͤrte, welches er einer Ge⸗ 
lebten geben wollte; aber. wie hätte er willen koͤnnen, was zu 
Anordnung eines großen Staates, zu Beforgung feiner Be: 
birfniffe, zu Befeſtigung feiner Sicherheit, zur Bewirkung 
feines allgemeinen Wohlitandes erfordert wird? Die Natur 
bildet (ordentlicher Weife menigfteng) Feine Fürften; dieß ift- 
ein Wert der Kunft, und ohne Zweifel ihr höchftes und voll⸗ 
fommenftes Wert; aber man hatte fich begnuͤgt, den guten. 
Azor zu einem liebenswirdigen Cdelmanne zu bilden. Da er: 
alfo gendthiget war, feine mwichtigften Gefchäfte andern zu 
übertragen, und da es. unmöglich. ift, ohne die Kenntniſſe, 
weihe ihm mangelten, eine gute Wahl au treffen; wie konnte 
ſich Azor, jung und unerfahren wie er war, anders helfen, 
als fie denjenigen zu überlaffen, von denen er gm günftigften- 
dachte, weil fie die meifte Gewalt über fein Herz. hatten?: 
Zum Ungluͤck befanden ſich diefe in den nämlichen Umſtaͤnden 
nie er ſelbſt. Sie behielten alfo nur den leichteften und 
angenehmften Theil davon, die Ausübung einer willfürlichen 
Gewalt, für ſich felbft, und überließen das übrige wieder an 
anderes und fo geſchah es fehr oft, daß die wichtigften An—⸗ 
gelegenheiten dag Schidfal hatten, nach dem Gutachten eines 
unwiffenden Bonzen, oder eines Kammerdieners, oder einer 
jungen grillenhaften Schönen, oder (welches mehr als Einmal 
geſchehen ſeyn Toll) durch den Einfall eines — Hofnarren, 
entfchieden zu werden. 

Die Folgen diefer Staatsverwaltung waren fo betrübt, 
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ala man ſich vorſtellan kann. Die wichtigſten Stellen wurden 
nah und nah mit untaugliben Perſonen beſetzt; Pie Ges 
rechtigfeit ward aufangs heimlich verhandelt, und zuletzt öffentlich 
fell geboten; unter ihrem Ramen .triumpbirte Die Chioaue; 
bie Öffentlichen Einkünfte wurden: verfhmwendet, und-die For⸗ 
derungen unerfättlicher Guͤnſtlinge unter bie Rubrik der 
Staatsbeduͤrfniſſe gebracht. Alle die Höhern und muͤhſeligenn 
Pflichten der Regierung, deren Ausuͤbung mit feinem unmittel⸗ 
baren Privatvortheil verknuͤpft war, wurden vernachlaͤſſigt. 
Das Lafler, welches ſich den Schuß der Großen zu verſchaffen 
wußte, blieb unbeftraft; in es wurde wicht Telten unter dem 
Titel des Verbienftes und durch Belohnung aufgemuntext. 
In der That wird man wenig Megierungen finden, tan die 
Verdienſte fo häufig und fo übermäßig belohnt werden wären 
als in dieſer. Aber man wunderte fich eine lange Zeit, wie 
8 zugehe, daß fich diefe Verdienfte immer nur bei den Ans 
gehörigen oder Freunden der Gänftlinge finden; man wun⸗ 
derte fich noch mehr, wie es zugehe, daß die Nation duch 
lauter Leute von Verdienften zu Grunde gerichtet werde; und 
nur eine Kleine Anzahl von fpeculativen Leuten begriff, daB in 
«lem diefem gar nichts fey, worüber man fih zu wundern 
babe. 

- Da der Sultan hier zum drittenmale gähmte, fo wurde 
die Vorlefung durch einen gefchidten Uebergang zu einem au⸗ 
genehmern Gegenftande abgebrochen, wovon es dem Sineſiſchen 
Autor nicht beliebt Hat und Nachricht zu ertheilen. 
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Inzwiſchen lebte der junge König Azor einige Jahre fo 
gluͤklich, als Jugend, blühende Geſundheit und unumfchränfte 
Macht einen Sterblichen machen können, ber feine Gluͤckſelig⸗ 
feit in einer immerwährenden Berauſchung der Seele, in 
den ausgefuchteften Wolluͤſten ber Sinne, der Einbildung und 
des Herzens findet. Azor liebte das Vergnügen über alles; 
aber fein edled und gefühlvolles Herz liebte auch es auszu⸗ 
breiten, und wenn er fich ſelbſt gluͤcklich fühlte, fo wollte er, 
fo weit als fein Geſichtskreis fi erftredite, lauter Gluͤckliche 
um fih fehen. 

Drei oder vier Fahre gingen auf diefe Weiſe in einer 
anunterbrocdhenen Kette von Feften und Ergökungen vorüber, 
in welhen Wis und Kunft alle ihre Kräfte zuſammen ſetzten, 
die Heine Anzahl angenehmer Ruͤhrungen, deren bie fparfame 
Natur den Menfchen fähig gemacht hat, ins Unendliche zu 
verändern, zu vervielfältigen, zu vermifchen, zu erhöhen, und 
durch tauſend geſchickt verborgene Handgriffe diefe angenehmen 
Tinfchungen:. hervorzubringen,, die den Ueberdruß betrigen, 
md die Seele in einem Wirbel von Freuden fo fchnell herum: 
drehen, daß ihr nicht fo viel Macht über fich felbft bleibt, 
Betrachtungen über das, was in ihr vorgeht, und über den 
Verth der Gegenftände, in deren angenehmer Gewalt fie ift, 
Mufellen. Man glaubt, neue Sinne zum Gefühl des Ver⸗ 
rigens zu bekommen, mit jedem Tage zu einem neuen 
Nliftigern Daſeyn hervor zu gehen; und man wird nicht cher 
gehahr, daß man fich unter einer Art von Bezauberung und 
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außerhalb des angemwiefenen Kreifes der natürlichen Wirkſam⸗ 
keit befindet, bis Erfchöpfung der Lebenggeifter, Erfchlaffung 
der Sinne, oder noch empfindlichere Folgen einer wolluͤſtigen 
Unmäßigfeit, die Seele aus ihrem füßen Taumel weden, um 
fie dem Gefühl einer unertraglichen Leerheit und einer Reihe 
unangenehmer Betrachtungen zu überliefern, welche auf den 
Meg der Weisheit führen fönnten, wenn Die Gewohnheit und 
nicht bald wieder mit mechanifher Gewalt zu eben diefen 
Gegenftänden und Vergnügungen zuruͤckzoͤge, deren betruͤgliche 
Befchaffenheit wir vergebens erfahren haben, weil fie fih nur 
unter einer neuen Geftalt zeigen dürfen, damit wir ung aufe 
neue von ihnen betrügen laffen. 

Madame, fagte der Sultan, pflegt man das, was Gie 
uns eben ist mit dem melodiöfeften Accent von der Welt vor: 
gelefen haben, nicht eine Tirade zu nennen? Was es auch, für 
einen Namen haben mag, fo erkläre ich hiermit, daß ich nur 
ein fehr mittelmäßiger Liebhaber davon bin. Sch bin zwar der 
Moral nie fo gram gewefen, ala mein werther Oheim Schad: 
Baham, glorreihen Gedächtniffes: aber gleichwohl werden Sie 
mich verbinden, wenn Sie Eünftig alle Declamationen diefer 
Art, denen Ihr Autor aus einem Naturfehler ziemlich Häufig 
unterworfen zu fepn fcheint, ohne die mindefte Furcht daß ih 
etwas dabei verlieren möchte, überhiipfen werden. Sch kann 
nichts in diefem Gefhmade leſen oder hören, ohne daß id 
firad3 meinen Iman mit feinen aufgezugenen Augenbrauen 
und blafenden Baden vor mir ftehen fehe. Es tft unangenehm, 
daß unfre Schriftfteller noch immer den rechten Ton fo gern 
verfehlen, und ung aufgedunfne Perioden, worin irgend eh 
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alltaͤglicher Gebanke in einem Gothiſchen Putz von ſchallenden 
Worten und redneriſchen Figuren ſtrotzt, fuͤr Philoſophie 
verkaufen wollen. 

Nurmahal, nachdem fie yor diefem ſchlimmen Gefchmade 
fi forgfältig zu huͤten vefproden hatte, ſetzte ihre Erzählung 
alſo fort: 

Es war ein Ungluͤck für Scheſchian ‚ Daß die reizende 
Zerifa, auf welche die erfte Neigung des jungen Koͤnigs fiel, 
von derjenigen Art von Seelen war, welche die Natur aus: 
drülih für die Liebe und für fie allein gebildet zu haben 
fheint. Das - Herz Azors, wär er auch ein bloßer Schäfer 
gewefen, war Das einzige, was, einen Werth in ihren Augen 
hatte; fie war lauter Empfindung, aber, nur für ihn; ihn 
gluͤklich zu machen war ihr einziger Wunſch, ihr einziger 
Stolz, ihr einziger Gedanke. Yuh war er’s, fo lange die 
Bezauberung ber erſten Liebe dauern kann, in einem fo hohen 
Grade, daß, wenn er in irgend einer einfamen Laube zu 
ihten Füßen lag, und mit dem Kopf auf ihren Schooß zuräd: 
gelehnt feine gierigen Blide in ihren in Liebe ſchwimmenden 
Augen weiden ließ, der gute Koͤnig ſeiner Krone und aller 
Kronen des Erdbodens, mit alley davon abhangenden echten 
und Pflichten, fo gänzlich vergaß, ale od Diefe Laube die ganze 
Welt, und Zerifa nebſt ihm felbft die einzigen Bewohner der: 
felben gewefen wären. Die Gefchäfte der MNegierung, und 
dasjenige, wag man die Austheilung der Gnaden nannte, be: 
fanden fich alfo in den Händen eines Günftlings der Sultanin 
Üi, durch welchen fie wieder ftufenmweife in fo viele andere 
Hande gefpielt wurden, daß (wenn man ben geheimen Nash: 
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richten von diefer Regierung glauben DaF) ſogar Komkbianten 
und Tänzerinnen zu gewiſſen Zeiten wichtige Perfowen auf 
dem Staatstheater von Schefchian vorgeftelt haben follen. 

Um Vergebung, daß ih Ste fchon wieder unterbrechen 
muß, fagte der Sultan: was war dad, mad man at 
diefem fo wohleingerichteten Hof die Austheilung der Gnaden 
nannte? 

Sire, antwortete Nurmahal, es war ſchon unter den 
vorigen Regierungen unvermerkt zur Gewohnheit geworden, 
alle Arten von Aemtern und Bedienungen, mit welchen An⸗ 
fehen, Gewalt und Einkünfte verbunden waren, nach Gunſt 
und Gefallen auszutheilen. Man pflegte daher die Beſetzung 
einer ſolchen Stelle eine. Snade zu nennen. Nach und nad 
erweiterte fich die Bedeutung ded Wortes, und es Fam zulegt 
fo weit, daß aller Begriff von Verdienſt dadurch verbrängt, 
und fogar ein SKünftler oder Kaufmann, welcher für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Forderung zu machen hatte, feine 
Bezahlung, nah taufend mühfeligen Weitläuftigkeiten und. 
Verzögerungen, durch geheime Nänfe, und mit Aurfopferung - 
eines beträchtlihen Cheild der Forderung, ale eine Gnade 
nachzufuchen genöthiget wurde. Es gab zwar ſchon damals 
Leute, welche behaupteten: „Ein König von Schefchian habe 
fo viel zu thun, einem jeden das Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder Feine Gnaden zu ertheilen übrig blieben; jede 
Ehrenftelle oder Bedienung erfordere gewiſſe Talente und Tu⸗ 
genden, und muͤſſe alfo mit demjenigen befeßt werden, welchet 
die größten Proben gegeben habe, daß er diefe Talente und 
diefe Tugenden beſitze; ja, der König ſey nicht einmal berech⸗ 
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tiget, die Penflonen, welche aus dem Öffentlichen Schate bei 
wißiget. würben, als Gnaden anzufehen, weil ber oͤfſentliche 
Schatz zu Beftreitung berienigen Ausgaben geheillget ſeyn 
müffe, welche die Ausuͤbung des koͤniglichen Amtes nothwen 
dig macht; kurz, der Köntg babe feine Gnaden auszutheilen 
ald aus feinem eigenen Beutel; und alles Gute, was er als 
König the, fließe aus einer eben fo verbindlichen Schulbig⸗ 
fit ab, als diejenige ſey, vermöge welcher die Unteethanen 
ihm Ehrfurcht und Gehorfam zu beweiien, und nad Berbhft 
mE ihres Vermögens ihren Autheil zu den Eintunſten bet 
Krone beizutragen ſchuldig ſeyen.“ — Allein diejenigen, weiche 
dergleichen Säge vorbrachten, hätten eben fo wohl gethan fie 
für ſich ſelbſt zu behalten; denn fie wurden nicht gehört, und 
der Hof erhielt ſich im Befipe, alles, was er that, fo fehr aus 
Gnade zu thun, daß, wie gefast, Dad Wort Verdienſt in feiner 
eigentlihen Bedeutung zu deu verhaßten Wörtern herubſank, 
welde aus der Sprache ber beiten Gefellfhaft verbannt waren; 
md daß es niemals anders gebraucht wurbe, ald, wm Dies 
jenigen Gigenfchaften oder Verhäftnife zu bezeichnen, wodurch 
men das Gluͤck hatte, den Perfonen, welde Gnaden austhei⸗ 
len konnten, angenehm zu feyn. In den erften Jahren der 
Regierung des Königs Azor hingen die meiſten Snaden von 
der Amme der Königin Lilt, von der Perfifhen Taͤnzerin, 
welche den Bertrauten des oberſten Viſirs gefeffett Butte, und 
von einem gewiften Bonzen ab, der mit großem Cifer arbei⸗ 
tete, dieſe Tängerin von der Religion der Feueranbeter, in 
Weiher fie geboren war, zu ber feinigen zu. bekcehren. Es suß 
alle während dieſer Zeit ordentlicher Welfe nur dreierlei Nieten 
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von Berdienften, oder Wegen Gnaden zu erhalten: das Ver⸗ 
dienft fie bezahlen zu Eönnen, eine vieluerfprechende Figur 
(denn die Tänzerin war fehr uneigenmüßig), und das Verdienft 
der Dummheit. 

Azor, deſſen Hof in diefer Zeit den Glanz der prächtig: 
ften in Aſien anslöfchte, welcher jährlich breihundert und fünf- 
undfechzig Fefte gab, und im Beſitz der Tiebenswürdigen Kerifa 
der gluͤcklichſte unter allen Unfterblihen zu fepn glaubte — 
(denn wie hätte er auf einer fo hohen Stufe von Glüdfelig 
keit nicht vergeffen follen, daß ihn feine Mutter fterblich ge: 
boren ?) — Azor wußte nichts davon, daß feine Provinzen mit 
raubgierigen Statthaltern befest, feine Gerichtsſtellen an un 
willende und leichtfinnige Geden verhandelt, und die Verwal⸗ 
fung der Kroneinkuͤnfte, mittelft gewiſſer geheimer Verträge 
an Leute überlaffen wurde, die das Arcanum befaßen, an jeder 
Million, welche fie für den König einzogen, den zehnten Theil 
für fich felbft zu gewinnen; eine Kunft, die in der Folge zu 
einer ſolchen Vollklommenheit getrieben worden ift, daß die 
erften Meifter kaum den Namen von Anfängern verdienten. 
Der gutherzige Azor glaubte, daß feine Voͤlker glüdlich wären, 
weil er ed felbft war, weil er fie glädlich zu fehen wuͤnſchte, 
und weil er gewohnt war, alle feine Wuͤnſche erfüllt zu ſehen. 
Ueberdieß Hatte er fo wenig Begriffe von den Erforderniſſen 
der. Regierungskunſt, daß man nicht ohne Grund vermuthel, 
er habe fih mit eben der Iuverficht darauf verlaffen, daß der 
Staat ohne fein Zuthun aufs befte beforgt werden würde, mit 
welcher er fich darauf verlaffen fonnte, daß die Sonne alle 
Tage auf: und untergehen, die Jahrszeiten wie gewoͤhnlich 
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auf einander folgen, und in allen dreien Meichen der Natur 
alles geichehen wurde was fich gebührt, ohne daß Seine Hoheit 
fih im mindeften darum zu befümmern hatte. 

Der Ueberfiuß, welchen Sleiß und Handelſchaft noch im- 
mer über den größten Theil des Reichs verbreiteten, nebft 
den immerwährenden Luftbarkeiten, Die bei Hofe und in den 
SHauptftädten herrfchten, machten die Folgen eimer fo übel be- 
forgten Staatsverwaltung eine. Zeit lang im Ganzen unmerf- 
Ih. Wie leicht werden zehentaufend unterdruͤckte Bürger 
unter einer großen, gefchäftigen, muthyollen und von Entwuͤr⸗ 
fen einer fchimmernden Gluͤckſeligkeit fchwellenden Nation über: 
ſehen! Und wie follte das ſtumme Seufzen, oder felbit Das 
Inte Gefchrei diefer zerftreuten Unglädlihen, vor dem noch 
Inutern Getuͤmmel der allgemeinen Emfigfeit und Sröhlichkeit 
gehört worden ſeyn, oder fi den Weg zum Ohre des mit: 
leidigen Azors haben Öffnen koͤnnen? 

Aber eine Veränderung des Syftems, worin damals bie 
Staaten des Öftlihen und mitternächtlichen Theils von Aſien 
verbunden waren, eine Veränderung, wobei der Hof von Sche: 
ſchian unmöglich gleichgültig bleiben konnte, gab dem jungen 
Könige Gelegenheit wahrzunehmen, daß feine Gefchäfte ſehr 
Übel beforgt wurden. Man hatte die Seit und Das Geld, die 
auf die Zuräftungen zu einem unvermeidlichen Kriege ver: 
wendet werden follten, mit Luſtbarkeiten und unnuͤtzen Unter: 
bandiungen zugebracht, und Die Feinde waren im Begriff: in 
die Gränzen des Reiches einzudringen, ale man erſt gewahr 
wurde, daß es ſich nicht einmal im Vertheidigungsflande 
fand. Zum Ungläd war auch Die königliche Caſſe fo erſchoͤpft, 
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daß Axor ih geiröttiöget fand, ſeine Zuſtucht zu ben Gaffen 


feiner Finanzaufſeher und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrſchte, die mit ber Leerheit der Böniglichen ver⸗ 
muthlich einerlei Urfahe Hatte. Das Murren der Nation, 
welche zu Beftreitung der Kriegsunkoſten mit geboppelten Auf 
lagen belegt wurde, und gleihmohl ihre Beſchuͤtzung in f 
ſchwachen Händen fah, nahm täglich zu; die Feinde bemächtig: 
ten fich einer Provinz nach ber andern; und der König wußte 
noch immer nichtd von dem eigentlichen Zuftande dev Sachen; 
als Alabanda (eine Dame Des Hofes, die fchen feit geraumer 
Zeit an einem Entwurf arbeitete, die zärtlihe und unthaͤtige 
Xerika zu verdrängen) fich eines günftigen Augenblicks bemaͤch⸗ 
tigte, und zum erfienmale Cindrud auf das Herz Word 
machte, indem fie fich das Anſehen gab, von einem lebhaften 
Eifer fir feine Ruhe und fir die Glorie feiner Regierung be 
feelt zu feyn. Diefe Frau vereinigte alle die Reizungen in 
ihrer Perfon, welche dag Herz eines Prinzen mie Azor zu 
feffeln fähig waren; eine blendende und untadelhafte Schön: 
beit mit der Bluͤthe der Tugend, und ben angenehmſten Witz 
mit taufend liebreizenden Grazien. Sie war unwiderſtehlich, 
wenn fie ſich vorgeſetzt hatte es zu ſeyn; und Mzor Beamte 
son. dem erſten Augenblick an, da die Gleichguͤltigkrit, worin 
Rerita feine Sinne zu laffen anfing, ihm erlaubte ihre Reben» 
buhlerin mit Aufmerkfamteit anzufehen, ih nicht genug nme: 
bern, wie ex fo lauge von einem fo vollfommmnen Gegenftanbe 
habe ungerührt bleiben koͤnnen. Die zärtliche Kerita hatte in 
dem Bönige nur Norm geliebt; Alabanda liebte in Azorn nur 
den König. Zwanzig andre taugten eben fo gut oder beſſer 








ihre wollaͤſtige Sinnesart m vergnuͤgen; aber ihre Eitelleit 
ante nur durch eine unumichräufte Gewalt über das game 
Scheſchian befriediget erden; und der Wlan, den fie zu diefem 
Ende machte, bewies ihre Klugheit. Sie entbortte Azorn, wie 
Werl der Staat unter ber Regentſchaft ſeiner Mutter ver⸗ 
weitet worden ſey, amd uͤberredete ihn, die Zuͤgel der Regie⸗ 
ang kuͤnftig ſelbſt zu führen. ‚Der Staatsrath und die ober⸗ 
fin Kronbedienungen wurden alfo mit Sreaturen der ſchoͤnen 
Alabanda beſetzt: und da nichts Unbeſtoͤndigeres ſepn konnte 
als die Guuſt dieſer Dame, fo veränderte ſich der Divan unter 
ihrer Regierung fo oft als ihr Kopfputz oder als die Farhen 
ges Anzugs, Dusch deren täglichen Wechſel fie bewies, daß 
ihre Schönheit in jedem Lichte fich ſelbſt gleich bleibe, und über 
des triumpbire, was neben ihr glänzen wolle. 

Der König munderte fich fehr, Da er eine Buͤrde, die er 
ſich fo ſchwer vorgeftellt hatte, fo leicht fand. Es koſtete ihm 
mr einen Wink, ober hoͤchſtens ein bloßes Ja zu allem mad 
iu die ſchoͤne Wlabanda in eigener Perſon oder durch ihre 
Werkzeuge vorſchlug. Nichts konnte bequemer ſeyn; aber 
Scheſchian befand ſich auch um nichts beſſer bei einer Regie⸗ 
rung, die dem Koͤnige ſo leicht gemacht wurde. 

Gleich zu Anfang des vorerwaͤhnten Krieges hatte ſi ch der 
Guͤnſtling der Sultanin Mutter, in deſſen Haͤnden dqmals 
die hoͤchſte Gewalt lag, genoͤthiget geſehen, die Anfuͤhrung der 
Ariegäheere einem erfahrnen Feldheren zu übergeben, der zu 
dt mar, um bei dem nenen Hofe in Anſehen zu ftehen. Seine 
Figur, feine Dranieren, fein Ton, feine Art ſich zu kleiden, 
und fein Charakter hatten ſchon lange aufgehört nach ber Mode 
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außerhalb des angemwiefenen Kreiſes der natürlichen Wirkfam- 
feit befindet, bis Erfchöpfung der Lebensgeifter, Erfchlaffung 
der Sinne, oder noch empfindlichere Folgen einer wolläftigen 
Unmäßigfeit, die Seele aus ihrem füßen Taumel weden, um 
fie dem Gefühl einer unerträglichen Leerheit und einer Reihe 
unangenehmer Betrachtungen zu überliefeen, welche auf den 
Meg der Weisheit führen könnten, wenn die Gewohnheit ung 
nicht bald wieder mit mechanifcher Gewalt zu eben Diefen 
Gegenftanden und Vergnügungen zuruͤckzoͤge, deren betruͤgliche 
Befchaffenheit wir vergebens erfahren haben, weil fie fih nur 
unter einer neuen Geftalt zeigen dürfen, damit wir und aufge 
neue von ihnen betrügen laffen. 

Madame, fagte der Sultan, pflegt man dag, was Sie 
ung eben ist mit dem melodiöfeften Accent von der Welt vor: 
gelefen haben, nicht eine Tirade zu nennen? Was es auch für 
einen Namen haben mag, fo erkläre ich hiermit, daß ich nur 
ein fehr mittelmäßiger Liebhaber davon bin. Sch bin zwar der 
Moral nie fo gram gewefen, ald mein werther. Oheim Schach⸗ 
Baham, glorreichen Gedächtniffes: aber gleichwohl werben Sie 
mich verbinden, wenn Sie Fünftig ale Declamationen diefer 
Art, denen Ihr Autor aus einem Naturfehler ziemlich haufig 
unterworfen zu fepn fcheint, ohne die mindefte Furcht daß ich 
etwas dabei verlieren möchte, überhiäpfen werden. Ich kann 
nichts in diefem Gefhmade lefen oder hören, ohne daß ich 
ſtracks meinen Iman mit feinen aufgezogenen Augenbrauen 
und blafenden Baden vor mir ftehen fehe. Es ift unangenehm, 
daß unfre Schriftfteller noch immer den rechten Ton fo gern 
‚verfehlen, und uns aufgedunfne Perioden, worin irgend en 
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alltäglicher Gedanke in einem Gothiſchen Pus von fchallenden 
Worten und redneriſchen Figuren ſtrotzt, für Philofophie 
verlaufen wollen. . 

Nurmahal, nachdem ſie vor dieſem ſchlimmen Geſchmacke 
ſich ſorgfaͤltig zu huͤten berſprrchen hatte, ſetzte ihre Erzaͤhlung 
alſo fort: 

Es war ein Ungluͤck für Schefhian ‚ daß die reizende 
Rerika, auf welde die erfte Neigung des jungen Königs fiel, 
son derjenigen Art von Seelen war, welche die Natur aus: 
druͤcklich für die Liebe und für fie allein gebildet zu haben 
ſcheint. Das Herz Azors, wär er auch ein bloßer Schäfer 
gewefen, war das einzige, was einen Werth in ihren Augen 
hatte; fie war lauter Empfindung, aber, nur für ihn; ihn 
gluͤcklich zu machen war ihr einziger Wunſch, ihr einziger 
Stolz, ihr einziger Gedanke. Auch war er's, fo lange die 
Bezauberung der eriten Liebe daygen kann, in einem fo hohen 
Grade, daß, wenn er in irgend einer einfamen Laube zu 
ihren Süßen Ing, und mit dem Kopf auf ihren Schooß zurüd: 
gelehnt feine gierigen Blicke in ihren in Liebe ſchwimmenden 
Augen weiben ließ, der gute König feiner Krone und aller 
Kronen des Erdbodens, mit alley davon abhangenden echten 
und Pflichten, fo gänzlich vergaß, als ob diefe Laube Die ganze 
Welt, und Zerifa nebft ihm ſelbſt die einzigen Bewohner ber: 
felben gewefen wären. Die Gefchäfte der Negierung, und 
dasjenige, was man die Austheilung der Gnaden nannte, be: 
fanden ſich alfo in den Händen eines Günftlings der Sultanin 
Lili, durch welchen fie wieder ftufenweife in fo viele andere 
Hände gefpielt wurden, daß (wenn man den geheimen Nach: 
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richten von Diefer Regierung glauben darf) ſogar Komoͤbianten 
und Tänzerinnen zu gewiſſen Zeiten widtige Perfowen auf 
dem Staatstheater von Schefchian vorgeftellt Haben follen. 

Um Vergebung, daß ich Sie ſchon wieder unterbrechen 
muß, fagte der Sultan: was war dad, mad man an 
diefem fo wohleingerichteten Hof die Austheilung der Gnaden 
nannte? 

Sire, antwortete Nurmahal, ed war ſchon unter den 
vorigen Negierungen unvermerft zur Gewohnheit geworben, 
alle Arten von Aemtern und Vedtenungen, mit welchen An⸗ 
fehen, Gewalt und Cinfünfte verbunden waren, nah Gunſt 
und Gefallen auszutheilen. Man pflegte daher die Beſetzung 
einer folhen Stelle eine Gnade zu nennen. Nah und nad 
erweiterte fich die Bedeutung dee Wortes, und es Fam zulegt 
fo weit, daß aller Begriff von Verdienſt dadurch verdrängt, 
und fogar ein Kuͤnſtler oder Kaufmann, welcher für gelieferte 
Arbeit oder Waaren eine Forberung zu machen hatte, feine 
Bezahlung, nah taufend mühfeligen Weitläuftigkeiten und 
Verzögerungen, durch geheime Mänfe, und mit Aufopferung - 
eines beträchtlihen Cheild der Forderung, als eine Gnade 
nachzuſuchen genöthiget wurde. Es gab zwar fihon damals 
Leute, welche behaupteten: ‚Ein König von Schefhian habe 
fo viel zu thun, einem jeden das Seine zu geben, daß ihm 
wenig oder Feine Gnaden zu ertheilen übrig blieben; jede 
Ehrenftelle oder Bedienung erfordere gewiffe Talente und Tu⸗ 
genden, und muͤſſe alfo mit demjenigen befeßt werden, welcher 
die größten Proben gegeben babe, daB er biefe Talente und 
biefe Tugenden befiße; ja, der König fep nicht einmal berech⸗ 
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tiget, Me Yenfionen, weiche aus dem oͤffentlichen Schatze bei 
wiiget. wuͤrden, als Gnaben anzufehen, well ber Öffentliche 
Schatz zu Beftreitung derjenigen Ausgaben geheillget ſeyn 
muͤſſe, welche die Ausuͤbung des koͤniglichen Amtes nothwen 
dig macht; kurz, der Koͤnig habe keine Gnaden auszutheilen 
als aus ſeinem eigenen Beutel; und alles Gute, was er als 
König thue, fließe aus einer eben fo verbindlichen Schulbig⸗ 
keit ab, als diejenige fen, vermöge welcher die Iintertäanen 
ihm Ehrfurcht und Gehorfam zu beweifen, und nach Verhalt 
ms ihres Vermoͤgens ihren Autheil zw den Einkuͤnſten bet 
Krone beizutragen ſchuldig ſeyen.“ — Allein diejenigen, welche 
dergleichen Saͤtze vorbrachten, haͤtten eben fo wohl gethan fie 
für ſich ſelbſt zu behalten; denn fie wurden nicht gehört, und 
der Hof erhielt ſich im Befipe, alles, was er that, fo fehr aus 
Gnade zu thun, daß, wie gefagt, dad Wert Verbienft in feiner 
eigentlichen Bedeutung zu den verhaßten Mörtern herubſank, 
welche aus der Sprache der beiten Gefellfchaft verbannt waren; 
md daß es niemals anders gebraucht wurde, als, wm Dies 
imigen: @igenfchaften ober Verhältniffe zu bezeichnen, wodurch 
man das Gluͤck hatte, den Perſonen, welde Gnaden austhei⸗ 
len konnten, angenehm zu ſeyn. In den erſten Jahren der 
Regierung des Könige Azor hingen die melſten Onaben von 
der Amme der Königin Bill, von der Perſiſchen Taͤngerin, 
welche den Bertrauten bes oberften Viſirs gefeffett hatte, und 
ven einem gewiſſen Bonzen ab, ber mit großem Eifer arbei⸗ 
tete, Diefe Tänzerin von der Meligion der Feueranbeter, in 
Weiher fie geboren war, zu ber felgen zu bekcehren. S gud 
fo während dieſer Zeit ordentlicher Weiſe nur dreierlei Meten 


von Berdienften, oder Wegen Gnaden zu erhalten: bas Ver: 
dienſt fie bezahlen zu können, eine vielverfprechende Figur 
(denn die Tänzerin war fehr uneigennüßig), und das Verdienft 
der Dummheit. - 

Azor, deſſen Hof in diefer Zeit den Glanz der prächtig: 
ften in Aſien anslöfchte, welcher jährlich dreihundert und fünf: 
undfechzig Sefte gab, und im Beſitz der liebenswürdigen Xerika 
der gluͤcklichſte unter allen Unfterblihen zu fepn glaubte — 
(denn wie hätte er auf einer fo hoben Stufe von Glüdfelig: 
keit nicht vergeflen follen, daß ihn feine Mutter fterblich ge: 
boren ?) — Azor wußte nichte davon, daß feine Provinzen mit 
raubgierigen Statthaltern befeßt, feine Gerichtsſtellen an un: 
wiflende und leichtfinnige Geden verhandelt, und die Verwal: 
tung der Kroneinkuͤnfte, mittelft gewifler geheimer Verträge 
an Leute überlafien wurde, die das Arcanum befaßen, an jeder 
Million, welche fie für den König einzogen, den zehnten Theil 
für ſich felbft zu gewinnen; eine Kunft, die in der Folge zu 
einer ſolchen Volllommenheit getrieben worden ift, daß die 
erfien Meifter kaum den Namen von Anfängern verdienten, 
Der gutherzige Azor glaubte, daß feine Völker gluͤcklich wären, 
weil er es felbft war, weil er fie glädlih zu fehen wuͤnſchte, 
und weil er gewohnt war, alle feine Wünfche erfüllt zu fehen. 
Ueberdieß hatte er fo wenig Begriffe von den Erforderniffen 
der Regierungskunſt, daß man nicht ohne Grund vermuthet, 
er babe fih mit eben der Zuverſicht darauf verlaflen, Daß der 
Staat ohne fein Zuthun aufs befte beforgt werden würde, mit 
welcher er fich darauf verlaffen konnte, daß die Senne alle 
Tage auf: und untergehen, die Jahreszeiten wie gewöhnlich 
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auf einander folgen, und in allen dreien Reichen ber Natur 
alles gefchehen würde was fich gebührt, ohne daß Seine Hoheit 
fih im mindeften darum zu befimmern hatte. 

Der Weberfiuß, welchen Fleiß und Handelſchaft noch im: 
mer über den größten Theil des Reichs verbreiteten, nebft 
den immerwährenden Luftbarkeiten, die bei Hofe und in den 
Hauptftädten herrfchten, machten bie Folgen eimer fo übel be: 
forgten Staatsverwaltung eine Seit lang im Ganzen unmerk⸗ 
lich. Wie leicht werden zehentaufend unterdrüdte Bürger 
unter einer großen, geſchaͤftigen, muthvollen und von Entwuͤr⸗ 
fen einer ſchimmernden Gluͤckſeligkeit ſchwellenden Nation über: 
fehen! Und wie follte das ſtumme Seufjen, oder felbft das 
laute Gefchrei diefer zerftreuten Ungluͤcklichen, vor dem noch 
lautern Getuͤmmel der allgemeinen Emfigfeit und Froͤhlichkeit 
gehört worden feyn, oder fi den Weg zum Ohre des mit: 
leidigen Azors haben öffnen können? 

Aber eine Veranderumg des Spitems, worin damals die 
Staaten des äftlihen und mitternächtlihen Theils von Afien 
verbunden waren, eine Veränderung, wobei der Hof von Sche: 
ſchian unmöglich gleichgültig bleiben konnte, gab dem jungen 
Könige Gelegenheit wahrzunehmen, daß feine Geſchaͤfte ſehr 
übel beforgt wurden. Man hatte die Zeit und das Geld, bie 
auf die Zurüftungen zu einem unvermeidlichen Kriege ver: 
wendet werden follten, mit Luftbarfeiten und unmügen Unter: 
handlungen zugebracht, und die Feinde waren im Begriff in 
die Sränzen des Meiches einzubringen, als man erſt gewahr 
wurde, daß es fich nicht einmal im Vertheidigungsftande 
fand. Zum Ungluͤck war auch die Königliche Caſſe fo erſchoͤpft, 
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daß Azor fh genoͤthiget fand, feine Zuffucht zu ben Caſſen 

feiner Finanzaufſeher und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrſchte, die mit der Leerheit der Königlichen ver 
muthlich einerlei Urfache hatte. Das Murren der Nation, 
welche zu Beftreitung ber Kriegsuntoften mit gedoppelten Auf: 
lagen belegt wurde, und gleichwohl ihre Beſchuͤtzung in fo 
ſchwachen Händen ſah, nahm täglich zu; die Feinde bemaͤchtig⸗ 
ten fih einer Provinz nach der andern; und der König wußte 
noch immer nichts von dem eigentlichen Zuſtande der Sachen; 
als Mabanda (eine Dame des Hofes, die ſchon feit gerammser 
Zeit an einem Entwurf arbeitete, die zärtliche und unthaͤtige 
Rerifa zu verdrängen) fi eines guͤnſtigen Augenblicks bemäch- 
tigte, und zum erftenmale Cindrud auf das Herz Azors 
machte, indem fie fich das Anfehen gab, von einem lebhnften 
Eifer für feine Ruhe und fie die Glorie feiner Regierung be: 
feelt zu feyn. Diefe Frau vereinigte alle die Reizungen in 
ihrer Perfon, welche das Herz eines Prinzen wie Azor zu 
feffeln fähig waren; eine blendende und untadelhafte Schön- 
heit mit der Bluͤthe der Tugend, und ben angenehmflen Witz 
mit taufend liebreisenden Grazien. Sie war unmwiberftehlich, 
wenn fie fich vorgefeßt hatte es zu fen; und Azor Bunte 
von dem erſten Augenblick an, da die Gleichguͤltigkeit, worin 
Rerita feine Sinne zu laffen anfing, ihm erlaubte ihre Reben» 
buhlerin mit Aufmerkfamkeit anzufehen, fich nicht gemug wun⸗ 
dern, wie ex fo lange von einem fo volltommnen Gegenftanbe 
habe ungeruͤhrt bleiben können. Die zärtlihe Xerika hatte in 
dent Könige nur Azorn geliebt; Alabanda lichte in Azorn ner 
den König, Zwanzig andre taugten eben fo gut oder beſſer 


ihre wollaͤſtige Sinnesart zu verguaigen: aber ihre Eikelleis 
Imnte nur durch eine unumſchraͤnkte Gewalt uber das game 
Echeſchian befriediget menden; und ber Plan, den fie zu dieſen 
inde machte, bewies ihre Klugheit. Sie entberdte Azorn, wie 
Wi der Staat unter ber Regentſchaft feines Mutter ver 
weitet worden ſep, und uͤberredete ihn, die Zuͤgel der Regie⸗ 
zung kuuftig ſelbſt zu führen. Der Staaksrath und die obere 
fen Kronbedienungen wurden alfo mit Creaturen der ſchoͤnen 
Alabanda beſetzt: uud da nichts Unbefändigeres ſeyn konnte 
als He Gunſt diefer Dame, fo veränderte ſich der Divan unten 
ihrer Regierung fo oft als ihr Kopfpug oder als die Farhen 
ed Anzugs, bush deren täglichen Wechſel fie bewies, daß 
ihre Schönheit in jedem Lichte fich felbit gleich bleibe, und über 
ed triumphire, was neben ihr glänzen wolle. 

Der König wunderte fich fehr, da er eine Buͤrde, die er 
ſich fo ſchwer uergeitellt hatte, fo leicht fand. Es Eoftete ihm 
wur einen Wink, ober hoͤchſtens ein bloßes Ja zu allem mad 
ie die ſchoͤne Alabanda in eigener Perſon oder durch ihre 
Werkzeuge vorſchlug. Nichts konnte bequemer ſeyn; aber 
Scheſchian befand fi auch um nichts beffer hei einer Regie⸗ 
ung, bie dem Könige fo leicht gemasht wurde. 

Gleich zu Anfang des vorerwaͤhnten Krieges hatte ſich der 
Ginftling der Sultanin Mutter, in deſſen Händen damals 
die hoͤchſte Gewalt lag, genoͤthiget gefehen, die Anführung der 
Ariegeheere einem erfahrnen Feldheren zu übergeben, ber zu 
Alt war, um bei dem neuen Hofe in Anfehen zu ftehen. Seine 
Bigur, feine Manieren, fein Ton, feine Art ſich zu Fleiden, 
urd fein Charakter hatten ſchon lange aufgehört nach der Mode 
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zu fepn; aber feine Talente, feine Liebe zum Vaterlande und 
feine Erfahrung waren Cigenfhaften, deren Werth allgemein 
anerkannt zu werden pflegt, fobald die Zeit Fommt, wo man 
ihrer vonnöthen bat. Die dringende Gefahr entſchuldigte den 
Miniſter, daß er von einem Grundgefeße des Hofes abgehen, 
und einen fo wichtigen Poften einem Manne auftragen mußte, 
der aus einer andern Welt war, und nichts ald — perfönliche 
Berdienfte hatte. 

- Die guten Unftalten, welche der -alte Feldherr machte, 
und die beträchtlichen Vortheile, die er in kurzer Zeit über die 
Feinde erhielt, ließen einen glüdlichen Fortgang des Feldzuges 
hoffen. Uber kaum Hatte fi Alabanda bes Königs und. der 
Regierung bemächtiget, fo wurde der alte Mann, unter dem 
VBorwande daß er nicht Feuer genug habe, zurüdherufen, und ein 
fehr artiger junger Herr an feine Stelle gefchidt, welcher un: 
ftreitig der befte Tänzer am ganzen Hofe war. Er hatte ſich 
durch dieſes Talent, und durch die Gabe Heine fatyrifche Vers⸗ 
chen uͤber die Damen zu verfertigen, denen die ſtolze Alabanda 
nicht erlauben wollte liebenswuͤrdig zu ſeyn, bei der Favoritin 
in Achtung gefeßt; und weil feine Finanzen fi) damals in 
der niebrigften Ebbe befanden, fo hatte er fih den Poften eines 
Dherfeldheren, als ein Mittel wieder zu Saffe zu kommen, 
von ihr ausgebeten. Die Feinde gewannen mehr dabei, als 
wenn fie drei Siege über den alten General erhalten hätten. 
Der Unmwille des Adels, der Armee und des Volkes über die 
unleidlichen Fehler, die diefer eben fo unwiſſende als eigen 
finnige und raubgierige Heerführer beging, ftieg endlich zu 
einem fo hoben Grade, daß fih Mabanda genöthigt fah, dem 


Tänzer zurüdzuberufen; welcher, nachdem er einige Millionen 
gewonnen, und dem Meiche fir zehnmal fo viel Schaden zuge⸗ 
zogen, ſo heffärtig. und mit foldem Geräufche nach Hofe 
zuruͤckkam, als ober die herrlichſten Thaten verrichtet hätte, 
Auch empfing er die Krome von Pfauenſchwaͤnzen, ein Ehrens 
zeichen, welches bie Großen bed Reiche von dem niedrigen 
Claſſen des Adels unterſchied, aus der eigenen Hand feines 
Königs, und tanzte bei dem erften großen Ball, der. bei Ge: 
legenheit eine& von feinem Nachfolger erhaltenen Sieges dem 
Hofe gegeben wurde, mit fo außerordentlichem Beifalle, Daß 
es nur auf ihn ankam, fo wiel Herzen zu erobern als er weite 
oder behaupten Eonnte. 

Die Vortheile, die der neue Feldherr über den Feind ers 
hielt, verfprachen einen glängenden Ausgang der Sachen. ‚Aber 
die Ehre des.fchönen Tängers, ber Durch die Krone von Pfauen⸗ 
ſchwaͤnzen, und die Beute, die er. den Schefchlanern abgenom⸗ 
men hatte, eine wichtige Perfon im Reiche geworden war, 
machte es nothwendig, einem fo gefährlichen Nachfolger in Zei⸗ 
ten @inhalt.zu thun. Weil ber König ist durch fich felbft res 
gierte, fo fand man, es ſchicke fich fchlechterdings nicht, daß 
der Feldherr irgend einen Schritt von Wichtigkeit ohne aus⸗ 
drüdlihen Befehl vom Hofe folte unternehmen dürfen. Er 
erhielt alfo, auf feine Anfrage, den Befehl zu einem Treffen 
gerade zu der Seit, da die Gelegenheit es mit Vortheil zu 
liefern vorüber war; er mußte. fich oſtwaͤrts ziehen, wenn bie 
gegenwärtige Lage ihn weſtwaͤrts rief, oder einen Poften ver- 
laſſen, da die Umftände unumgänglich erforderten ihn zu bes 
ſetzen. Außer diefem wußte man ihm fo viele andre Hinders 


nige. inz en Mes zu legen, daß ber Heldenmuth eines Wenen: 
ders daraͤber hähte ermuͤden mögen, Bald fehlte es ihm au 
Aruppen, bald an Gelb, bald an Proviant, bald an Kriegs⸗ 
vonrath, bald, an allem. Gleichwohl uͤberwaund er alle dieſe 
Scholerigleiten durch die Huͤlfomitbel, bie ex in feinen Genie 
ud in ſeiner Ruhmbegierde fand, und ex war im Begriffe, 
durch einen ensfchaibenden ‚Streich ben Krieg nuf die ruͤhm⸗ 
lichſte Weiſe zu Ende zu bringen, als ex bie Nachricht erhielt 
— daß dor Friebe bereits geſchloſſen fey. 

Wenn bie Bedingungen dieſes Friedens dem König Azor 
wenig Shre brachten, ſo nmäte man doch geſtehen, daß fie 
feinen Miniſtern deſto vortheilhafter waren; denn jede Bes 
diugung wurde ihnen mit hunderttauſend Unzen Silbers be= 
zehit. Scheſchian verlor zwar dadurch eine feiner beiten Pro⸗ 
wngen; aber die ſchoͤne Alabanda gewann einen diamantnen 
Guͤntel, ber eine Heine Provinz werth war. Azor hatte den 
Vortheil, mit der Geographie feines Reichs fo wenig befannt 
zu ſeun, Daß er niched verloren zu haben glaubte. Man ver: 
ſicherte ihn, bie Provinz, die er abtrat, koſte mehr zu erhal: 
ven als fie werth ſey; und alle Hofbonzen und Hofpoeten wur⸗ 
den dazu gedumgen, die uneigennuͤtzige Großmuth des Könige 
und fein väterliches Mitleiden mit feinen Volke in die Wette 
zu preiſen, und zu einer Heldentugend zu erheben, welche bie 
Thaten der größten Eroberer verfinftre. 

Nach diefen Proben von eurem guten König Azor zu ur⸗ 
theilen, ſpruch der Sultan, ift das gelinbefte, was man von 
ihm fagen kann, daß er zu einem fehr ſchwachen Herzen einen 
noch ſchwaͤchern Kopf gehabt haben muͤſſe. Ich meines Orts 


yötche, daß ein Juͤrſt, ber femen Namen zu ben Urbelthaten 
Feiner Lieblinge herleiht, ein verächtliches Gefihöpf in meinen 
Magen iſt; und ich ſehe gar wicht, warum man ihm die Ehre 
wrweifen foll, ihn gut gu nennen, wenn feine Wölter bei aller 
feiner Suͤte fih ‚nicht beſſer befinden, als fie thun wuͤrden, 
wenn er ein Dyrunn wäre. 

Sire, erwiederte bie ſchoͤne Nurmahal, erlauben Sie wir 
zu ſagen, daß Sie ein wenig zu ſtreuge mit dem ten König 
or verfahren. Er war wirklich einer der lirbenswuͤrdigſten 
Prinzen feiner Seit. Es mangelte ihm weber an Geiſt noch 
m Geſchmack, and man hat eine Menge kleiner Anekdoten 
Yon ihm, welche das: edolſte und guͤtigſee Herz boweiſen. Eine 
mngluͤcliche Erzicehung — 

im Vergebung, Madame, fiel ihr der Sultan in die Rebe: 
& wollte nicht gern, baß man den Faͤrſten dieſe Cutfpulbigung 
Selten Ihe. Die Erzirhung ber Perſonen, die zum Throne 
geboren werden, iſt Selten fo gut als es zu wuͤnſchen wäre; 
md nach Ihrem Srundfige haͤtten immer fünf und neunzig 
son Humbert meinosgleihen- ein Privilegium, fo bel zu re⸗ 
sieren, als es Ihren Weiber, ihren Bedienten und dem Zu⸗ 
U belieben möchte. Soll ich euch fagen, wie ich ſelbſt erzogen 
Wosden Bin? Beim Barte des Propheten! wenn jemals ein 
Sultan berechtiget war keinen Menfchenverfiand zu haben, fo 
vin ichs. Weil wir her unter uns find, fo will ih mir doch 
das Vergnuͤgen machen, euch ein Kapitel oder zwei aus der 
Selhhhte meiner Iugend zu erzaͤhlen. 

Mein Oheim Sehath⸗Baham — Friede fey mit feinem 
Staube! — vertraute meine Erziehumg einen feiner Verſchnit⸗ 
Wieland, der goldne Spiegel, 1. 9 
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tenen an, unter deſſen Aufſicht ein gewiller Falir, der loͤb⸗ 
lihen Gewohnheit zufolge, mich fo gelehrt machen follte, als 
Schach⸗Baham glaubte, daB der Sohn des. jängern Bruders 
eines regierenden Sultans zu. ſeyn nöthig habe, Ich erinnere 
mich noch fo lebhaft als ob es erft heute gefchehen wäre, wie 
vergnägt der gute Oheim Baham war, als ich es in der Mathe- 
mathik und Phyſik fo weit gebracht hatte, den Mechanismus 
ber bewundernswuͤrdigen Erfindung feines Freundes, Des 
‚Königs Steaus, ben fliegenden Draden, mit Huͤlfe einer 
Menge fürchterlicher Kunftwörter, von benen er nichts ver- 
ſtand, erklären zu koͤnnen. Er beſchenkte mich in der Freude 
feines, Herzens mit einer zierlich ausgefchnittenen papiernen 
Gans in rofenfarbem Domino, von feiner eignen Arbeit, au⸗ 
fer einem großen Korb vol Zuderwerk, den ich, fobald es 
möglih war zu entwifchen, zu den Füßen meiner Heinen Mai⸗ 
treffe, einer jungen Sklavin der Sultanin, meiner Tante, 
‚nieberlegte. Im übrigen war die Theorie des papiernen Dra= 
chen der höchfte Gipfel, den ich damals in ber Erfenntniß der 
Natur: und Kunftlehre erftieg; denn der Fakir Salamalek, 
mein verdienftvoller Lehrer, war aufrichtig genug, zu gefteben, 
die Erforfhung der Natur fey Feine Sache für einen Mann 
wie er. Uber dafuͤr wußte er fi) defto mehr mit meiner 
Stärke in der Geſchichte. Ich zählte alle morgenländifchen 
Könige von Schjan-Ben-Schjan, der einige taufend Jahre 
vor Sultan Adam, dem eriten Menfchen, regierte, bis auf 
den glorwürdigen Schach⸗ Baham, meinen Oheim, an den 
Fingern her; ich nannte die Namen aller Frauen und Bei⸗ 
fhläferinnen des Propheten Salomo , und wußte eine Menge 
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ſchoͤner Hiftorien von Röntgen, die in allem, was fie unter 
- nahmen, überaus glüdlich gewefen waren, weil fie fchöne 
Mosteen gebaut, und fhöne Stiftungen zum Unterhalt from: 
- mer Derwifchen, welche Tag und Nacht nichts zu thun hatten 
als den Koran zu lefen, geftiftet hatten. Nach diefem Theile 
meiner Gelehrſamkeit könnt ihr euch vorftellen, was für eine 
Moral und Staatswillenichaft bad war, was mir der ehrliche 
Salamalek unter biefem Titel beizubringen fuchte. Die arme 
- Seele! Das muß ih ihm nachrähmen: er ließ ſich's fo an⸗ 
- gelegen fepn, daß ihm oft der Schweiß in großen Tropfen auf 
der Stimme hing. Denn die Geifter aller Einwohner von 
Indoſtan bis ins taufendfie Glied würden als Ankläger gegen 
mich aufſtehen, fagte er, wenn ich diefen wichtigften Theil ber 
- Erziehung eines Prinzen, der dem Throne fo nahe ift, ver: 
- nachläffigte. Seine Abficht war gut, wie ihr fehet; und wenn 
. feine Begriffe nicht eben fo gut waren, lag die Schuld an ihm? 
Barum hatte Schach⸗Baham einen Falir beftellt,, feinen Bru⸗ 
- dersfohn Moral und Politit zu Ichren? — Nah Salamaleks 
- Meinung war der größte und befte aller Sultanen derienige, 
der feine fünf Gebete und feine geſetzmaͤßigen Waſchungen mit 
- der puͤnktlichſten Genauigkeit verrichtete, fich alle Tage feines 
Lebens vom Wein enthielt, die meiften Derwifchereien ftiftete, 
und wenigftens den zehnten Theil feiner Einkünfte unter die 
Armen austheilte. Er hatte keinen andern Begriff von der 
Mohlthätigfeit eines Fürften; und wenn man ihn über diefen 
Artikel predigen hörte, fo hatte ein König nichts zu thun, als 
feine arbeitfamen Unterthanen zu Bettlern zu machen, um den 
- Müßigen gute Tage zu verfchaffen; eine Methode, die er ver⸗ 
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muthlich deßwegen fo vortrefflich fand, weil auf dieſe Weife 
Bettelei und Neichtbum unaufhoͤrlich circuliren, und es einem 
Fuͤrſten nie an Mitteln und Gelegenheit zur Wohlthaͤtigkeit 
fehlen kann, ohne daß es ihm die kleinſte Mühe koſtet. Dieſen 
feinen Begriffen zufolge war mein Falir ein erklaͤrter Feind 
des Luxus, und behauptete in volllommnem Erufte: daß es 
einem Staat: unendliche Mal beffer wäre, wenn bie Häffte Der 
Nation ihre Tage, auf Unkoften der andern, mit Muͤßiggehen 
‚zubrächte, ald mit den-verderblihen KRünften, welche Die Ueppig⸗ 
keit beförderten. Die ganze Politik des ehrlichen Mannes war 
‚von diefem Schlage. Der gerehtefte und gottgefaͤlligſte Arteg, 
fagte er, ift-ein Krieg, den man unternimmt, die Feinde Des 
Propheten zu vertilgen, und das Iſlamiſche Gefer auf Erden 
-Auszubreiten; und er naunte mir verichiebene' Prinzen, weiche 
fihtbarlich geſtraft worden wären, weil fie Juden, Chriften, 
Gebern und Banianen in ihre Staaten aufgenommen, und 
‚einem jeden ‚Freiheit gelaffen hätten, das höchfte Weſen nad 
feiner eigenen Ueberzeugung zu verebren. Die Philoſophie und 
‚die ſchoͤnen Kuͤnſte verachtete er als eitles Spielwerk und pro: 
fane Erfindungen der ‚alten Heiden; und er fchalt mit: vielem 
Eifer auf die Ueppigkeit ber Abaffiden, durch deren frräfliche 
"Neugier und verkehrten Gefhmad diefe Graͤuel fih unter bie 
Rechtglaͤubigen eingefchlihen hätten. Wer den Koran und die 
Yuslegungen der zwoͤlf Imans wohl inne bat, pflegte er zu 
fagen, der allein ift ein wahrer Weiter! Alle diefe Theorien 
der Sittenlehre und Staatswiffenfchaft, welche man auf 
die Natur zu gruͤnden vorgibt, find Blendwerke der böfen Gei⸗ 
fter, und verdammt fey derjenige (rief er mit glühenden Wan⸗ 
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gen und feurigen Augen), der die. Seelen der Muſelmannen 
mit dieſem Gift anſteckt! Er pflegte‘ oft mit Entziden von 
Amru Ben Alas, dem Feldherrn des Kalifen Omar, zu fpres 
her, der die beruhhmte Buͤcherſammlung zu Nierandria zum 
Einheizen in die Öffentlichen Bäder hatte vertheilen Iaffen, weil, 
wie: er meinte, alle:diefe Bücher zu nichts Beſſerm taugten, 
falls nichts Darin: enthalten waͤre als was man im Koran kuͤrzer 
und befſer gegeben faͤnde, und des Feuers ſchuldig waͤren, wo⸗ 
fern-fie etwas anbres enthielten als der Keran. Das waren 
golöne Zeiten! rief er mit einer andaͤchtigen Verzerrung feines 
plumpen Gefidits. Das waren die Zeiten, wo die Angelegen⸗ 
beiten bes Iſlamismus bluͤhten! wo die Unglaͤubigen unter. 
ihre Fuͤße getveten wurden, und das Geſetz des Propheten: ſich 
mit einer wunderthätigen Schnelligkeit tiber den Erdbeben aus⸗ 
breitete! — Urtheilet ans diefen Proben, fuhr der Sultan 
fort, ob mein Fakir feine Schuldigkeit boſſer häste thun koͤnnen, 
wenn ihm mein Oheim Baham aufgetragen hätte, mich zu einem 
Satire zu bilden! Gluͤcklicherweiſe für mich (und für Indoſtan, 
deufe ich) war unter den Sklaven, die mir zur Bedienung ge⸗ 
geben. waren, ein junger Cyprier, der Genie und Erziehung 
hatte; und die Begriffe unb Marimen meines Fakirs, bie ihm 
anßerſt ungesehnt vorfamen, auf eine fo feine Art zu verfpotten 
wußte, Daß es ihm ſehr wenig Mühe koſtete, die Spuren aus⸗ 
zuloͤſchen, die fie vieleicht in meinem Gemuͤthe hätten laſſen 
Ben. Da er überdieh: die Geſchiclichteit und den guten 
Willen hatte; mir in meinen-Kleimen Liebesnoͤthen Dienfte zu 
thun, ſo bemaͤchtigte er ſich meines Vertrauens in einen fo 
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Wir fpielten dem alten Verfchnittenen und dem weiſen Fakir 


taufend Streiche, auf deren Erfindung und Ausführung wir 
ung nicht wenig einbildeten. : Gleichwohl Eonnten wir ed nicht - 
fo fein-mahen, daß wir nicht dann und wann über der That 
ertappt und mit großer Feierlichkeit bei dem Sultan verklagt - 
worden wären. Aber Schach = Baham, wiewohl er den Eifer 
meiner Vorgefekten lobte, konnte doch felten dahin gebracht 
werden, unfern jiugendlihen Muthwillen züchtigen zu laffen. 
Er lachte gemeiniglich fo Herzlich über die Erzählung, die ihm 
der Falir-in einem Häglichen Ton und mit tragifhen Gebärden 
Davon machte, daß er fih die Seiten mit beiden Händen halten 
mußte; und am Ende mußte fich der ehrliche Faklir mit feinem 
gewöhnlichen Spruͤchworte, Jugend hat nicht Tugend, zufrieden 
fielen laffen. Ich erinnere mich noch ganz wohl, pflegte er 
mit einer fchlauen Miene binzugufeßen, daß ich es in Gebals 
Alter nicht beſſer machte. Ich war immer ein lofer Vogel; 
der Fakir, mein Hofmeifter, Gott. tröfte feine Seele! hatte 
feine liebe Noth mit mir, und die Kammerjungfern der Sul: 
tanin, meiner Mutter, konnten nicht genug auf ihrer Hut fepn. 
Gebal ift ein aufgewedter Kopf; er wird wohl Klug werben, 
wenn er ausgetobt hat, — und mas dergleichen Sprüche mehr 
waren, an welchen der gute Oheim niemals Mangel hatte. — 
Was duͤnkt Ihnen nun von meiner Erziehung, Madame? Fin- 
den Sie nicht, daß ich unter ben Händen eines alten mürrifhen 
Negers, eines Falird, ber mir fo gute Grundfäge beibrachte, 
eines Tleichtfertigen jungen Epprierd, etliher muthwilliger 
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Kammermaͤdchen, und eined Oheims wie Sultan Baham, vor: 
trefflich vorbereitet werben mußte, dem Thron von Indien 
Ehre zu machen? 

Sire, fagte Nurmahal lächelnd, wenn ed mir erlaubt iſt, 
meine Meinung fo frei zu fagen, fo glaube ich, daß gerade 
diefe Umpftände fich vortrefflich zuſammenſchickten, einen Genie, 
wie der Ihrige war, zu entwideln. Wenn es wahr ift, daß 
lebhafte junge Leute gemeiniglich einen unwiderſtehlichen Trieb 
in fi finden, immer das Widerfpiel von dem, was ihre Hof: 
meifter fagen, zu thun, wie konnte man Ihnen einen fchid: 
lihern Hofmeifter winfchen, ald den Falir Salamalet? Die 
artigen Rammermädchen der Sultanin waren fchlechterbinge 
mientbehrlih, die Sebern Ihrer Einbildungskraft fpielen zu 
machen, und eine fehr nachtheilige Stagnation Ihres Herzeng, 
die bei einer fo pebantifchen Erziehung zu beforgen war, zu 
verhäten. Der junge Epprier mag wohl vielleicht der firengen 
Sittenlehre Ihres Fakirs das Gegengewicht zumeilen mehr als 
nöthig war gehalten haben; aber wenn er Ihnen auch zu nichts 
gedient hätte, als den Unterricht dieſes albernen Mentors un: 
ſchaͤdlich zu machen, fo war das fchon fehr viel. Allein ich bin 
gewiß, daß er Ihnen einen noch wichtigern Dienft erwies. 
Seine Spöttereien über die Grundfäße bes Falirs kamen Shrer 
eigenen Vernunft zu Hilfe, und befeftigten Sie auf die natür- 
lichſte Weiſe von der Welt in den entgegengefeßten; und es 
kann nicht fehlen, man hat ein Großes gewonnen, um Flug 
zu werden, wenn man über die Thorbeit lachen gelernt bat. 
veberdieß mußte das Veiſpiel Schach⸗Bahams und ſeiner drei 
Vorgaͤnger — — 
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D, was dioß betrifft, Madante, fiel ihnter-Saktam-leckanif: 
ine Wort, da haben Sie Recht! Drei oder vier ſolche Wires 
gaͤnger find eine unvergleichliche Schule für einen Nachfolger; 
der fie in ihrem gehörigen Lichte zu: betrachten: weiß. — Aber 
genug fr heute. von: Koͤnigen und Shaatsangelegenheiten; ich 
bin: lange-nicht fa aufgelegt geweſen zu vergeſſen, daß ich Die 
Ghre habe Sultan zu: ſeyn. Schicken Sie mir etliche. vom 
ihren Odalisken, Nurmahal; ih will verſuchen, ob: ich mich 
nicht eben fo gut im den Schlaf- fingen: laſſen: kann, als Der 
alte Weißbart, von dem und Daniſchmend letzthin fe: wäh: 
reiche Dinge vorleyerte. 


—— — — 
9. 


Die kleine Ergoͤtzlichkeit, welche ſich Schach⸗ Gebal mit den 
Odalislen feiner Favoritin zu machen geruhet hatte, leiſtete mehr 
als er davon erwartete. Anſtatt ihn einzuſchlaͤfern, gelaug che 
einer von dieſen jnngen Numphen, ſeine ſchlafſuͤchtige Einbil⸗ 
dungskraft zu erwecken, und ihm: eine Art vom- einem: Mittel⸗ 
ding zwiſchen Leidenschaft und Geſchmack einzupäßen, woron 
Anfang, Mittel und Ende, nach der Berechnung des Philo⸗ 
fophen Danifchmend, drei Tage; einundzwanzig Stunden und 
ſechzehn Minuten dauerte. 

Wenn die kuͤrgeſten Narrkeiten. die beſten ſind, fo: muß 
man zur Ehre: diefed Sultans fagem, daß er in dieſem Stude- 
nicht unwuͤrdig war, ein. Muſter aller Herren feines Standes; 
welche nicht felbft Mufter find, zu fern. Doch, um. feiner 
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Meis heit nicht zu viel zu ſchmeicheln, — bie Wahrheit von ber 
Sehe. mar; daß die kleine Saͤngerin weder genug Seiſt, nach: 
der Sultan: Besterben genug hatte, feinen: Geſchmack: fiir: fie 
eine längere Dauer: zu geben. Cr. fante: fich alſo nach wenigen 
Dagen geneigt, bie Verſammiungen feiner kletnen Mabemie, 
welche durch dieſe Abwechſelung von Zeitvertreib unterbrochen 
wmerden war; wieder zu erneuern; und bie Erzaͤhlung der Ge⸗ 
ſchichte des Könige: Azor wurde, auf ſeinen Befehl, von der ge 
faͤligen Nurmahal felgendermagen fortgeſetzt. 

Member Sultan Aor eine Haudlung von aͤchter kaͤnigt 
licher Großmuth zu thun glaubte, indem er ſeinen Feinden ge⸗ 
rade in dem Augenbliche, wo ſich das Gluͤck fiir. feine Waffen 
zu entſcheiden anfing, nicht nur Friede, ſondern noch eine von 
ſeͤnen beſten Provingen dazu ſchenkte: ſo kann man doch nicht 
in: Abrede ſeyn, daß die. Begierde, feiner geliebten Alabanda 
(duer Eroberung, die ihn für ben: Verluſt von- zwanzig Pro⸗ 
vinten ſchadlos gehalten hätte). deſto ungeſtoͤrter zu: genießen, 
bie: wahre. wiewohl geheime: Triebfeber feiner. Oroßnuth war. 
Wenigſtens bewied der: Gebrauch, deu: man: von einem fü 
thener.. erlauften Trieben: machte, daß Die: Vortheile feines. 
Velles ſchwerlich Dabei im Betrachtung gezogen: werben waren. 
Denn man: Badıte: weder darau, das Reich anf kuͤnftige Fälle 
in: beſſere Verfaſſung zu ſehen, nach: die Probinzen wieder her: 
zuſtellen, die durch den Krieg entvoͤlkert und verwuͤſtet worden 
waren. Bor. thrilte die Geſchaſte der Regierung unter einige 
Geſchoͤpfe der ſchoͤnen Alabandu, weiche ihn beredeten, daß er 
ſelbſt regiere, inbem er ven biefer Zaubrerin und ihren: Malte: 
ſchuldigen umnuuſchraͤnkt regiert wurde: Praͤchtige Fefte und 
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immer abmechfelnde Zuftbarkeiten, über deren Erfindung fich 
alle wigigen Köpfe von Schefchian elendiglich erfchöpften, ver 


fhlangen unermeßlihe Summen, wovon der zehnte Theil 
hinlänglich geweſen wäre, die zerftörten Städte wieder aufzu⸗ 
bauen, und jedes traurige Denkmal der Verwüftung in den 
Gegenden, welche der Schauplak des Krieges geweſen waren, 
auszulöfchen. Zehntauſend in die Außerfte Noth herunter: 
gebrachte Familien hätten durch die Unkoften einer einzigen 
Geburtsfeier wieder glädlich gemacht, und in eine dem ge: 
meinen Weſen nuͤtzliche Thaͤtigkeit gefebt werden können: aber 
weil fich niemand fand, der dem Sultan einen folhen Bor: 
ſchlag gethan hätte, — weil die ſchoͤne Alabanda weit über 
die Schwachheit efhaben war, irgend einen neuen Triumph 
ihrer gränzenlofen Eitelkeit dem Mitleiden oder der Wolluft 
Gutes zu thun aufzuopfern — wie hätte Azor, bei aller fei- 
ner natürlichen Gutherzigkeit, auf einen ſolchen Gedanfen 
verfallen folen? — Er, der Teinen Begriff von dem innern 
Zuftande feines Reiches, Teine Fertigkeit über irgend etwas 
als über die unmittelbaren Gegenftände feines Vergnuͤgens 
zu denken, und am allerwenigften den: mindeften anfchauenden 
Begriff von dem Elend hatte, welchem abzuhelfen fein großer 
Beruf war! Cr hätte in einer unkennbaren Verkleidung, allein, 
oder nur von einem ober zwei rechtfchaffenen Männern beglei- 
tet, fi) von den prächtigen Straßen, bie zu feinen Luftichlöffeen 
führten, entfernen, und in die entlegneren Theile feines Reichs, 
in die Hätten der Landleute oder unter die Trümmer Kleiner 
Städte, deren bluͤhender Stand in muthlofes Elend verwandelt 
war, fich hineinwagen müflen, um die Unglüdlichen Fennen zu 
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Iemen, die nach feiner Huͤlfe feufzeten. Wie unendlich viel 
Sutes wirde eine einzige ſolche Reife feinen Völkern getban . 
haben! Aber — — 

Mirza, fagte Schach: Gebal in einem plöglichen Anftog 
von empfindfamer Laune zu feinem Guͤnſtlinge, vergiß nicht, 
dich ‚morgen fruͤh mit Pferden für mich, dich felbft und 
Danifhmenden an der weſtlichen Pforte des Gartens bereit 
zu halten. Wir muͤſſen eine ſolche Luſtreiſe mit einander 
machen. Aber mit euerm Leben folt ihre mir alle drei für 
das Geheimniß fiehen! — Weiter, Nurmahal! 

Eire, der gute Sultan Azor ließ fich nichts von einer 
ſolchen Luftreife träumen, wie diejenige, wozu Ihre Majeftät 
ſich mit einem fo rühmlihen Feuer entſchloſſen haben. 
Wenn er reifete, fo geſchah es in Begleitung feines ganzen 
Hofftaats, und mit einem Pomp, der das Bild eines trium⸗ 
phirenden Heerzuges eines Weltbezwingerd darſtellte. Der 
Aufwand einer einzigen ſolchen Reife verzehrte die jährlichen 
Einkünfte einer ganzen Provinz: und da eine verberblide. 
alte Gewohnheit die Landleute nöthigte, die Kamele, Pferde 
und Wagen unentgeltlich herzugeben, welche das Gepäde des 
Königs und feines Gefolge fortzufchaffen erfordert wurden, 
{6 that diefer einzige Umftand den Gegenden, durch welche 
der Zug ging, einen beinahe eben fo empfindlichen Schaden als 
ein feindlicher Ueberfall. Im übrigen vergaßen die immer 
wachſamen Guͤnſtlinge des Sultans und feiner Gebieterin 
nicht, dafuͤr zu forgen, daß die königlichen Augen nirgends 
durch den Anblid des Mangels, der Nadtheit und des Elends 
beleidigt werden möchten. Die Mirzas, durch deren. Ge⸗ 
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biete: die Reiſe ging, teten, um ſich ‘dem Hofe gefällig: zu 
machen, lange zuvor Zuruͤſtungen an, ihren: Oberheren auf 
eine glänzende Art zu empfangen, oder ihn. im Voruͤber⸗ 
geben: mit: dem: Anblick ländlicher Felle und. Scenen von 
Froͤtlichkeit zu ergoͤzen, weiche dem guten Fuͤrſten Die. bes 
tedglihe: Freube machten, bie: gerüsigften feiner: Unterthanen 
file gluͤcklich zu halten. 

Bald fange ih am Mitleiden mit euerm Azer zu haben, 
fagte Schach⸗-Gebal. Ein König. muß ein Gott fepn, oder 
er muß betrogen: werden, wenn: alle feine: Leute die: Abrebe 
mit einander genommen haben, ihn: zu betruͤgen 

Bei allen diefem; fuhr Nurmahal fort, hatte. Schefchtam; 
im: Ganzen betrachtet, mehr ale jemals dad Auſehen eines: 
in ſeiner vollen Bluͤthe ftehenden Reiches. Die Nature hatte 
feine meiſten Provinzen mit ihren: reichſten Gaben: uͤberſchuttet. 
Fleiß und Handlung belebte die graoͤßern Städte, und die. 
Kuͤnfte ſtiegen zum Gipfel. der Vollkommenheit hinan. las. 
baube: trat nicht bloß in die Fußſtapfen der ſchoͤnen Lili; fie 
wer: zu ſtolz eine. bloße Nachahmerin zu ſeyn, fie weite bie 
Ehre haben zu erſchaffen. 

De fie. gewohnt mar den. Sultan auf die Jagd zu: ber 
gleiten, fo geſchah es: einsmals, daß fie ſich mit ihm in eine 
von diefen wilden. Gegenden verisrte, welche die Ratur fe 
gänzlich verwahrloſet hat, daß nichts als der magiſche Stab 
einer Fee mächtig genug ſcheint, fie zur Schönheit. mengu- 
bilden. Welch eine Gegend, rief Alabanda mit einer Art 
von: Etzuͤcken aus, um einen. Gedanken darin auszufuͤhren, 
der: Die Regierung meines: Sultans auf ewig: glaͤnzend und 
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unnachahmlich machen würde! Welch eine Gegend, um 
fe zu einem Sitze der Liebesgötter, zu einem Inbegriff 
aller Bezauberungen der Sinne und der Einbilbung um⸗ 
zuſchaffen! — Bor fah die Zaubrerin Mlabanda mit Er: 
fumen an: aber er war felbit zu fchr ein Freund des Wunber⸗ 
baren; umd wenn er ed auch weniger geweſen wäre, fo lichte 
er die fchöne Alabanda viel zu zärtlih, um ihre angenehmen 
Gedanken durch Einwuͤrfe zu unterbrechen. Cr überließ ihr 
alſo die Ausführung eines Einfalls, ber an "Wusfchwelfung 
leicht niemals feinesgleichen gehabt Hat. In wenigen Ta: 
sm war -fie mit ihrem Entwurfe fertig, und itzt wurden 
Misnen Hände aufgeboten ihn auszuführen. Seit den 
Beten der folgen Könige von Ninive und Memphis hatte 
Man Tein aͤhnliches Werk unternehmen ‚gefehen. Doch mas 
Waren die Aegpptiſchen Pyramiden, oder die Mauern bes 
alten Babylon gegen die Schöyfungen der Göttin Alabanda? 
Gebirge wurden geebnet; unerfteigliche Felſen hier geſprengt, 
dort zu Palaͤſten, Tleinen Tempeln, Grotten und reizenden 
Einfideleien, oder zu großen finfenweife fih erhebenden Ter⸗ 
raffen ausgehauen, und in Gärten, Alleen, Blumenſtuͤcke 
und Luſtwaͤldchen verwandelt. Entlegene Fluͤſſe wurden in 
dieſe aus dem Nichts hervorgehende Zauberwelt geleitet, und 
durch erſtaunliche Waſſerkuͤnſte gezwungen, die Gaͤrten und 
Haine, welche Alabanda in die Luft gepflanzt hatte, mit 
ſpringenden Brunnen und Waſſerſaͤllen, unter taufendfachen 
Veſtalten und Verwandlungen, zu beleben. Mitten unter 
Aen diefen mannichfaltigen Schöpfungen erhob fih ein mahrer 
Geenpalaft ; Marmor, Jaſpis und Porphyr waren bie gering: 
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ten Materien, woraus er zufammengefebt war; und alle 
" Manufacturen von Indien, Sina und Japan wurden zu feiner 
Ausſchmuͤckung erfhöpft. Die Gärten, die ihn umgaben, 
- prangten mit ben fehönften Gewächfen des ganzen Erdbodeng, 
welche mit fo guter Ordnung ausgetheilt waren, daß man mit 
jeder höhern Terraffe, die man beftieg, fih in ein anderes 
Klima verfest glaubte. Die fchönften und feltenften Voͤgel 
- aller Welttheile bewohnten diefen wundervollen Ort, den fie 
mit ihren mannichfaltigen Stimmen und mit natürlichen 
- oder gelernten Gefängen belebten. Und in der Mitte eimer 
unzähligen Menge Kleiner Luftwälder, über welche diefed Zauber- 
ſchloß herrichte, beherbergte ein Eänftliher Ocean alle Arten 
von Waflergefchöpfen; ein großer See, deflen über Marmor 
rollende Wellen man oft mit einer Slotte von Kleinen ver- 
goldeten Schiffen bededit ſah, welche an Sierlichfeit und ſchim⸗ 
mernder Ausfchmädung dasjenige zurüdließen, worin Kleo- 
patra den Herrn der einen Hälfte der Welt zum erftenmale 
bezauberte. Die Befchreibung, welche Alabanda von: ben 
Wundern diefes nah ihrem Namen genannten Ortes ver- 
* fertigen ließ, machte etliche große Bände aus, und die billigfte 
Berehnung alles defien, was diefe Wunder gefoftet hatten, 
überftieg zweimal die jährlichen Einkünfte des ganzen Sche⸗ 
fhianifhen Neihes, welches in der Chat eine ungeheure 
Summe war. Unzählige Fremde wurden durch die Neugier 
herbeigezogen, fie zu ſehen; aber der Vortheil, den das Land 
"son ihnen 309g, war nur ein geringer Erfab des vielfältigen 
" Schadens, den es durch die Ausfchweifungen der fchönen 
Alabanda erlitten hatte. Eine unendliche Menge von Lanb- 
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leiten waren dem Feldbau entriffen worden, um ald Tage: 
löhner an ber Befchleunigung eined Werkes zu arbeiten, 
welches ihr ungeduldiger Stolz unter ihren Blicken wachſen 
feben wollte. Etliche Provinzen befanden ſich dadurch in Un⸗ 
ordnung und Mangel verſetzt; ber Preis ber Lebensmittel 
ftieg übermäßig ; der öffentlihe Schatz war erfhöpft, bie Ein⸗ 
nahme des folgenden Jahres beträchtlich vermindert, und 
das Meich mit einer ungeheuern Schuld beladen, wovon ber 
größte Theil fremde Länder bereicherte; weil der elle Geſchmack 
der launenhaften Alabanda nichts Einheimifches fchön genug 
fand, ungeachtet alle Künfte in Schefchian blüheten. 

Zum Ungluͤck für die Nation war dieſe Favoritin kaum 
mit Ausführung eines folhen Werkes fertig, als ihre un⸗ 
erihöpfliche Einbildungsfraft ſchon über ber Idee eines andern 
brütete, welches durch die gränzenlofe Gefälligkeit ihres Lieb: 
habers eben fo ſchnell und mit eben fo wenig Rüdfiht auf 
die Umftände des Staats zur Wirklichkeit gebracht wurde. 


Schon im zweiten Sommer, den fie mit dem Könige zu Ala⸗ 


banda zubrachte, bemerkte fie, daß die Gebäude zu weitläuffig, 
die Gärten zu verworren und überladen, und mit Einem 
Worte das Ganze eine Art von Carricatur ſey, wo die Natur 
von der Kunft verfchlungen werde, und das ermübdete Auge 
in einer unüberfehbaren Mannichfaltigkeit fich verliere. Diefer 


weifen Beobachtung zufolge wurde in einer ber. anmuthigften 


Gegenden des ganzen Reichs ein andrer Luſtſitz angelegt, in 
defien Fleinerem Umfange die fchöne Alabanda, mit SHülfe 
einiger poetifhen Köpfe des Hofes, bemüht war, die Natur 
über ale mühfamen Beftrebungen der Kunft triumphiren zu 
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lofen. Die Natur zeigte ſich da mit allen ihren "eigen: 
thuͤmlichen Meisungen, in dem leichten Gewand einer Nomphe, 
oder in der reigenden Unordnung einer Schönen, bie von 
ihrem Liebhaber uͤberraſcht zu werden Haft. Man konnte 
fih wirklich keinen angenehmern Ort traͤumen laſſen; aber es 
koſtete fo viel, der Tönen Natur diefen Sieg über ihre Neben- 
buhlerin zu verſchaffen, daB mm fi .gemöthigt fah einen 
Vorwand zu erfismen, um die Unterthanen mit einer neuen 
Steuer zu belegen. Auf ſelche Weile wurde Scheſchian nach 
und nach mit den. herrlichiten Denkmaͤlern der üppigen Erfind⸗ 
ſamkeit diefer Favoritin angefült. Die Unternehmer biefer 
Merle umd einige Kuͤnſtier, welche weniger wegen ihres vor: 
züglihen Zalents als durch Empfehlungen und Hofraͤnke an: 
‚gefkeHt wurden, fanden unftreitig. ihre Rechnung dabei. Etliche 
Poeten, die um den zehnten Theil der Einkünfte eines Hof: 
kuͤchenſchreibers gedungen waren, ‚über alles, was ber Hof 
that oder getban haben wollte, Oden zu machen, pofaunten 
und leyerten von Wundern und goldenen Zeiten. Aber bie 
Provinzen fanfen zuſehends in einen Fläglichen Stand von Ent- 
kraͤftung und Verfall herab, und die Nation hatte fehr große 
Heffnung, in kurzem einem Virtuofen zu gleichen, der, durch 
einen kleinen Verftoß gegen die Rechenkunſt, in einem fehr 
zierlichen neu gebauten Palaft, mitten unter einer herrlichen - 
Sammlung von Gemälden, Statuen und Alterthuͤmern — 
verbungert. 

Nurmahal hielt bei dieſem Abſatz em wenig ein, weil fie 
gewahr wurde, daß ber Sultan im Gedanken vertieft fehlen: 
als diefer ich anf einmal mit einer auffahrenden Bewegung 
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an Danifchmenden wandte. Glaubft du nicht, Danifchmend, 
fragte ihn Schach⸗-Gebal, daß die Sultanen, meine Mitbrüder, 
fehr vieles, was fie thun, unterlaffen würden, wenn fie einen 
Sreund hätten, der ehrlich genug wäre, ihnen bie Wahrheit 
zu fagen? 

Bielkeicht, antwortete Danifchmenb mit einem kaum merf- 
lichen Achſelzucken. — Vieleicht auch nicht, — murmelte er 
hinten nad. 

Und warum nicht? fragte der Sultan. 

Sire, fagte der Philofoph, wollen Ihre Majeftät ſchlechter⸗ 
dings, daß ich Ihnen Die Wahrheit fagen fol? 

Das bedurfte, nach der Anmerkung die ich eben machte, 
feiner Frage, ſprach ber Sultan. 

„So fage ich, daß mwenigftend Drei gegen Eins zu wetter 
ift, daß die meiften Sultanen weder mehr noch weniger thun 
würden als ihnen beliebt, wenn fie gleich den Confucius oder 
Zoroafter feldft zum Freunde hätten. Denn, — gefebt, zum 
Erempel, ber König Azor hätte einen folhen Freund gehabt, 
fo wäre es allegeit darauf angelommen, ob biefer den rechten 
Augenblid zu feiner Vorftellung gewählt hätte. Denn der 
geringfte Umftand, ein Eleiner Nebel, es fey nun in der Luft 
oder im Gehirne Eeiner Hoheit, oder eine Feine Blähung in 
dem Magen Seiner Hoheit, ein kurzer Wortftreit, den Sie 
kurz zuvor mit Ihrer Maitreffe gehabt,"ein Traum oder fonft 
eine Kleinigkeit, die Ihren Schlummer beunrubigte, Die 
fhlimme Laune Ihres Affen, oder die Unpäßlichkeit eines 


Ihrer großen Hunde, — ein einziger von taufend Umftänden 
Wieland, der goldne Epieget. 1. 10 
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von diefer Wichtigkeit wäre hinlaͤnglich geweſen, die Wirkung 
der beiten Borftellung zu vernichten. Doc, gefeßt der Freund 
hätte den günftigen Augenblick ergriffen; wie leicht konnte es 
igm, bei aller Medlichkeit feiner Abfiht, in dem entfheiden- 
den Moment an der Gefchidlichkeit, oben an dem Gläde 
fehlen, feiner Vorftellung die rechte Wendung zu geben! Wie 
leicht hätte ein einziges Wort, das ihm entſchluͤpft wäre, 
alles wieder verderben Fünnen, was zwanzig glüdlihe Vor⸗ 
ftelungen gut gemacht hatten! Und dennoch, fegen wir aber: 
mal, es ſey ihm gelungen den verlangten Eindrud auf feinen 
Heren zu machen: wie bald mär’ es geichehen gemeien, daß 
diefer Eindrud, eine Viertelftunde darauf, duch eine Gegen: 
vorftellung eines andern mwohlmeinenden Dieners, — oder 
durch einen einzigen Blid, im Nothfale durch ein einziges 
eines erkünfteltes Thraͤnchen einer geliebten Alabanda, wieder 
ausgelöfcht morden wäre! — Ich ftelle mir 5. B. vor, die 
ſchoͤne Alabanda träte gerade zur nämlichen Zeit in das Cabingt 
ihres Sultans, da der vorhefagte Freund es verlaflen hätte; 
der Freund, dem wir Muth und :Eifer genug leihen wollen, 
gegen irgend eine neue Eoftbare Grille, monon die Phantafie 
der fchönen Favpritin kürzlich entbunden worden, im Namen 
des gemeinen Beſten Vorftellungen zu thun. 

Ich komme (fagt fie mit einem Ausdrud von Vergnügen, 
der über ihr ganzes Geficht einen glänzenden Meiz verbreitet), 
ih komme Ihrer Majeftät einige Zeichnungen vorzulegen, 
und zu vernehmen, welche davon Ihren Beifall bat, um zum 
Modell des neuen Ampbhithenters, wovon wir neulich fprachen, 
genommen zu werben,” 
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Laſſen Sie fehen, Madame, fagt der Sultan mit eigens 
Froſt, den er ihr und fich felbft gern verbergen möchte, 

„Sie find wirklich alle ſchoͤn; aber wie finden Sie diefe? 
Ich geſtehe, daß ich fie vorziehen würde, wenn ich zu wähle 
hätte. Mau kaun nichts Größeres, nichts Prächtigeres denken. 
Die Ausführung würde der Zeiten Ihrer Majeftät wuͤrdig 
fepn, welche durch fo viele unnachahmliche Werte ein Wunder 
des fpätefien Weltalters bleiben werden,” 

ber, meine liebfte Sultauin — 

(Hier heftet Alabanda einen aufmerkfamen Blick, vermifcht 
mit einem Eleinen Zuſatz von Erftaunen, auf den Sultan.) 

Ich habe Mühe — 

„Bas fehlt Ihnen, mein- liebftev Sultan? Gie ſehen 
nicht völlig fo aufgeheitert aus ale Sie mich dieſen Morgen 
verließen.” 

Ich kann es nicht von mir erhalten, Ihnen meine Un⸗ 
geneistheit zu etwas, das Ihnen Vergnügen macht; zu eve 
kennen zu geben; und doch — | 

„Ich verfiehe Sie nicht, Sire: erklären Sie fih. Kann 
ih unglüdli genug ſeyn etwas zu wuͤnſchen, Das Ihnen un⸗ 
angenehm ift ?” 

Ungütige Alabanda! würde ich wohl einen Augenblid ans 
ftehen, die ganze Welt zu Ihren Süßen zu legen, wenn ich 
Herr davon wäre? 

„Vergeben Ste meiner Särtlihleit den Anfang eines ' 
ſchuͤchternen Zweifels,“ ruft die Dame mit einer liebfofenden- 
Stimme, und mit einem von diefen Zauberbliden, deren 
Wirkung ein Liebhaber in allen Atomen feines Weſens fühlt, 
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— indem fie ihre fchönen Hände fanft auf feine Schultern 
druͤckt. 

Der Sultan — wir wollen ihn, mit Ihrer Majeſtaͤt Er⸗ 
laubniß, ſo tapfer ſeyn laſſen als nur immer moͤglich iſt — 
macht eine Bewegung, als ob er ſich ihren Liebkoſungen, aus 
einem Gefuͤhl ſie nicht zu verdienen, entziehen wolle, ſieht ſie 
unſchluͤſſig an, und arbeitet mit einiger Verlegenheit endlich 
ein zweites Aber heraus — „Aber, meine Schoͤnſte, wie viel 
meinen Sie wird die Ausfuͤhrung dieſes Entwurfs koſten?“ 

„Eine Kleinigkeit, Sire; zwei oder hoͤchſtens drei Millionen 
Unzen Silbers.“ 

Man verſichert mich, daß die Ausfuͤhrung des geringſten 
Plans ungleich höher zu ſtehen kommen wuͤrde; und ich geſtehe 
Ihnen, daß verſchiedene dringende Beduͤrfniſſe meiner Pro⸗ 
vinzen — — 

„Dringende Beduͤrfniſſe? — ruft die Dame in einem 
traurigen und erſtaunten Tone. Iſt's moͤglich, daß jemand ſo 
uͤbelgeſinnt ſeyn kann, die Ruhe meines geliebten Sultans 
mit ſo ungetreuen Berichten zu vergiften? Alle Provinzen Ihres 
großen Reichs ſind gluͤcklich, und haben keinen andern Wunſch 
als ewig von dem beſten der Koͤnige beherrſchet zu bleiben. 
Und geſetzt der Staat haͤtte außerordentliche Beduͤrfniſſe; koͤnnen 
Sie zweifeln, daß Ihre Schatzkammer nicht reich genug fen, fie 
zu beftreiten, ohne daß man vonndthen habe, an einer Kleinen 
Summe zu fparen, die zum Vergnuͤgen Ihrer Majeftät und 
zur DVerfchönerung der Hauptftadt Ihres Reichs angewendet 
werden foll 7” - 

Aber, — liebſte Alabanda, wie viele Tanfend Könnte ich 


149 


mit diefer Kleinigkeit, wenn Sie ja etlihe Millionen eine 
Kleinigkeit nennen wollen, glüdlich machen? 

„Vergeben Sie mir, liebfter Sultan — aber ih kann 
mich kaum von meinem Erftaunen erholen. Es gibt, wie ich 
fehe, Leute, die fich ein Bedenken machen Ihre Guͤtigkeit zu 
mißbrauhen. Wer kann Ihnen gefagt haben, daß ein König 
Millionen verfhenten müffe, um müßige Bettler oder bettel- 
hafte Müßiggänger glüdlich zu mahen? Doc ich merke wohl 
was unter der Dede liegt: nicht die Unkoſten, nur die Der: 
wendung derfelben ift gewiffen Leuten anftößig. Es mag fenn! 
Wir wollen dad Amphitheater fahren laffen. Ein fchönes Stift 
für ein paar hundert blaue Bonzen — —“ 

Wir wollen gar nicht bauen, Alabanda! 

„Ich bin ſehr unglidlich heute nichts fagen zu können, 
das den Beifall Ihrer Majeftät zu erhalten würdig wäre.” 

Wie reizsbar Sie find, Alabanda ! 

„Sicht reizbar, aber gerührt, da mir aufeinmal ein trauriges 
Licht aufgeht. Ach! Azor, wozu diefe Verſtellung? wozu biefe 
Umfchweife? Warum entdeden Sie mir nicht lieber auf ein⸗ 
mal mein ganzes Unglüd 2” 

Sie feßen mich in Erftaunen, Alabanda: wo nehmen Sie 
diefe Einfälle her, meine Schönfte? 

„ie kalt! Wär’ es Ihnen möglich fo wenig bei der Angſt, 
die Sie in meinen Augen lefen, zu empfinden, wenn meine 
Beforgniffe nicht allzumohl gegründet wären? Ah Azor! —“ 
(Hier läßt fie fih in eine troftlofe Lage auf ben Sofa fallen) 
„Ach! ic bin das elendefte unter allen Gefhöpfen! Ich habe 
Ihr Herz verloren, Eine andre glüdlihere —“ Hier verliert 
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fie ihre Stimme, Thränen rollen aus ihren fchnachtenden 
Augen, ihr fhöner Buſen athmet ſchwer und pocht mit ver- 
doppelten Schlägen. Der beftärzte, gerührte, allzuſchwache 
Azor vergißt auf einmal alle Vorftellungen und Berechnungen 
feines Freundes; er fieht nichts ale feine Alabanda in Thraͤnen. 
@r eilt mit ausgebreiteten Armen auf fie zu. Welche Vor: 
ſtellungen, welche Berechnungen follten gegen diefe Blicke, dieſe 
Thränen, diefen Bufen aushalten Fönnen? Er wirft fih zu 
ihren Füßen, fagt und thut alles, was ein ſchwaͤrmender Lieb⸗ 
haber fagen und thun kann, um eine zweifelnde Geliebte zu 
beruhigen. Nun find nicht nur ſechs, fehshundert Millionen 
find ist eine Kleinigkeit in feinen Augen — Kurz, bie an- 
genehmfte Ausfühnung erfolgt (nach Feiner längern Weigerung, 
als die Dame nöthig glaubt um den Werth davon zu erhöhen) 
auf biefen Heinen Sturm: Alabanda befeftiget fih in dem 
Herzen des zärtlihen Sultans; das Amphitheater wird gebaut, 
und der arme Freund (nach einer eben fo langen Weigerung 
anf Seiten feines Königlichen Freundes) wie billig aufgeopfert, 
um die Thraͤnen zu rächen, welche dur feine Schuld die 
fhönften Augen der Welt trübe gemacht haben.” 

Was fagen Sie zu diefem neuen Talent unfers Freundes 
Danifhmend ? fragte Shah: Gebal die fhöne Nurmahal mit 
einem angenommenen Erftaunen. — In der That, eriviederte 
fie, er hat keine unfeine Gabe, Komödien aus dem Stegreife 
zu fpielen; und wenn mir erlaubt wäre einen Vorſchlag zu 
thun, fo wär’ es, ihn anftatt zum Oberauffeher über die 
Derwiſchen, zum Oberaufſeher über die Schaufpiele in Dely 
au machen. 
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Es kann beides fehr wohl mit einander gehen, erwieberte 
der Sultan: man muß die Talente des Mannes nicht unbenfipt 
laſſen; er mag es fich felbft beimeflen, wenn mah viel von ihm 
fordert. Uber im ganzen Exnfte, Danifhmend, die Erzaͤhlung 
von den Ausfchweifungen, wozu die Prinzeffin Alabanda euern 
armen Azor verleitete, hat mich anf einen Gedanken gebradt, _ 
der, mie ich hoffe, den Beifall deiner Philofophie erhalten wird, 
Mir fiel ein, daß ich meinen Unterthanen ein beträdptliches Ge⸗ 
ſchenk machen könnte, wenn ich drei oder vier meiner entbehr: 
Fichften Luftfchlöffer niederreißen, und die ungeheuern Gärten, 
Luftwälder und Jagdbezirke, die dazu gehören, zum Anbauen 
unter fie austheilen ließe. 


Sire, fagte Danifchmend mit Iachenden Augen (denn er 
hatte, bei aller feiner Philofophie zu viel Lebensart, um dem 
Trieb zum Lachen, der ihn anmwandelte, freien Lauf zu laffen), 
der bloße Gedanfe, würde dem Herzen Ihrer Majeftät unend- 
lich viel Ehre machen, wenn er auch unausgeführt bliebe; 
welches — 


Nein, nein, fiel ihm der Sultan ind Wort, das foll er 
nicht! Er fol ausgeführt werden; denn was müßt ein Ge: 
Dante, der eine bloße Speenlatton bleibt ? Ich bekuͤmmere mich 
wenig darum, ob er mir viel oder wenig Ehre macht: aber 
ich liebe meine Unterthanen; ich ftelle mir die Freude vor, die 
ih einigen taufend Haushaltungen dadurch machen Eönnte, 
und, ich befenne euch meine Schwachheit anfrichtig, ih kann 
Dieter Borftellung nicht widerftehen. 


Liebenswuͤrdige Schwachheit, rief die ſchoͤne Nurmahal, 
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indem fie eine von den Händen Seiner Majeſtaͤt an ihre 
Lippen drüdte. 

Die Frage ift nur, fuhr der Sultan fort, weldhe von den 
pielen, aus denen ich wählen kann, aufgeopfert werben follen ? 
In der That ift keines, das nicht feine eigenen Schönheiten 
bat. — Doc, das werden wir heute nicht ausmachen. Gute 
Nacht, meine Kinder! — Danifhmend, die erfte Komödie, die 
in meiner Gegenwart aufgeführt wird, foll von deiner Erfin: 
dung ſeyn! 

Der junge Mirza, welcher den Auftrag hatte, fih morgen 
mit Anbruch des Tages bereit zu halten, um den Sultan auf 
feiner geheimen Reife zu begleiten, brachte diefe Nacht bei 
einer Heinen Maitreffe zu, die er in einem fehr artigen Kleinen 
Haufe in einer von den Vorftädten von Dely unterhielt. Hier 
wurde ihm die Zeit fo Furz, daß er erft einzufchlafen anfing, 
als er wieder hätte erwachen folen. Kurz, er vergaß den 
Auftrag des Sultand fo gänzlih, ale ob niemals die Rede 
davon geweſen wäre; und es war glädlich für ihn, daß ſich 
der Sultan eben fo wenig daran erinnerte. In der That pflegte 
Se. Hoheit fo viele Einfälle diefer Art zu haben, daß es 
lächerlich geweien wäre, Ernft daraus machen zu wollen. 
Gleichwohl mürde der legte Einfal, mit dem er einfchlief, 
Folgen gehabt haben, wenn Schach:Gebal mit fi felbft und 
wit feinen geheimen Rathgebern hätte einig werben können, 
auf welche von feinen Luftfchlöffern das Verdammungsurtheil 
fallen follte. Man fprach fo lange von ber Sadhe, bis man 
endlih nichts mehr zu fagen hatte, und da hörte man auf 
Davon zu fprehen, Alles blieb wie zuvor ; Schadh:Gebal hatte 
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nichtsdeftoweniger dad Vergnügen, feinem Herzen mit ber 
großmüthigen Sreigebigkeit Chre zu machen, die er in Gedan⸗ 
Ten ausgeübt hatte, 


10. 


Die erfindfame Phantafie und die verfchwenderifche Ge: 
müthsart der fchönen Alabanda (fuhr Nurmahal fort) würde 
allein ſchon hinlänglich gewefen ſeyn, die Einkünfte des Sche: 
ſchianiſchen Reiches, fo hoch fie ſich auch beliefen, zu erſchoͤpfen. 
Aber die oberfien Staatsbedienten, die Finanzauffeher und 
das ganze zahlreiche Gefchleht der Sünftlinge (denn jeder 
Sünftling bat wieder die feinigen) verfchlangen zur nämlichen 
Zeit fo beträchtlihe Summen, daß felbft die Verdoppelung ber 
ehmaligen Abgaben (welche von den Zeiten des Krieges her, gegen 
das Föniglihe Wort, noch immer fortdauerte) zu Beftreitung 
eines fo ungeheuern Aufwandes unzulänglih war. Man ſah 
fih alfo gezwungen, unter allerlei Vorwand alle Jahre neue 
Auflagen zu machen. And da die Regierung um nichts weni- 
ger beforgt war, als den arbeitfamen und nüßlichen, das ift, 
den armen Theil der Nation, der dadurch am meiften gedrädt 
wurde, durch die nöthige Aufmunterung und Unterftügung in 
den Stand zu feßen, fo viel von feinem Erwerbe abzugeben ; 
fo mußten die Zolgen einer fo unweifen Staatswirthfchaft in” 
wenigen Tahren merklich genug fepn, um jeden, der nur einiger: 
maßen Das Ganze zu überfehen fähig war, mit ſchwermuͤthi⸗ 
gen Ahnungen von dem nahen Untergange des Staates zu 
erfüllen. 
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Mas diejenigen, denen das gemeine Wohl gu Herzen ging, 
am empfindlichften befeidigte, war die Sleichgüültigkeit des Hofes 
bei folhen Zufällen, wodurch ganze Provinzen in den klaͤglich⸗ 
ften Nothſtand gefeßt wurden. In einigen richtete, zum Erempel, 
das Austreten gewifler Flüffe von Zeit zu Zeit die fchredlichften 
Dermüftungen an. In andern hatte der Mißwachs, aus 
Mangel gehöriger Vorforge und Polizei, Hunger ımd Seuchen 
veranlaßt, wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer elenden 
Bewohner wurden. Die Hälfte der Unfoften, welche man 
während diefer öffentlichen Noth auf die gewöhnlichen und auf 
außerordentliche Hofluftbarfeiten verwendete, wäre hinlaͤnglich 
gewefen, allem diefem Clende zuvorzukommen; einem @lende, 
deffen bloßen Anblick Die verzärtelten Sinne und die woläftige 
Einbildungsfraft des Sultans und feiner Gebieterin nicht 
eine Minute lang zu ertragen fähig geweſen mwären. Aber 
weder Azor noch Alabanda mußten, daß diefe hunderttaufend 
Unzen Silbers, die an einem einzigen Feſte in muthwilliger 
Vepsigfeit verfhwendet wurden, den Werth des Brodes and: 
machten, welches an eben dieſem Tage zweimalhunderttanfend 
Familien hätte fättigen follen, wenn es nicht mit einer unmenſch⸗ 
lichen Hartherzigfeit diefen von Arbeit, Kummer und Dürftig- 
Feit entfräfteten Menfchen, und ihren vor Hunger weinenden 
‚ Kindern, aus dem Munde geriffen worden wäre, um von 
demjenigen, der fih ihren allgemeinen Vater nennen Heß, in 
Sardanapalifhen Saftmählern verzehrt, und unter die Genoffen 
and Werkzeuge "feiner tyrannifchen Ausſchweifungen verthellt 
zu werden. 

Dieß ift ein fo abfcheuliher Gedanke, rief Schach-Gebal, 
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daß ich lieber heute noch in die Kutte eines Derwiſchen Frie- 
hen, oder, wie ein gemifler König, fieben Jahre lang ein 
Ochſe ſeyn und Gras freffen, als länger Sultan bleiben wollte, 
wenn ich Urfache hätte zu glauben, daß ich mich in dieſem Zalle 
befinden koͤnnte. 

Nach einer fo nachdrudsvsflen Erklärung wiirde es nicht 
nur fehr unhöflich, fondern wirklich graufanı gewefen fepn, 
dem guten Sultan zu entdeden, daß er fich fehon oft in diefem 
Falle befunden habe. Man verficherte ihn alfo einhelig des 
Gegentbeiles, mit dem gebührenden Danf für diefe abermalige 
Probe feiner Menfchlichkeit, und Nurmahal fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt, den elenden 
Zuftand feiner Provinzen auch nur von ferne zu argwohnen. 
Seine Bifire hatten die forgfältigften Maßregeln genommen, 
daß die Klagen des Volkes nicht zu feinen Ohren dringen 
fonnten. Erfah ſich von lauter gluͤcklichen oder gluͤcklich ſchei⸗ 
senden Leuten umgeben. Seine Hauptſtadt ftellte einen In⸗ 
begriff der Pracht und der Reichthuͤmer der ganzen Welt, die 
umliegenden Gegenden ein Land der Bezauberungen, und felbft 
die Hütten des Landvolfes das Bild des Ueberfluffes und det 
Freude dar. Ströme von Gold und Eilber floffen aus allen 
Provinzen feines Reiches ber Hauptftadt zu; aber, anftatt in 
taufend fchlängelnden Baͤchen wieder zuruͤckzukehren, und durch 
einen regelmäßigen Umlauf alle Gliebmaßen des großen Staats⸗ 
förpers in lebhafter Munterfeit zu erhalten, verloren fie ſich 
dert in einer unzähligen Menge Eleiner durcheinanderlaufen- 
der Ganäle, oder ſtuͤrzten fich in bodenloſe Schlünde, oder 
verdünfteten in bie Luft. Der größte Theil von dem, was 
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ehmals der Reichtum der Nation geweſen war, circulirte ist 
unter einer Heinen Anzahl, bei welcher es fo fchnel im Kreiſe 
berumgetrieben wurde, fo oft und auf fo mannichfaltige Art 
feine Form ändern mußte, daß die Mafle felbft durch eine. 
unmerklihe Abnahme fich zuletzt auf eine fehr merklihe Weife 
vermindert befand. Aber lange zuvor, ehe man fich entfchlie- 
Ben konnte ed gewahr zu werden, fiel der fchlechte Zuftand des 
Reiches einem jeden in die Augen, welcher Gelegenheit hatte 
es von einem Ende zum andern zu durchreifen. Die Größe 
bes Elendes der Provinzen verhielt fih wie ihre Entfernung 
von der Hauptfladt. Hunger und Nadtheit nahm mit jeder 
Tagreife zu; mit jedem neuen Morgen zeigte fi das Land 
f&hlehter angebaut, weniger bevölkert, weniger gefittet, und 
mehr mit Zeichen des Mangels und der Unterdrädung angefüllt ; 
bis man endlih nichts als ungeheure Wüften vor fich fah, 
son welchen der Sultan feinen andern Vortheil bezog, als die 
Hoffnung, einen auswärtigen Feind durch ihren bloßen Anblid 
abzufhreken, oder ihn wenigftens unfehlbar durch Hunger 
aufzureiben, eh’ es ihm möglich wäre ins Innere bes Reiches 
einzubringen. 

Um das Unglid von Scheſchian vollftändig zu machen, 
fpielten die abgöttifchen Priefter diefes Landes zu Azors Zeiten 
eine Urt von tragikomiſchem Poflenfpiele, welches einen aͤußerſt 
nachtheiligen Einfluß auf den Geift, die Sitten und die Außer: 
lichen Umftände der Nation hatte. 

Bei diefen Worten wachte die Aufmerkfamleit des Sul 
tans, welcher beinahe eingefhlummert war, auf einmal auf; 
er fügte fih auf den linfen Arm, und fah der Ichönen 
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Nurmahal mit allen geichen der ungebulbigen Erwartung 
ins Geficht. 

Ihre Hoheit werden fich nicht betrogen finden, fagte die 
Dame, wenn Sie Begebenheiten erwarten, welche auch dann 
noch überrafchen, wenn man fih auf das Außerorbentlichfte 
gefaßt gemacht hat. 

Sch erwarte nichts andres, fagte der Sultan: und eben 
deiwegen bin ich fo begierig mehr davon zu wiſſen, daß ich 
vorausfehe, eure Erzählung wird mich dießmal um den Schlaf 
bringen, den fie mir befördern follte. Ich habe die blauen 
Bonzen nicht überhört, deren die Dame Alabanda in ihrer 
Unterrebung mit dem guten Manne Azor erwähnte. Ich 
wollte Danifchmenden nicht aus dem Zuſammenhange bringen ; 
aber ist, da ihr felbft auf diefen Gegenftand kommt, hoffe 
ih genauer mit den blauen Bonzen befannt zu werben. 

Das einzige, warum ich Ihre Hoheit vorher bitten muß, 
verfeßte Nurmahal, ift, daß es mir erlaubt werde, mein 
Amt bei diefer Erzählung an Danifchmenden zu überlaffen, 
welhen die Stärke, bie er in diefem Theile der alten Ge⸗ 
ſchichte beſitzt, fähig macht, Ihre Neubegierde auf die voll- 
kommenſte Weife zu befriedigen. 

Bon Herzen gern, fagte der Sultan: und, was noch 
mehr ift, er fol die Erlaubniß haben, fo umftändlich zu fen 
als es ihm beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, wovon 
auch die Fleinften Züge einem denkenden Kopfe nicht gleich: 
gültig find, 

Daniſchmend hatte Feine Urfahen anzuführen, welche 
hinlaͤnglich geweſen wären, bie Ablehnung biefes Auftrages zu 
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rechtfertigen. Er unterzog ſich alfo demfelben mit guter Art, 
und, nad) einer Heinen Paufe, fing er feine Erzählung folgen- 
dermaßen an. 

Wiewohl, nah meinem Begriffe, die fihlechtefke Regie: 
rungsform und die fehlechtefte Religion immer beſſer ift ale 
gar Feine: fo geftehe ich doch fo willig als irgend jemand, daß 
eine Nation, wie groß auch ihre Vortheile in andern Stüden 
ſeyn möchten, unmöglich zu einem gewiſſen Grade von Voll 
Sommenbeit fich erheben koͤnne, wenn fie das Unghid hat, 
einer ungereimten Verfafung oder unvernuͤnftigen Religions 
unterworfen: zu feyn. Das letzte war der Fall, worin fich die 
Einwohner von Schefchlan feit undenflichen Zeiten befanden. 
Die Verblendung dieſes Volles über eine Sache won ſolcher 
Wichtigkeit würde allen Glauben uͤberſtsigen, wenn uns die 
Geſchichte der Welt, in Altern und neuern Seiten, nicht fo 
viele abgöttifche Wölter bekannt machte, welche ſich chen fo 
bandgreiftich haben hintergeben laſſen ald die Scheſchianer. 
Die alten Uegyptier ftellen ung hierin ein Beilpiel dar, welches 
alte andern überflüffig macht. Das Exftaunen bindet ung die 
Zunge, und die Gedanken ſtehen ſtill, wenn wie höven, daß 
ein fo weifes Volk fähig war, Affen, Katzen, Kälbern, Kro⸗ 
kodilen und Meerzwicbeln, mit allen Verzuͤckungen einer 
fanatiſchen Ehrfurcht, als göttlihen Welen, ober wenigſtens 
als fichtbaren Bildern göttliher Wefen, zu begegnen. Ich 
weiß nicht, ob etwas demüthigender für die Menichheit ſeyn 
kann, als die Gewißheit, worin wir find, Daß nichte fo Un: 
finniges und Lächerliches erträumt werden Faun, weldes nicht 
zu irgend einer Zeit: oder auf irgend. einem Theile des Erden⸗ 
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randes von einer beträchtlichen Anzahl von Menichen für 
wahr, ernithaft und ehrwuͤrdig wäre angelehen worden. Das 
Schlinmfte ift, dag mir ſelbſt, bei aller Verachtung, womit 
wir fremde Thorheiten anzufehen gewohnt find, große Urfache 
baben zu glauben, daß wir au ihrem Plage nicht weiler ger 
weien ſeyn würden. Erziehung, Beilpiel, Gewohnheit uud 
Nationalſtolz würden ſich bei ung fo gut als bei jenen ver⸗ 
einiget haben, unfee Wernunft zu feſſeln, und dasjenige, mas 
wir ist, mit fo gutem Grunde, Unſinn nennen, zum Gegen: 
fand unfrer waͤrmſten Verehrung zu erheben. Gleich den 
Aegyptiern würden wir das Unvermögen, und irgend einen 
gefunden Begriff davon zu machen, ein heiliges Dunfel ge: 
nennt haben, in welches fterblichen Augen nicht erlaubt fey 
einzubringen. Kurs, in ben Zeiten der alten Beherefcher des 
Kils, zu Memphis oder Pelufium geboren, würden wir gern 
ober ungern Katzen, Krokodile und Meerzwiebeln angebetet 
haben fo gut ala jene; und dieß zu eben der Zeit, da ung 
nichts fp wiherfinnig gedäucht hätte, als einen Mohren, in 
demuthsvoller Stellung unb mit allen Zeichen eines andaͤchtigen 
Bertranens in feinen Gefihtsmusteln, einen Elephantenzehn 
oder das Horn eines Ziegenbods in feiner Noth anrufen zu 
ſehen. 

Dieſer kleine Eingang, Sire, hat mir noͤthig geſchienen, 
unſer Urtheil uͤber den Aberglauben der Scheſchianer zu mildern, 
und, in Betrachtung der Schwachheiten der menſchlichen 
Natur, uns zu einer Nachſicht zu vermoͤgen, ohne welche 
wenige Erdebewohner ihren Anſpruch auf den Titel vernuͤnfti⸗ 
ger Weſen behaupten koͤnnten. 
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Herr Danifchmend, fagte der Sultan‘, mas gefhehen ift, 
ift gefchehen; wir wollen es dabei bewenden laflen; wiewohl 
ihr eu, alles wohl überlegt, dieſe Differtation hättet er: 
fparen Eönnen. Denn am Ende haben wir doch nichtd weiter 
daraus gelernt, ald daß alle Köpfe unter dem Monde zu 
Zeiten ein wenig monbfüchtig find, und daß keine Krähe der 
andern die Augen aushaden foll, wie König Dagobert fagte. 
Alfo nichts mehr hiervon, und zur Sache! 

Diefem Befehl zufolge fuhr der Doctor alfo fort — — 


Der Herausgeber an die Lefer. 


Luͤcken, geneigte Lefer, find in allen Arten der menfd: 
hen Kenntniffe, befonders in Gefchichtserzählungen, eine 
allzu gewöhnliche Sache, ale daß es euch befremden follte, hier 
in der Erzählung des fogenannten Philofophen Daniſchmend 
eine Luͤcke, und zwar, wie wir nicht bergen, eine beträchtliche 
Luͤcke zu finden. 

Diefe Luͤcke iſt nicht etwan von der Art berjenigen, 
welche von den Gelehrten Hiatus in Manuscriptis genannt zu 
werden pflegen. Die Handfchrift, aus welcher wir die Ge 
ſchichte von Scheſchian gezogen haben, Tiegt vollftändig vor 
und, und ed kam bloß. auf ung an, ob wir fie fo vollftändig, 
als der Lateinifhe Weberfeger fie geliefert, mittheilen wollten 
oder nicht. 
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Vieleicht betruͤgen wir die Neugierde vieler Lefer gerade 
de, wo fie. am wenigften geneigt find, es ums zu vergeben. 
Und wirklich hätten wir fein Bedenken tragen: follen, Die 
Geſchichte der Religion des alten Scheſchians, und ber Ber: 
änderungen, welche fih water einigen Koͤnigen mit ihr zuge: 
tagen, der Welt ohne Luͤcken vorzulegen, wenn ung das Bei: 
fpiel des Lateinischen Ueberfegers, und die Gründe, womit 
ex fein Verfahren befchönigt hat, hinlanglidy gefchienen hätten, 
die Nachfolge desfelben zu rechtfertigen. " 

Er behauptete naͤmlich: „Die weileften. Männer wären 
von jeher der Meinung gewefen, daß ed einer von’ den wichtig⸗ 
fien Dienſten, welche: man der wahren Religion: leiften könne, 
ſey, wenn: man dem. Aberglanben und der Taptuͤfferei (ihren: 
Ihiblichften: Feinden, weil fie die Maste ihrer Grewebe tragen) 


diefe Maske abziehe, und fie in: iheer naturlichen Ungeftalt 


darſtelld. Bloß aus dfefem Grunde hätten: gelehrte und ehr⸗ 
wärdige Schriftſteller aus dem Altern Zeiten: des. Chriſten⸗ 
thums, ein Laectantius, ein Arnobius, ein Auguſtinus u. a., 
ſich eine ernſtliche Angelegenheit daraus gemucht, die: Auge 
ſchweifungen und Botruͤgerrien ber heidniſchen Prieſtarſchaft 
(ogar nicht ohne Gefahr durch Bekunntnachung; der ärger: 
lichſten Graͤueb ſchwachen Gemuͤthern auſtoͤßig zu werden). am 
das: helleſte Licht hervor zu ziehen, Sie hätten dieſe Gefahr 
ala ein Eieinos, zufklliges und ungemiffes Lehel augeſehrn, 
weichen. gegen bem großen. Nutzen, dem fie der Gottſeligkeit 
und: deu: Tugend vow jener: Entlarvung. der religioͤſen Betruͤ⸗ 
gerri vorſprochon, in Feine. Betradyiuung: Iomune. Er iſt wahr 
(Ber: er bins), Leſer, melde mehr Witz als Umterhheiiınge: 


Wieland, der goldne Spiegel L. 
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kraft befißen, könnten Aehnlichkeiten, und boshafte Leute 
Anfpielungen zu finden glauben, wo feine find; aber wenn 
ung diefe Beforgniß aufhalten follte, welche Gefchichte würde 
man fchreiben dürfen? Cine jede wohlgefchriebene Gefchichte 
kann, in einem gewiflen Sinne, als eine Satyre betrachtet 
werden; und ich fordere den weifelten und unfchuldigften 
unter allen Sterblichen heraus, ung ein aufrichtiges Gemälde 
der Gefeße, Sitten, Meinungen und Gebräuche, von welchem 
Lande in derrWelt er will, und ſollte ed Cappadocia, Pontus 
oder Myſia ſeyn, zu liefern, welches nicht voller Anfpielungen 
zu ſeyn fcheinen ſollte.“ 

Diefe und andre Gründe des Lateinifchen Ueberſetzers 
hätten ung vielleicht zu einer andern Zeit überzeugen, und 
bewegen Tönnen feinem Beifpiele zu, folgen. Uber in ben 
Tagen, worin wir leben, Eann die Behutfamleit in Dingen 
Diefer Art kaum zu weit getrieben werden. Der Kleinfte Anz 
laß, den wir wiffentlich dem Leichtfinn und Muthmwillen unfrer 
Zeiten gegeben hätten, durch die ſchalkhaften Wendungen, bie 
auch der mittelmäßigfte Wis in feiner Gewalt bat, unfrer 
Erzählung einen unächten Sinn anzudichten, würde in unfern 
Augen alle guten Eindruͤcke überwiegen, welche wir ung, ohne 
übertriebene Erwartungen zu hegen, von biefer Gefchichte ber 
Könige in Schefchtan verfprehen. Nichte ift in unfern Tagen 
überfüffiger als Zeldzüge gegen Aberglauben und Tartuͤfferei. 
Es find Zeiten gewefen (fein Vernünftiger wird es läugnen), 
wo man fich Durch Kämpfe mit diefen Seinden der Religion 
und der bürgerlichen Gefelihaft Verdienſte machen konnte. 
Aber fie find nicht mehr. Andre, in ihren Folgen ungleich 
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mehr verderblihe Ausfchweifungen, Geringſchaͤtzung ber Reli⸗ 
sion und Ruchlofigkeit, gewinnen unvermerkt immer mehr 
Grund; die ehrwirdige Srundfefte der Ordnung und der Ruhe 
der menfchlihen Geſellſchaft wird untergraben, und unter dem 
Vorwande, einem Uebel, welches größtentheild eingebildet iſt, 
zu feuern, arbeitet der zügellofe Wis, in den Mantel ber 
Philoſophie eingehuͤllt, der menfhlihen Natur ihre befte 
Stäge, und der Tugend ihre wirkfamfte Triebfeder zu ent⸗ 
ziehen. In einem folden Zeitpunfte können diejenigen, 
welhe es mit der Mienfchheit wohl meinen, nicht zu vorfichtig 
feyn; und bloß aus diefer Betrachtung haben wir geglaubt, 
der Welt einen größern Dienft durch die Unterdruͤckung ber 
befondern Umftände der Neligiondgefchichte von Schefhian-al& 
durch die Mitrheilung derfelben zu erweifen. 

Damit aber gleihwohl der Zufammenhang des Ganzen 
nichts dadurch verliere, haben wir für nöthig gehalten, dem 
Leſer einen Auszug aus der Erzählung des Philofophen 
Danifhmend mitzutheilen, welcher ihn in den Stand feßen 
möge, von dem fchlechten Zuftande der alten Schefchianifchen 
Verfaffung über diefen Punkt, von den Verdienften, welche 
fih der Sultan Ogul um fie erworben, und von dem Zwiefpalt, 
ber dad Neich zu. Azors Zeiten erfchütterte, fich wenigſtens 
einen allgemeinen Begriff zu machen. 
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Nah dem Beifpiele der Argyptier, und andrer abgoͤtti⸗ 
ſchen Völfer, yerehtten-die- Scheſchianer einen Affen als den 
beſondern Schutzgott ihrer Nation; und, wie alle Aſiatiſchen 
Länder, wimmelte Scheſchian von Bonzen, deren: hauptſaͤch⸗ 
lichſte Beſchaͤftigung war, das verblendete Volk im der groͤbſten 
Verfiuſterung des natuͤrlichen Lichtes und in einem ihnen 
allein nuͤtzlichen AUberglauben- zu: unterhalten. Unter den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen derſelben, welche Daniſchmend ſchildert, 
begnuͤgen wir uns, nur zweier zw erwähnen, deren Inſtitut 
uns Europaͤern unglaublich ſcheinen muͤßte, wenn wir nicht 
aus der Sammlung der ſogenannten Lettres ediftanter, und 
aus der Compilation des P. Du Halde benachrichtigee wären; 
daß ſich wenigſtens von der einen Gattung noch heutigee Tas 


ges eine zahlreihe Nachkommenſchaft in der Tataret und im. 


Sina erhalten hat. Die erften, fagt Dawifchmend, nannten 
ſich Ya⸗fasu, oder Nachahmer bes Affen, und unterſchieden fich 
son den übrigen Bonzen durch eine ſcheinbare Strenge, ein 
unreinliches Ansfehen, eine große Fertigkeit ſich in Begeifterung 
zu feßen, und eine Unwiſſenheit, weiche nabe an die thieriſche 
graͤnzte. Wenn man den Feinden dieſer Ya⸗faou glauben: duͤrfte, 
ſo war kein Laſter, welches fie ımter dem Mantel von Sack⸗ 
leinwand, womit ſie ihre Bloͤße deckten, nicht ungeſtraft aus⸗ 
geuͤbt haben ſollten. Man beſchuldigte ſie der Betruͤgerei, der 
Raͤnkeſucht, der Unmaͤßigkeit und einer ungezaͤhmten Luͤſternheit 
nach dem Eigenthume der Scheſchianer; Untugenden, welche 
ſie, wie man ſagte, unter einer Maske von Einfalt, Red⸗ 
lichkeit und Verachtung der irdiſchen Dinge kuͤnſtlich zu ver⸗ 
bergen wußten. Sie naͤhren, ſagte man, unter dem Scheine 
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der tieftten Demuth den unausſtehlichſten Stolz; fie find rach⸗ 
gierig und graufam bei Dem Anſehen einer unuͤberwindlichan 
Sanftnmth, und allgemeine Geinde ber Menſchen mit ber 
Miene der Unſchuld und Butherzigleit. Diefe Veſchuldigungen 
find zu hart (fährt Daniſchmend fort), als daß es Killig wäre 
ihnen - einen ‚unbedingten Glauben beizumeſſen. Aber dieß iſt 
unläugbar, daß bie Unnüglichleit der Va⸗faou der geringſte 
Vorwurf war, der Ihren gemacht werden kannte. Sie hatten 
allem, mas man Vernunft, Wiſſenſchaft, Witz, Geſchmack 
und Verfeinerung nennt, einen unverſoͤhnlichen Krieg. ange⸗ 
Tünbigt; und ihren unermiübeten Wemühungen war es vor⸗ 
nehmlich zusufchreiben, daß Scheſchian in fo vielen Jahrhun⸗ 
derten nicht die mindefte Beſtrebung geigte, fih aus dem Wuſt 
einer die Menſchheit entehrenden Barbarei empor zu arbeiten. 
In Betrachtung der nachtheiligen Folgen einer ſolchen Chaͤtig⸗ 
keit, hätte man Urſache gehabt, ſich ihnen noch verbunden. zu 
achten, wenn fie ſich haͤtten begnuͤgen wollen, ‚ganz und gar 
muͤßig zu ſeyn. Gleichwohl war auch in bdieſem Falle die 
Laſt fie zu fuͤttern kaine Kleinigkeit. Denn man rechnete zu 
Sultan Mzors Zeiten über zwoͤlfmalhunderttauſend Va⸗faou, 
und fie waren überhaupt Leute von vortrefflichem Appetit. — 
Es ift etwas Unbegreifliches,, ‚daß Diefe Nachahmer des Affen zu 
gleicher Zeit der-Segenftand der lebhafteiten Ehrfurcht und der 
Öffentlichften Beratung maren. Dan trug fih mit einer un⸗ 
endlichen Mange laͤcherlicher Erzählangen in Proſe und Werten, 
worin man ſich mit ihren Sitten und felbft mit ihrem Stande 
die groͤßten Freiheiten nahm; man ſprach und ſchrieb und ſaug 
auf oͤffentlicher Straße von ihnen als von dem vorworfenſten 
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Austehricht des menfchlihen Gefchlechtes; man befchuldigte fie 
ungeſcheut aller Webelthaten, wozu ihre herumfchweifende Le- 
bensart ihnen felbft Gelegenheit und ihren Keinden Vorwand 
gab. Kurz, derjenige würde lächerlich geworden feyn, der in 
guter Gefellfchaft ihren Namen mit dem geringften Zeichen von 
Achtung ausgeſprochen hätte; und alles dieß zu eben der Zeit, 
Da noch eine Menge von Leuten ben Staub für heilig anfahen, 
in welchen ein PYa⸗faou feine Füße gefeßt hatte; da das ge- 
meine Volk fih mit fElavifcher Folgſamkeit in allen feinen Ge⸗ 
fchäften von ihnen regieren ließ, und viele nichts Angelegneres 
hatten, als dafür zu forgen, Daß alles, was von ihrem Mer: 
mögen nicht fchon bei ihren Lebzeiten von biefen wirdigen 
Leuten aufgegeffen worden war, ihnen wenigſtens nach ihrem 
Tode nicht entgehen möchte. 

Ich kann nicht umhin (fährt Danifchmend fort) noch einer 
Gattung von privilegirten Müßiggängern zu erwähnen, deren 
Inſtitut, fo feltfam ed auch beim erften Anblicke fheint, aus 
einem gewiſſen Gefichtöpuntt betrachtet, etwas Gemeinnüßiges 
hatte, mwodurd es fich über die übrigen Gattungen der NYa⸗ 
faou erhob. Man nannte fie feherzweife die Fruchtbringenden; 
allein fie felbft legten fi, wegen der Unabhänglichkeit, von 
welcher fie Profeffion machten, den ftolzen Namen Kamfalı, 
Könige der Meinungen, bei. Ungeachtet ein altes Vorurtheil 
ihnen einen Theil der-Vorrechte und des Anfehens der Ya-faouı 
beilegte, fo fcheinen fie doch mehr eine Secte von Freigeiftern 
als wirffihe Bonzen gemwefen zu ſeyn, und In ihren Grund⸗ 
fäßen fowohl als in ihrer Lebensart vieles mit den Cynikern 
der alten Griechen, mit den Anhängern des Lan: Kiun in Sina 
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und mit unfern Kalendern gemein gehabt zu haben. "Sie 
lebten zwar auch auf Unkoſten bed Volkes wie bie Ya-faoı; 
aber fie bezahlten gleihfam dafuͤr mit einer Menge Kleiner 
Talente, wodurch fie fih angenehm und beinahe unentbehrlich 
zu mahen mußten. Sie beluftigten die Großen mit ihrem 
Wige, und fich felbft mit der Leichtgläubigkeit des Volkes. 
Die Sreibeit, die ihnen ihr Orden gab über alles zu fpotten, 
und ein unerfchöpflicher Vorrath von muthwilligen Erzählungen 
und Anekdoten, verfchaffte ihnen Zutritt in der fhönen Welt; 
und fo groß ift die Macht eines eingewurzelten Borurtheilg, 
daß der Morgenbefuh eines Kamfalu bei einer fchönen Frau 
als eine Sache, die nichts zu bedeuten habe, angefehen wurde. 
Aber die Kamfalu Tannten den Werth ihrer Vorrechte zu gut, 
um fih allein auf die vornehme Welt einzufchränfen: und 
wenn fie fih bei der Dame beliebt machten, indem fie ihrem 
Schooßhunde Tieblofeten und über ihre Nebenbuhlerin läfter- 
ten, fo fchmeichelten fie fih bei der jungen Baurin durch ein 
fompathetifches Mittel, fih ber Treue ihres Mannes zu vers 
fihern, ein, ober indem fie ihr aus der Hand mweiflagten, daß 
fie fünf oder fehsmal Wittwe zu werben Hoffnung habe, 
Sie waren im Befig von einer Menge bewährter Hausmittel 
gesen alle Iufälle, welche Menfchen und Vieh zuftoßen koͤn⸗ 
nen; fie ſchlichteten die kleinen Streitigkeiten zwifchen Ehe: 
Ienten, Verwandten und Nachbarn; und es gab wenig Hei— 
rathen unter dem Volke, bie nicht ein Kamfalu gefliftet hatte. 
Eine von den Regeln ihres Ordens, die keine Ausnahme zulieh, 
war, Tein Mitglied in denfelben aufzunehmen, welches ſich 
nicht durch eine fechtermäßige Seftalt und eine blühende Ge: 
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ſundheit zu diefer Ehre legitimiren .Eonnte, "Aber was ihnen 
am meiſten Anfehen und Vortheile verfkhaffte, ‚war der Muf, 
‚ein beſonderes Geheimniß wider die Unfruchtbarfeit zu befigen. 
Mar verfichert, daß in :den Zeiten, da Die aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
‚genen Ausſchweifungen ihre fchadlichen Folgen zum Nachtheil 
der Bevölferung am ftärkften. geäußert, Die edeliten Geſchlechter 
son Schefchian die ‚Erhaltung ihres Stammes lediglich dem 
geheimen Mittel der Kamfalu zu. danken. gehabt hätten. "Ein 
Verdienſt, woburc fie, ‚nach dem Alrtheile der Staatskundigen, 
ſich ein fo. ſtarkes Necht an die Öffentliche Dankbarkeit erwarben, 
Daß ſelbſt der große Sultan Tifan, da er-alle Arten von herum: 
ſchweifenden Bonzen gänzlich aufhob, Die einzigen Fruchtbrin⸗ 
genden, als Leute die dem Staate wichtige Dienſte geleiftrt 
haͤtten, :bei ihrem alten Vorrecht erhielt, auf Koften ihrer 
freiwilligen Wohlthäter: müßig zu gehen. 

Schfinde, fagte Schach-&ebal, dieſe Achtung des Sultan 
Tifan für die Verdienſte der Kruchtbringenden um fo loben: 
wärdiger, da ich verſichert bin, Daß -die-Erben, womit -ber 
Adel von Scheſchian durch ihre Vermittelung verfehen wurde/ ſtaͤr⸗ 
kere Sennen und friſcheres Blut in dio Familien brachten, und 
alſo tuͤchtig wurden, die :Stammväter einer markigern Nahe 
kommenſchaft zu / werden. Judeſſen ſollte mich's wundern, wenn 
die Dafaoı nicht aus. dem naͤmlichen Grund einiges Recht an 
die Nachſicht des Könige Tifan gehabt hatten. 

Sire, verſetzte Daniſchmend, das herbe und abſchretkende 
Ausſehen, webches viele leuten fich gaben, ſcheint ihnen 
groͤßtentheils die Gelegenheit,ſich um die choͤhern Claſſen des 
Staats verdient zu machon, abgeſchnitten zu haben. Ver⸗ 
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muthlich fehlte es ihnen an. gutem Willen nicht; aber da fie 
aus der feinen Weit gänzlich ausgeſchloſſen waren, ſahen die 
ſich genoͤthiget, ihn bei den geringern Claſſen gelten zu maden, 
0 Ihr Beiſtand, menigftens in Ruͤtkſicht auf den Staat, 
sanzlih in Verluſt ging, folglich nichts Verdienſtliches haben 
konnte. 

Nachdem Daniſchmend von den verſchiedenen Gattungen 
and Arten der Scheſchianiſchen Banzen, von ihren Grunde 
ten, von ihrem Bäbendienfte, von ihrer vorgegebenen 
Saubertunft, von dem Orakel ‘der großen Pagode, und be- 
ſonders von den Mitteln, wodurch fie fi eine beinahe unum- 
ſchraͤnkte Gewalt über die Köpfe und über die Beutel der 
Scheſchianer zu erwerben gewußt, umflänbiiche Nachricht ge: 
geben; läßt er fich in eine. weitläuftige und für jeden .andern 
als den Sultan Gebal tödtlih Iangweilige Erzählung gewiſſer 
Bteeitigteiten ein, weiche um fehr unerheblicher Dinge willen 
nmiter diefen Bonzen entſtanden ſeyn, und durch die unvor⸗ 
(tige Theilnehmung bes Hofes an denſelben Gelegenheit 
gegeben haben follen, Daß;die Nation ſich in verfehiedene Par- 
&eien zerfpaltet, aus Deren :heftigem Zuſammenſtoß endlich 
einer der withendften Buͤrgerkriege, wovon man jentals ein 
Beifpiel gefehen, entftanden fen. “Der gänzliche Untergang 
des Staats würde unvermeidlich .gewefen fen, wenn nicht. 
gluͤtklicherweiſe für dieſes bethoͤrte Voll Dgul: Kan Daymwifchen 
gelommen, und durch -feine Croberung bie tobenden Vonzen 
gendthiget bätte, ihrer Privathaͤndel zu vergeſſen, um auf 
ihre gemeinſchaftliche Erhattung bedacht zu ſeyn. 

Gut (ruft hier Schach⸗Gebal aus), bier ermarsete ich 


170 


"meinen guten Bruder Ogul: Kan. Ich bin fehr begierig zu 
hören, was er zu den Streitigkeiten der Schefchianifchen 
Bonzenſchaft gefagt haben mag. Denn bei aller Achtung, Die 
- ich für feine Übrigen Verbienfte hege, wird er mir nicht übel 
nehmen, wenn ic» mir ihn als einen fehr mittelmäßigen 
Metaphyſiker vorftelle. 

Sire (verfeßte Danifhmend), der bloße Menfchenverftand, 
von welchem er fich in diefer Sache leiten ließ, führte ihn 
fiherer, als die fubtile Dialektik vieleniht hätte thun Eönnen. 
Die Tatarifhe Horde, deren Anführer er war, batte von 
ihren Voreltern eine fehr einfältige Religion geerbt. Sie 
Tannten weder Tempel noch Priefter. Sie verehrten einen 
unfihtbaren Herrn des Himmeld, von weldem fie glaub: 
ten, daß er die guten Menſchen liebe und die boͤſen — 
nicht haſſe, fondern befier made. Sie hielten ed fir un- 
recht ein Bild von ihm machen zu wollen. Denn (fagten. 
fie in ihrer Einfalt) wenn man aud den großen Berg Kantel 
felbft zu feinem Bilde aushauen wollte, fo würde dieß dennoch 
nur eine kindiſche Vorftellung von der Größe eined Monarchen 
geben, der die Sonne in der einen Hand und den Mond in 
der andern hält. Diefem Begriffe zufolge besmügten fie fich, 
in jedem’ Haufe eine fhwarze Tafel an der Wand hängen zu 
haben, worauf mit goldnen Buchſtaben gefchrieben fand: 
Ehre ſey dem Heren des Himmels! Mor diefer Tafel pflegten 
fie täglich etwas Raͤuchwerk anzuzänden ; fie baten dabei den 
Heren des Himmeld, daß er fie an Leib und Seele geiund 
erhalten möchte; umd hierin beftand ihr ganzer Gottesdienſt. 
Es war alfo nicht mohl anders möglich, als daß fie die Meli- 
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gion von Schefchian zugleich mit Verachtung und mit Abfchen 
mfehen mußten; und Ogul: Kan konnte mit allem feinem 
Anfehen nicht verhindern, daß nicht in der erften Hige eine 
große Anzahl von Pagoden zerftört worden wäre. Diefer 
Prinz fcheint zwar felbft Fein Freund des Aberglaubend ge- 
weien zu feun; aber er war ein zu vernünftiger Mann, um 
zu fordern, daß feine neuen Unterthanen auf einmal eben fo 
vernünftig ſeyn follten wie er. Er mußte, daß bie Gewalt 
eines Monarchen fih nicht über Gewiſſen und Einbildung 
erfiredt; er wußte auch, wie gefährlich es ift, eine noch un⸗ 
befeftigte Megierung mit Unternehmungen gegen bie einge: 
führte Religion anzufangen. Cr bezeigte fich alfo fehr billig, 
ia fogar günftig gegen die Priefterfchaft von Schefehian; er: 
Märte fih öffentlih, daß er fie bei ihren Gerechtfamen und 
Vortheilen ſchuͤtzen und nichts gegen ihre Neligion unter- 
nehmen wolle; und hielt, was er verfprochen hatte. 

Kaum fingen die Bonzen wieder an, der Ruhe zu ge: 
nießen, welche fie ber Megierung dieſes weiſen und guten 
Königs zu danken hatten, fo erinnerten fie fih aud ihrer 
ehmaligen Streitigkeiten wieder; und auf einmal wurde wieder 
von allen Seiten zum Treffen geblafen. Aber bier hörte die 
Öefälligkeit des Sultans Ogul auf. Er ließ ein Edict aus⸗ 
sehen, worin einem jeden erlaubt wurde, feine Meinung über 
die Gegenftände bes Streites mit Befcheidenheit befannt zu 
Machen; aber er verbot zugleich alle Bitterkeit, und ale An- 
zuͤglichkeit im Disputiren; und um feinem Merbote den ge- 
horigen Nachdruck zu geben, ſetzte er die Strafe von zwei⸗ 
hundert Streichen auf die Fußſohlen darauf, wenn ſich jemand, 
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wer er auch ware, ‚gehüften Kaufe, einen anderen feiner Mei: 
ungen wegen zu ſchinpfen oder gu verdammen. „Meinun⸗ 
gen über Dinge, welche. ihren Beſitzer zu keinem ſchliummern 
Manne machen, find weder Staatéſachen nad Verbrechen,” 
$agte er; „ich werde mich niomals damit abgeben, fie, gu unter⸗ 
ſuchen, und noch weniger mich bereden laſſen, fie zu beftnafen. 
Sedanken und Träume ſollen in meinem Reiche frei ſeyn; 
und man ſoll keinem Menſchen vermehren, feinen Traum zu 
erzaͤhlen, oder ſeine Meinung zu ſagen, wenn er jemand 
ſindet, der ihm zuhoͤren will. Das einzige Mittel, Grillen 
and Meinwegen weichäblic gu machen, it, wenn man ihnen 
Luft ft. Laßt die Bonzen in Scheſchian, fo lange fie 
sollen, unterſuchen, ob thr großer Alffe ein Genius oder: ein 
Orang⸗Outang geweſen, ob er zu Waſſer :oder zu Lande in 
Schekhien angelommen, oder-obrer :aus dem Schweif reines 
Kometen hevabgefallen ſey; ſo lange Die Unterſuchung eine 
grivatſache bleibt, und der Streit mit Beicheidenheit ‚geführt 
wird, Tanıı:die Ruhe des gemeinen Weſens nichts davon ‚zu 
beforgen haben. Aber Dgul: Kan :Bärfte fih nur verleiten 
4ofen, ‚aus folshen Streitfragen eine Stantsangelegenbeit gu 
maden, wenn in wenig Jahren das ganze Meich in Feuer 
ftehen ſollte.“ 

So dachte der weife Ogul (fährt Danifchmend fort), und 
verdient Ebhrenfäulen bafür, daß er fo dachte. "Uber ‘Diele 
Politik war nicht .nah dem Geſchmacke der Bonzen. Sie 
Heben es. daranf ankommen, ob er den Mebertretern: Des'@e: 
fees Kein Verſprechen halten mürde. QOgul hielt fein Wer⸗ 
ſprechen puͤnkelich. Ein Ya⸗faon, derdie Meinungen eines 
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geniflen- Tulyan, wolche von bee Eroberung. viele Bewegun⸗ 
gen: vertefacht hatten, öffentlich mit größter Heftigleit beftritt,. 
mid die Anhaͤnger derſelben für unwuͤrbig erHlärte vom 
Some: und!’ Mond befchlenen: zu werben, empfing auf Dem 
geößten: Mavlktplatze der: Stadt Schefdram: bie: ganze Summe 
der zweihundert Pruͤgel auf Die Fußſohlen, ohne daß Einer 
daran fehlte; und’ da fein: Geſchrei und feine: Aufhetzungen 
einen Aufruhr unter: dem Phbel verurſachten, ließ Ogul⸗Kan 
die Schnidlgen, au. ber Zahl zweitauſend, von feiner Tata⸗ 
riſchen Leibwache umringen, und den funfzigſten Mann. vom 
ihnen, ohne Anſehen der Perſon, an die kahl gemachten Aeſbe 
eines hohen Eichbaums aufhängen, ber. im aͤußerſten Vorhoſe 
der großen Pagode ſtand. Dieſe Juſtizpflege war ein wenig 
Tabtariſch: aber fie. bradte ein greßes Gut hervor; denn fie 
machte die Bonzen vertraͤglich. Das Volk ſchrie über Tyvan— 
nei; Sultan Ogul kehrte ſich nicht daran; und in kurzem er⸗ 
kannte die Nation mit Dankbarleit, daß er fie durch eine wohl 
angebrachte Strenge von: einem großen Uebel befreiet hatte. 
Von der Zeit an, Da die Bonzen in ihren. Streiticheif: 
ten nicht mehr ſchimpfen, und durch geheime ober Öffentliche. 
VBeſchuldigungen ihren Gegnern keinen Schaden mehr zufügen 
durften, verloren fie auch die. Leidenſchaft zum Grübeln und 
Streiten, wovon fie fett geraumer Zeit befeffen geweſen waren. 
Sie fingen an gewahr zu werden, daß fie- fi dadurch bei 
Dermänftigen nur lächerlich machten, und ‚glaubten weifer zu 
handeln, wer fie ihren Witz anivendeten, bie. Religion vom 
Scheſchian mit dem gefunden Mienfchenverfkande ihrer neuen 
Gebieter auszuſoͤhnen. Dieſem loͤblichen Vorfage zufolge ges 


174 


ſchah es, daß fie, indem fie ſich bemühten, ihre Grundfäße in 
das vortheilhaftefte Licht zu ftelen, unvermertt auf einen 
ziemlich einförmigen Lehrbegriff geriethben, der den Tatarn 
immer einleuchtender wurde; und da die Kamfalu zu glei= 
cher Zeit mit gutem Erfolg au der Belehrung der Tatarifchen 
Schönen arbeiteten, fo fand fih nad wenigen Jahren, daß 
die Eroberer (den König und einige feiner Vertrauten aus⸗ 
genommen) die Religion des Landes angenommen hatten, ohne 
daB man recht Tagen Fonnte, wie es zugegangen war. Aber 
es fand fih auch zugleih, daß die Wallfahrten nad der gro: 
Ben Pagode merklich abnahmen. Es entitand aus der Ver: 
mifhung des Schefchianifchen Uberglaubens mit dem groben 
Tatariſchen Menfchenverftand eine Art von Mittelding, wel⸗ 
ches zwar Feine nene Religion vorftellte, aber doch unvermerft 
in dem Nationalgeifte, in den Vorurtheilen, Gewohnheiten 
und Sitten von Schelhian eine Veränderung hervorbrachte, 
welche mit einigem Grund ein Schritt zur Verbeflerung ge: 
nannt werden konnte. Was vermuthlich Das meifte Dazu bei- 
trug, war bie Sreiheit, fi auf die Willenfchaften und fchönen 
Künfte zu legen, welche Ogul-Kan allen feinen Unterthanen 
ertheilte. Denn vormals war dieß, wie bei den Aegyptiern, 
ein ausfchließendes Vorrecht der Priefterfchaft geweien. In 
einem Zeitlaufe von vierzig bis funfzig Jahren wurden bie 
graubärtigen Bonzen gewahr, daß fie fich in einer neuen Welt 
befanden, welche nicht mehr fo leicht zu behandeln war ald die 
alte. Die Mährchen, womit fie fonft die Fragen der Neugie: 
rigen geftillt hatten, wurden nicht mehr fo befriedigend ge⸗ 
funden als ehmals. Die Unterfuchungen über den Grund 
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deſſen, was die Menfchen wahr nennen, über bie Natur, ben 
Zweck und die weientlihen Rechte der politiſchen Geſellſchaft, 
und über andre Dinge von diefer Wichtigkeit, welche immer 
häufiger angeftellt wurden, hatten die Folge, daß vieles, was 
man fir wahr gehalten hatte, falih befunden wurde. Und 
wenn man Gegenftänden, die vor einer aufgeflärten Vernunft 
feine Gnade finden konnten, noch immer einen Reſt von Ehr⸗ 
erbietung bewies, fo war fie derjenigen aleih, womit man 
ein alted Gemälde aus ben Kinderjahren der Kunft anzufehen 
pflegt; man ſchaͤtzt es nicht weil es gut, fondern weil es 
alt ift. 

Es war von den Bonzen nicht zu erwarten, daß fie eine 
fo wichtige Veränderung mit Gleichguͤltigkeit anſehen follten. 
Auch thaten fie ihr Möglichites, dem fichtbaren Schaden zu 
wehren, den die Ausbreitung der Vernunft und der Menſch⸗ 
lichfeit ihnen felbft und ihren Pagoden zufügte. Aber da fie 
merkten, daß die lebten Anftrengungen ihrer Kunft nur den 
Triumph ihrer Gegnerin zu zieren dienten: fo ſchmiegten fie 
ſich endlich unter ihr Schiefal, und betrugen ſich ungefähr fo, 
wie eine handelnde Nation, welche ſich genöthiget fieht, gewiſſe 
Zweige von Gewerbe, wiewohl mit augenfheinlihem Verluſte, 
bloß deßwegen fortzuführen, um nicht die Handlung felbft zu 
verlieren, und der Hoffnung entfagen zu muͤſſen, durch irgend 
eine günftige Wendung der Umftände fich vielleicht dereinft 
ihres Schadens wieder zu erholen. 

Indeſſen war eine von den heilfamen Folgen diefer Revo: 
Intion in dem Nationalgeifte von Schefehlan, daß die Bonzen 
felbft fich angelegen ſeyn ließen, an perfönlichen Verdienſten 


176 


wieder zu gewinnen, was fie. auf einer andern Seite verloren 
hatten: Daniſchmend fiihrt hiervon viel befonders as, unter⸗ 
läßt aber: gleichwohl nicht, die Anmerkung zw machen: fie 
hatten bei allem dem nicht recht verbergen koͤnnen, daß es 
ihnen licher geweſen wäre, der Nothwendigleit, Te viele Ber“ 
dienfte- zu haben, überhoben zu fepn. Ste beiauerten, fast 
er, mit der foharffichtigften Aufmerkſamkeit jede Gelegenheit 
und’ jedes Mittel, ihren großen Zweck mit wenigern Unkoften 
zu befördern; und gluͤcklicher Weite für- fie fpislte der Leichte 
finnige Muthwille, womit einige die Sreiheit: der damaliger 
Zeiten zu mißbrauchen anfingen, ihnen Waffen in die Hände, 
welche fie unter dem fcheinbarften Vorwande, gegen ihre un- 
verföhnlichen Feinde, Win und Vernunft, gebraudyen konnten. 

Danischmend beginnt feine Erzählung von diefem Aufftan®® 
dee Bonzen gegen die Ufurpation einer tyranniſchen Philoſsphie 
mit einer allgemeinen Betrachtung, welche nicht fo viel benuͤht 
wid, als fie es zu verdienen fheint. Dasienige, ſagt er, 
was in allen fittlichen Dingen die Gränzen des Schoͤnen und 
des Huͤßlichen, des Onten und des Böfen, des Rechts und‘ 
des Unrechts befiimemt, iſt eine allzu feine Line, als daß fie 
nicht alfe Augenblide von. der Unwiſſenheit und dem Leichtſinn 
überfehen, oder von den Leidenfchaften. uͤberſprungen werben 
folte. Daher eine Quelle von Uebeln, welde man nicht ver 
ftopfen Darf, auch wenn man ed Eimnte, — der häufige Mi 
brauh von Dingen, wovon der rochte Gebrauch: der menfchs- 
lihen Geſellſchaft nuͤnlich ift, und welchem abzuhelſen man 
bisher noch keine andern Mittel erſunden hat, als ſolche, die: 
dem Dienſt gleichen, den der gutherzige Bir in der: Fabel 
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feinem Freunde, dem Eremiten, erweif’t, da er, um eine 
Stiege von ber Nafe feines fchlafenden Freundes zu verjagen, 
einen Stein ergreift, und auf einen Wurf die Fliege und den. 
Eremiten tödtet. 

Die Schefhianer geben ung hiervon ein merkwuͤrdiges 
Beilpiel. Sie waren unvermerkt Eger geworben als ihre 
Vorfahren. Ihre Begriffe von der wahren Befchaffenheit der 
Dinge, von ihrem Verbältniß gegen die Menfchen, und von 
dem fehr wefentlichen Unterſchiede zwiſchen den Gegenftänden 
und den Vorftellungen, die man fi) davon macht, Härten fi 
je länger je mehr auf. Die Vortheile diefer glüdlichen Ver⸗ 
änderung verbreiteten fich über das ganze Neih, wiewohl fie 
nur von fcharffichtigen Beobachtern bemerkt wurden. Aber die 
Nachtheile, die damit verbunden waren, wahrzunehmen, dazu 
reichte Das Geficht des blödeften Kopfes hin. So lange bie 
Nation dumm war, Fonnte fie nicht mißbraudhen — was fie 
nicht hatte. Damals war die Quelle alles Uebels, daß fie ihre 
Vernunft gar nicht zu gebrauchen wußte. Itzt, da die Sches 
fhianer, wie iunge Vögel, die Schwingen ihres Geiftes zu. 
verfuchen anfingen, begegnete es oft, daß fie zu hoch fliegen 
wollten und fielen, oder daß fie fih unvorſichtig in Derter 
wagten, wo fie fich in verborgenen Schlingen verwidelten. 
Kurz, diejenigen, die entweder mehr Wis hatten ald andre, 
Oder doch dafür angefehen ſeyn wollten mehr zu haben, fühl- 
tem nicht fobald die Freiheit, in welche Ogul-Kan ihre Ver: 
nunft gefeßt hatte, als fie fhon anfingen fie Häufig zu miß- 
brauchen, Es war wohl bei ben wenigſten fo böfe gemeint 
ald e8 ihnen ausgelegt wurde, Wie leicht war es, in der 

Nieland, der goldne Spiegel L 12 
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häpfenben Freude, die einem Menſchen natuͤrlich iſt, der nad 

einer langen Sefaugenfchaft wieder freie Luft athmet uud ſich 
feiner Füße wieder nach eigenem Gefallen bebienen darf, wie 
leicht war es da, die vorerwähnte Linie zu uͤberhaͤpfen, und 
"por lauter Freude — nicht mehr dumm zu feyn, ein wenig 
närrifch zu werben! Man hatte den Aberglauben als ein gro: 
es Uebel kennen gelernt; man bildete fich ein, fich nicht weit 
genug davon verlaufen zu können, und-verlief fih alfo in- den 
entgegengefekten Abweg. Indeſſen war dieß allerdings Fein 
‚geringes Uebel, und verdiente die Aufmerkfamkeit der Vor⸗ 
fteher des Staats um fo mehr, da es von den höheren Slafen 
unvermerft auch zu Den niedrigern überging. 

Hier fiel der Sultan Daniſchmenden in die Rede. Du 
beräßtft, fagte er ihm, einen Punkt, über den ich ſchon Iange 
gewuͤnſcht habe, etwas Gewiſſes bei mir felbft feitfegen zu 
koͤnnen. Es ift, wie du. wohl bemerkt haft, nicht rathfam die 
Quelle von. folden Uebeln zu verftopfen, die aus dem Mif- 
brauch einer Sache entftehen, wovon der Gebrauch gut if. 
Und gleichwohl ift dag Uebel, von dem du fprichft, von einer 
ſo gefährlihen Art, daß man fehlechterdings genöthigt ift fei- 
nem Fortgange zu feuern. Ich möchte wohl hören, was du 
mir in diefem Falle zu thun rathen wolkteft. 

„Site (antwortete Danifchmend), die Frage, worüber id 
meine Meinung fagen foll, hätte vorlängft beffer ald zwanzig 
andre verdient von unfrer Akademie zu einer Preisfrage ge: 
macht zu werden. ch unterftehe mich nicht zu fagen, daß ich 
die Anflöfung davon gefunden habe, und mir daͤucht, diejeni⸗ 
gen, welche fie fo leicht finden, möchten fich wohl nie die 
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Muͤhe genommen haben, ihre Tiefe zu erforfchen. Doch viel- 
leicht if fie eine von den Fragen, deren Auflöfung gar nicht 
einmal möglich if, oder, welde fih wenigftend nicht anders 
ald durch einen kuͤhnen Schnitt auflöfen laften. Der Fall diinft 
mich diefer zu feyn: wir befinden ung zwiichen zwei llebeln, 
worn wir ſchlechterdings gendthigt find eines zu wählen; es 
fragt fi alfo, welches wir wählen follen? 

„Hier, daͤucht mich, kann zuverſichtlich als ein unſtreiti⸗ 
ger Grundſatz angenommen werden, daß in einem folden: 
Galle, wenn das eine Uebel einen unendlichen und unbeilbaren 
Schaden thus, das andere hingegen unter gewiſſen Bedingun- 
gen ins Unendliche vermindert werben kann, nothwendig das 
letztere gewählt werden muͤſſe. 

„Dieß vorausgefehs Fommen hier zwei Uebel in Betrach⸗ 
tung: der Schade, der aus dem Mißbrauch der Vernunft 
und des Witzes, wenn ihnen völlige Freiheit gelaflen wird, 
entfpringen kann und wird; umd derjenige, der Daher entitehen 
muß, wenn dieſe Sreiheit durch irgend eine Art von Zwangs⸗ 
mitteln eingefchranft wird. Nun fage ih: den Gebrauch der 
Vernunft und des MWiges in einem Staat einfehränfen, ift 
eben fo viel, als Ummiffenheit und Dummheit mit allen ihren 
Wirkungen und Folgen in dem befagten Staate verewigen, 
falls fich die Nation noch in einem barbarifchen Zuftande befin- 
det; oder, wenn fie fich bereits zu einem gewiflen Grade der 
Erleuchtung emporgehoben bat, fie in Gefahr feben, von Stufe 
zu Stufe wieder in diefe Barbarei zuruͤckzuſinken, die ben Mens 
ſchen zu dem übrigen Thieren herabwärdiget, ja gewiffermaßen 
unter fie erniedriget. Denn, wie fol diefe Granzlinie, in 
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welche man Vernunft und Wis einfchränfen will, gezogen wer- 
den? Wer foll fie beftimmen? Was für Negeln follen dazu 
feftgefent werden? Wer foll Richter fepn, ob diefe Regeln in 
jedem vortommenden Kalle beobachtet oder überfchritten wer- 
den? Wodurch wi man verhindern, daß ber Nichter nicht 
feine eigene Denkungsart, feine Vorurtheile, feinen perfön- 
lihen Geſchmack, vielleicht auch feine Leibenfchaften und be: 
fondern Abfichten, zur Richtſchnur oder zum Beweggrunde fei- 
ser Urtheile mache? Wird die Vernunft und der Wiß der 
Nation nicht Dadurch von dem Grabe der Erfenntniß oder Un- 
wiſſenheit, der Neblichkeit oder Anlauterkeit des Richters, 
oder von der ungereimten Vorausſetzung, daß ihn feine Weis- 
heit und Nechtfchaffenheit nie verlaffen werde, abhängig ge⸗ 
maht? Wenn wir denken dürfen, warum follten wir nicht 
über Alles denken dürfen? Und ift denen nicht etwas andres 
als nachſprechen? Kann man denken ohne zu unterfuchen ? 
oder unterfuchen ohne zu zweifeln? Und wenn fih diefes 
Recht zu zweifeln bis man unterfucht hat, und zu unterfuchen 
eh’ man irgend ein Urtheil faßt, nicht auf alle Gegenftände 
eritredt; wenn man annehmen wollte, daß es ſolche gebe, 
welche man nicht unterſuchen duͤrfe, weil fchädlihe Folgen da⸗ 
her entfpringen koͤnnten: würde die Nation nicht immer in 
Gefahr ſchweben, daß es ihren Obern einmal einfallen koͤnnte, 
bie Unterfuchung alles deffen für ſchaͤdlich zu erklären, was 
fie bloß ihres eigenen Vortheils wegen nicht unterſucht haben 
wollten? Die Jahrbuͤcher des menſchlichen Geſchlechts beleh⸗ 
ren und, daß unſre Obern zuweilen Tprannen geweſen find, 
oder wenigſtens ſchwach genug, ſich von irrigen Meinungen 
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und von Leidenfchaften, eigenen oder fremden, beherrfchen zu 
laſſen. Auf welchem feichten Grunde würde demnach die öffent: 
liche Stücfeligfeit ftehen, wenn es von der Willkuͤr etlicher 
weniger Sterblichen abhinge, die großen Triebfedern des allge: 
meinen Beten der Menfchheit, Vernunft und Tugend, nad 
ihren befondern Begriffen und Abfichten einzufchränten? 

„Bas ich von der Vernunft gefagt babe, ailt in feiner 
Art auch von dem Witze, deffen wichtigfter Gebrauch ift, alleg, 
was in den Meinungen, Leidenfchaften und Handlungen der 
Menfhen mit der gefunden Vernunft und dem allgemeinen 
Gefühl des Wahren und Schönen einen Mißlaut macht, dag 
ift, alles, was ungereimt ift, ald belachenswuͤrdig barzuftel- 
len. Jede Einſchraͤnkung dieſes Gebrauchs ift ein Freiheite: 
brief für die Thorheit, und ein ftilfchweigendes Geftändniß, 
daß es ehrmwürdige Narrheiten gebe. Unvermerkt würden ſich 
noch andre Thorheiten hinter dieſe verfteden; denn ihre Fa: 
milie ift zahlreich, und manche fehen einander fo ähnlich, daß 
es fehr leicht ift eine für die andere anzufehen. Was anders 
würde alfo aus ber Einfchränfung der Vernunft und bes 
Witzes erfolgen, ald daß, unter dem bleiernen Scepter der 
Dummheit, Aberglaube und Schwärmerei, Tprannei über 
Seelen und Leiber, Verfinfterung der Vernunft, Verderbniß 
des Herzens, Ungefchliffenheit der Sitten, und zuletzt all- 
gemeine Barbarei und Wilbheit die Oberhaud gewinnen wuͤr⸗ 
den ? 

‚And dieß würde nicht etwa bloß eine zufällige Kolge, 
es würde die nothwendige und unvermeidlihe Wirkung davon 
feyn, wenn man ben freien Lauf ber Vernunft und des Witzes 
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hemmen, und es in die Gewalt einzelner Perfonen geben 
"wollte, den Zügel, womit man fie gefeffelt hätte, nad) ihrem 
Gutbefinden anzuziehen oder nachzulaſſen. 

„Nun laffen Sie ums auf der andern Seite fehen, ob 
der Schaden, welden man von biefer Freiheit zu beforgen 
hat, fo beträchtlich ift, daß er gegen den Schaden ihrer Un⸗ 
terdrüdung in Betrachtung kommen kann; und ob er nicht 
vielmehr unter gewiffen Bedingungen fih nad und nad) ing 
tinendliche vermindern muß ? 

„Es ift wahr, die Freiheit der Vernunft, des Witzes, 
der Einbildungsfraft, und deflen was man Laune nennt, 
kann und wird zumerlen mißbrauht werden, um Weisheit 
"und Tugend felbft in ein falfches Licht zu freien, und vielleicht 
“die ehrwärdigften Gegenftände, um unweſentlicher Gebrechen 
willen, lächerlich zu machen. Man bat überdieß einige Bei⸗ 
fpiele, duß etwas ungereimt Scheinendes bei anwachfender Ein: 
ſicht wahr befunden worden, und alfo aufgehört hat ungereimt 
zu feyn. Es ift alfo möglih, daß die Freiheit, welche dem 
-Muthwillen des Witzes gelaffen würde, den Fortgang der 
Wahrheit felbft aufhalten koͤnnte. Aber alle diefe Uebel, fo 
groß man fie auch immer fih einbilden mag, find zufällig und 
felten; der Nachtheil, den fie der menfchlichen Gefellfhaft 
bringen Fönnen, wird durch taufend entgegenwirfende Urſachen 
theils verhütet, theils unmerklich gemacht, und, was das 
wichtigfte ift, er muß, vermöge der Natur der Sache, tm: 
mer abnehmen. Der Krieg zwifchen Vernunft und Wis, und 
thren ewigen Keinden IUnverftand und Dummheit, ift ein Uebel 
wie alle anbemn Kriege. Er bringt zwar zufaͤlligerweiſe allerlei 
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ſchaͤbliche Ausbruͤche hervor, umb es find immer viele, bie 
auf diefe oder jene Welle Darunter leiten: aber er ift ein noth⸗ 
wendiged Uebel, welches durch feine Folgen das größte Gut 
‚befördert. Gebe neue Eroberung, die von jenen über diefe 
gemacht wird, ſchwaͤcht den Feind, befefligt bie rechtmaͤßige 
Oberherrfchaft, und beſchleuniget den Aubruch jener glädfeligen 
Zeiten, Deren Unmöglichkeit noch niemand bewieſen hat, umd 
‚weiche (wenn ed auch unwahrſcheinlich wäre, daß fie jemals 
kommen wuͤrden) dennoch das große Siel aller Freunde der 
Menſchheit ſeyn muͤſſen: der Seiten, wo Poliyei, Religion 
und Sitten, Vernunft, Wis und Geſchmack einträchtig zu⸗ 
ſammen wirken werben, Pie menfchliche Gattung gluͤcklich zu 
machen.“ 

Dantfchmend, mein Freund (ſagte der Sultan, als der 
Doctor mit feiner Rede fertig war), alles, was du ung hier 
-gefagt haft, mas fehr gut fepn, wenn von einem Staat in 
Ntopten Die Rede ift, den du mit idealiſchen Menfchen nad 
Belieben befegen und regieren kannſt, wie es bir gefällt. Aber 
die Rede ift, mit Grlaubniß deiner Philofophie, nicht von dem, 
#98 der meunſchlichen Geſellſchaft überhaupt, fordern von dem, 
was. dDiefem oder jenem beſondern Staate gut ift; und ba 
wirt du vermuthlich augeben, daß fich kein wirklicher Staat, 
mit Menfhen von Fleiſch und Blut befetzt, denken laſſe, dei: 
ten Bewohner die Bortheile, die fie darin gewießen, nicht mit 
Anfopferung eines Theiles ihrer natürlichen Mechte erkaufen 
mäßten. Di haft uns fehr Schön bewiefen, daß es zum Beſten 
der menfihlichen Geſellſchaft gereihe, wenn der Bernuaft und 
dem Wie, folglich — meil du keinen Richter erlennen willſt, 
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der: in jedem befondern Sale enticheibe, wad Vernunft und 
Wis ſey — auch der Unvernunft und dem Aberwitze volle Frei⸗ 
heit gelaflen werde: aber alle deine Gründe ſollen mic nicht 
hindern, dem erften, der fih die Freiheit nehmen wollte, 
meine Völker durch feine Schriften zum Mißverguügen und 
zur Empörung zu reizen, bie Ohren abfchneiden zu laſſen; oder 
den erften Philoſophen, der fich gelüften laflen wird, das Ge: 
feß unfers Propheten für ein Werk des Betrugs zu erklären, 
mit fünfhundert Streihen auf die Fußſohlen zu belohnen. 
Darauf Fannit du dich verlaffen. Ich bin der Mann, mein 
Wort fo genau zu halten ald Ogul-Kan. 

Sire, erwieberte Danifchmend ganz ruhig, meine Mei- 
nung ging nur wider folche Anordnungen, die es von der 
Einfiht und Willkuͤr einzelner Perſonen abhängig machen, wie 
Flug oder wie dumm’ eine Nation ſeyn fol. Indeſſen, und 
bis die Akademie oder irgend ein anderer Adept Mittel, dem 
Mißbrauche der Freiheit zu mehren, welche der Freiheit felbit 
unnachtheilig find, ausfindig gemacht haben wird, möchte wohl 
ſchwerlich zu verhindern feyn, daß das Wort Mißbrauch nicht 
immer zweibeutig bleiben follte ; und alfo wird (mit Ausnahme 
weniger befonderer und feltener Faͤlle, worüber dem Landes: 
herrn zu erkennen obliegt) doch immer das ficherfte ſeyn, 
lieber einige Ausfchweifungen zu uͤberſehen, als ung durch 
eine gar zu ſtrenge Negelmäßigkeit in Gefahr zu feben, des 
ebeiften Vorrechts der Menfchheit verluftiget zu werden. 

- Wenn mir erlaubt ift (fuhr Danifchmend fort), die Anwen: 
Dung ber vorgelegten Frage auf die Priefter von Schefchian zu 
machen, fo daͤucht mich, daß nur ein mißverftandenes Interefle 
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dieſe Bonzen verleiten Eonnte, die Freiheit, welche Dgul: Kan 
feinen Unterthanen zugeftanden hatte, fo gefährlich zu finden. 
Der Staat und die Religion von Scheſchian konnten nicht 
anders als bei diefer Freiheit gewinnen. Ja die Bonzen felbft 
würden dabei gewonnen haben. Sie würden anfänglich aus 
Nothwendigkeit, hernach aus Gewohnheit, zuletzt vielleicht aus 
Neigung und Wahl, fi immer weiter von allem demjenigen 
entfernt haben, was fie einem gerechten Tadel unterwirfig 
gemacht hatte. Frei von dem Vorwurf einer unbändigen Be- 
gierde zu herrichen und die Güter ihrer Mitbürger an fich zu 
ziehen, geziert mit jeder Tugend ihres Standes, würde bie 
Hochachtung ihres perſoͤnlichen Werthes fih mit ber Würde 
ihres Amtes vereiniget haben, fie durch die allgemeine Zu⸗ 
neigung beffer als durch Strafgebste vor unbilligen Miß- 
handlungen fiher zu ftelen. Denn ich unterftehe mich zu be: 
baupten, daß es Fein Volk auf Erden gibt, welches nicht 
geneigt ſeyn follte, einen weilen und tugendbaften Mann 
eben dadurch, daß er ein Priefter ift, doppelt ehrwuͤrdig 
zu finden. Allein die Bonzen von Scheſchian hatten dag 
Ungluͤck, diefe Betrachtung nicht zu machen. Die Ver: 
beffierung oder Abftelung alles deſſen, was bem gefunden 
Menfchenverftand an ihren Begriffen, Marimen und Sitten 
anſtoͤßig ſeyn mußte, war unftreitig der geradeſte Weg, ſich 
dem öffentlichen Tadel zu entziehen; aber es war auch der be: 
ſchwerlichſte. Lieber wollten fie durch taufend fchleichende 
Wendungen und niedrige Kunftgriffe Diejenigen zu unterdrüden 
fühen, vor deren Fähigkeiten und Einfichten fie fih, auch ohne 
befondere Urfahe, aus einer Art von Juſtinct, fürchteten; 
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und die Sicherheit der Schefchianifchen Religion diente ihnen 
bloß zum Borwande, ihre Rachſucht an einem jeden anszulaffen, 
der gegen ihre offenbarften Ungereimtheiten und gröbften Miß⸗ 
bräuche etwas einzuwenden hatte. Sie ließen keine Gelegenheit 
entfehhipfen, in Gefellfhaften, oder unter vier Augen, ſonder⸗ 
lich bei Perfonen von Stand und Anſehen, zu verfteben zu 
geben, daß ſolche Leute in biligem Verdachte ſtaͤnden, weber 
an den großen Affen noch an den allgemeinen :Schußgeift (wie 
fie das höchfte Weſen nannten) zu ‚glauben. Geſtanden fie 
auch einigen derfelben Talente zu, fo bedauerten fie. doch zu: 
gleich in einem fenfzenden Bone, daß bdieſe Talente nicht beſſer 
angewendet würden, und beklagten die Gefahr der Nutten, 
wenn folhen Leuten -geftattet würde, ihr füßes Gift in unbehut⸗ 
fame Seelen fallen zu taffen. Durch dergleichen Kuͤnſte gelang 
es ihnen bei. allen, welche fich mit angeerbten Begriffen behalſen, 
das ift, bei dem größten Theile der Nation, fih im Beſitz eine 
gewiffen Einfluſſes zu erhalten, der vielleicht nur Defto tiefere 
Wurzeln fhlug, weil fie ihn der fanften Gewalt einſchmeicheln⸗ 
der Neberredungen, und taufend feinen Mänfen, womit ſie 
die Gemüther zu umfpinnen wußten, zu banken hatten. Se 
genoflen unter einigen ſchwachen Negierungen dad Berguigen, 
von Zeit zu Beit-Heine Berfolgungen gegen Wir und Vernunft 
zu erregen: und es iſt fehr wahrſcheinlich, daß die Barbarei, 
welche unter Ogul-Kan indie Schlupfloͤcher der Da -faouı hatte 
flüchten muͤſſen, mit ſchnellen Schriten zurädigefommen wirt, 
fi) des Hofes und der Paldfte ber Großen und Reichen wieder 
zu bemächtigen, wenn die Regierung ber fchönen Lili nicht zu 
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gutem Güde der Nation einen andern Schwung gegeben 
hätte. 

Man muß geftehen, faste Schach: &ebal, die Bonzen von 
Scheſchian haben Feine ſonderliche Urſache, fih Daniſchmenden 
fuͤr das Denkmal, das er ihnen ſtiftet, verbunden zu halten. 

Sire, erwiederte der Doctor, wenigſtens werden mir Ihre 
Hoheit glauben, daß ich keine Bewegurſachen haben kann, fie 
anders abzufchilbern als fie waren. Die Wahrheiten, die ich 
fage, können niemand Schaden thun; aber fie Können, wofern 
Fre Hoheit erlauben, die Geſchichte von Scheſchian bekannt 
zu machen, noch den Tpäteften Zeitaltern als em Spiegel nuͤtzlich 
werden. Ich halte diefe Art von Spiegeln für eine fehe gute 
Erfindung; denn am Ende tft doch einem jeden daran gelegen, 
zu wiffen wie er ausſieht; und fo achtfam man anch auf fich 
felbft ift, fo gibt es doch immer einige Flecken wegzuwiſchen, 
oder einige Heine Anordnungen an feiner Perfon zu ver- 
beffiern. Mer ſich keiner größern Gebrechen bewußt if, darf 
getroft hineinfehen ; und wer hineinguckt, und über ben Spiegel, 
oder über die Fabrik, worin er gegoflen worden, fehilt, von dem 
getraue ich mir zu behanpten, daß es ihm Fehr an — Kingheit 
fehlen mitffe. 

Wenn du die Cinwilligung meines Imans erhalten kannſt, 
verfeßte der Sultan, fo ſollſt du nicht zu lagen haben, daß 
ih deiner Spiegelfabrit Yinderiih fer. Ih bin immer em 
Beförderer der Kabrifen geweien. 

Nah der gewöhnlichen Unterbrechung fährt Daniſchmend, 
auf Befehl des Sultans, fort, fich den Wer zu den Händen 
zu bahnen, welche unter dem Sultan Azor zwiſchen den Bonzen 
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in Scheſchian ausbrachen, und das Unglüd des Reichs voll- 
ftändig machten. 

„Die Seftalt, fagt er, welde der Nationalgeift von 
Scheſchian unter der Regierung der Königin Lili annahm, war 
dem Spyftem und den Abfichten.der Bonzen nicht fehr vortheil: 
haft. Der Aberglaube, auf den ihre vormaliges Anfehen ge 
gründet war, ſetzt eine gewiſſe Verfinfterung der Seele als 
eine nothwendige Bedingung voraus, und nimmt alfo in der 
nämlichen Sradation ab, in welcher die Aufklärung eines Volkes 
zunimmt. Wis, Gefchmad, Gefelligteit, Verfeinerung der 
Empfindung und ber Sitten, find feine natürlichen Feinde; 
ihre gegenfeitige Antipathie ift unverföhnlih; und entweder 
gelingt es ihm fie zu unterdrüden, oder fie unterdrüden ihn. 
Die Bonzen von Schefchian fahen fih dem letztern Falle fo nah, 
daß fie enblih, wie es fcheint, an der Erhaltung ihres vor- 
maligen Spyftems zu verzweifeln anfingen. Ein jeder war num 
bloß darauf bedacht, anftatt für die gemeine Sache, für ſich 
felbft zu arbeiten, und von feinen eigenen Talenten, Eörper: 
lichen oder geiftigen,, fo viel Vortheil zu ziehen, ald er Ge: 
legenheit dazu hatte. 

„In diefer Lage befanden fi die Sachen, ald im zehnten 
Sabre der Regierung Azors ein Ya⸗-faou, der fih durch feine 
Bemühungen um die Schefchianifhen Alterthuͤmer bervor- 
gethan, mit einer Entdedung auftrat, welche, fo wenig fie auch 
beim erften Anblick zu bedeuten fchien, durch ihre Folgen bad 
ganze Reich in Verwirrung feßte. Er hatte nämlich gefunden, 
oder glaubte gefunden zu haben, daß ber Name bes großen 
Affen auf den älteften Dentmälern der Nation niemals Tſai⸗ 
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Faon (wie er feit einigen Jahrhunderten gefchrieben und aus: 
gefprochen wurde), fonbern allezeit Tſao⸗Faou gefchrieben war. 
De nun Tſai in ber Schefchianifchen Sprache allegeit feuer: 
farben, Tſao hingegen, vermöge eines mit großer Gelehrſam⸗ 
fit von ihm geführten Beweiſes, von jeher blau bedeutet 
hatte: fo ergab fih der Schluß von felbft, daß der Name des 
blauen Affen eigentlich der wahre, nralte und charakteriſtiſche 
Name der Schußgottheit ihres Landes fey. 

„Borgorir (fo nannte fih der Ya-faou), welcher, nad 
Art aller Alterthbumsforfcher, eine ungemeflene Freude über 
diefen Fund hatte, der ihm Gelegenheit gab, Differtationen zu 
fhreiben, worin er feinen in vielen Jahren mühfam gefammel- 
ten Borrath von Eollectaneen, Kesarten, Berbeflerungen, Ergaͤn⸗ 
zungen, Muthmaßungen, Zeitrechnungen, etpmologifchen Unter- 
fahungen, und dergleichen, anbringen konnte, — glaubte fi 
niht genug befchleunigen zu Eönnen, ber Welt eine fo wichtige 
Entdekung mitzutheilen. Wirklich hatten ihn Die Unter: 
fahungen, die er bei diefer Gelegenheit anftelen mußte, auf 
die Spur fo vieler andrer antiquarifcher und grammatifcher 
Entdeckungen gebracht, und eine jede derfelben hatte Ihm zu 
ſo vielen gelehrten und Außerft intereflanten Digreffionen An: 
laß gegeben, daß, ungeachtet des Titel feines Buche, dasjenige, 
was darin ben blauen und feuerfarbnen Affen betraf, kaum 
den zwanzigften Theil davon ausmachte. Seine Abſicht fcheint 
anfangs nichts weniger gewefen zu ſeyn, ald Neuerungen in 
der Religion feines Landes anzufpinnen; und vielleicht wuͤrde 
die Sache ohne Folgen geblieben fepn, wenn feine Schuͤler 
und Freunde weniger eifrig geweſen wären, bie Entdedung 
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des großen Gorgorix (wie fie ihn nannten) in allen Zeitungen 
und Journalen von Scheſchian ald Dinge von der verdienſtlich⸗ 
ſten Wichtigfeit anzupreiſen. Durch die unbeicheidenen Be: 
muͤhungen diefer Leute gefhah es denn, daß fein Buch endlich 
die öffentliche Aufmerffamkeit rege machte, Verfchiedene Bonzen, 
welche den Ruhm bes großen Gorgorix mit fchelen Yugen am: 
ſahen, traten mit kritiſchen Beleuchtungen feines Buches hervor, 
worin es ihnen nicht ſowohl darum zu thun war, zu ergründen, 
ob Gorgorir Recht oder Unrecht habe, als der Welt zu- zeigen, 
daß fie zum wenigſten einen eben fo großen Vorrath von Col: 
lectaneen befäßen, und noch fcharffinnigere und gelehrtere Er: 
sängungen, Verbefferungen, Muthmaßungen, Zeitrechnungen 
und Wortableitungen zu machen müßten ale Gorgorir. Bald 
gefellten fih auch einige Va-faou zu ihnen, welche die Ent: 
derung dieſes Antiquars aus einem ganz andern Gefichtepunft 
anfahen, und über die Gottlofigfeit und Gefährlichkeit diefer 
Neuerung ein mächtiges Gefchrei erhoben. Da ed weder 
dieſen noch jenen an Freunden mangelte, die aus mancherlei 
Urfachen und Abfichten öffentlich ihre Partei ergriffen, fo wurde 
der Streit immer hitziger und allgemeiner. Die Liebe zum 
Neuen zog den größten Theil ber jungen Bonzen und Da 
faou auf die Seite des blauen Mfen, und Gorgorix tab ſich 
in kurzem an der Spige eines anfeknlichen Theils der Nation. 

‚Run bekam er Muth, dasjenige, was er anfangs in 
einem befcheidenen und problematifchen Tone vorgebracht hakte, 
mit dem herrifhen Anftand eines gelehrten Dictators - vor: 
zutragen, und allen, welche die Buͤndigkeit feines Beweiſes 
nicht fo einleuchtend fanden als er felbft, mit einer Verachtung 
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zu begesuen, die feinen Gegnern unerträglih war. Man 
muß entweder ein Dummkopf ſeyn, fagte er, wenn man die 
Wahrheit meiner Entdeckungen nicht einfehen Faun, ober fehr 
beshaft, wenn man fie nicht ſehen will. Diele unter den Ge: 
lehrten zu Scheſchian fehr gemähnlihe Art zu disputiren, 
hatte auch hier ihre gewöhnliche Wirkung. Die Gemüther 
der Streitenden wurden immer mehr erbittert; die Streit: 
fragen felbft vermehrten ſich täglich durch die Wuth einander 
nichts einzugeſtehen; und eine Menge von Leuten erklärte ſich 
mit der größten Hiße für die eine oder die andere Partei, ohne 
unterfuht zu haben, wer Recht habe, oder zu einer folchen 
Unterſuchung gefchiett zu ſepn. 

„Unvermerlkt verwandelte fich diefe Fehde aus einem Wort: 
krieg in einem weit ausſehenden Religionsſtreit, und jede Partei 
wandte allesan, fi zu vergrößern als Kalaf, ein junger Bonze, 
welcher Mittel gefunden hatte fich bei Hofe in einiges Anfehen 
zu feßen, das bisher noch zweifelhafte Uebergewicht durch feinen 
Beitritt auf die Seite des Gorgorir zog. Nicht, als ob er fi 
im geringften für Die Sache ſelbſt intereflirt hätte; denn er hatte 
fih nie die Mühe genommen, das Buch diefes Ya-faou zu 
lefen; und niemand in der Welt befümmerte fi weniger als 
er, ob der große Affe blau, grün oder pomerangengelb fey. Aber 
Kalaf war ehrgeizig; er hatte ein Auge auf die Würde eines 
Dberbonzen der Hauptftadt Schefchian, welche in kurzem ledig 
werden mußte, und der blaue Affe konnte ihm zu einem Nor: 
haben beförderlich fepn, wozu er fich in dem ordentlichen Laufe 
der Dinge wenig Hoffnung zu machen hatte. Sein gutes Gluͤck 
hatte ihn zu dem Amte erhoben, eine Perfifhe Tanzerin, deren 
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rühmliche Seffeln der Vertraute des erften Günftlings ber 
Sultanin Lili trug, von der Neligion der Gebern, worin fie 
erzogen war, zu der Scheſchianiſchen, für welche ihr Liebhaber 
fih ungemein beeiferte, zu befehren. Da die Tänzerin große 
Anſpruͤche an Wis machte, fo war dieß eben Fein leichter Auf: 
trag. Allein Kalaf war ein liebenswürdiger Mann, wenigfteng 
in den Augen einer Tänzerin; er fand Mittel fih vor allen 
Dingen ihres Herzens zu bemeiftern, nicht zweifelnd, wenn 
er einmal diefes gewonnen hätte, würde fih ihr Kopf nicht 
lange gegen feine Gründe halten Eönnen. Er wußte ihrer 
Eitelkeit fo gut zu fchonen, und die Augenblide, welche feiner 
Unternehmung am günftigften waren, fo gefchidt zu wählen, 
Daß die Tänzerin endlich geftehen mußte, daß er fie überzeugt 
habe: aber fie erklärte fih zu gleicher Zeit, wenn ſie ia ge: 
nöthigt würde, fich den großen Mithras unter dem Bilde eines 
Affen vorzuftellen, fo follte es doch ſchlechterdings Fein andrer 
als ein blauer ſeyn; denn blau war ihre Lieblingsfarbe. Kalaf, 
zu klug, durch eine unzeitige Unbiegfamfeit in einem Punkte, 
woran ihm fo wenig gelegen war, fich der Frucht fo vieler muͤh⸗ 
famen Nachtwachen zu berauben, und fcharffichtig genug, um 
beim erften Blicke zu fehen, was man aus einer Sache machen 
Tann, verfiherte fie, daß er felbft immer geneigt gewefen fey, 
fi für den blauen Affen zu erklären, und ba er ist um fo eifriger 
für ihn arbeiten würde, da er das günftige Vorurtheil feiner 
fhönen Neubefehrten für nichts Geringeres als die Wirkung 
eines übernaturlihen Ginfluffes halten Fönne. Von biefer 
Stunde an hatte Gorgorir keinen ftärfern Verfechter ald den 
Bonzen Kalaf, Der Vertraute des Guͤnſtlings, welcher es 
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unmöglich fand, feiner Tänzerin etwas absufchlagen, war der 
erfte unter den Hofleuten, der für die neue Meinung gewonnen 
wurde. Der Vertraute gewann ben Guͤnſtling, der Günftling 
die Sultanin, die Sultanin den König ihren Sohn, und das 
Beifpiel des Königs den ganzen Hof. 

„Die erfte große Folge dieſes glüdlihen Fortgangs war, 
daß Kalaf bald darauf zur erledigten Würde eines Oberbonzen 
der Stadt Scheſchian befördert wurde. 

„Huktus, ein Bonze von edler Geburt und großem Anfehen, 
hatte fich zu diefer Würde die meifte Hoffnung gemaht, und 
alles angewandt fie zu erlangen. Unter andern Umftänden 
würde Kalaf Fein furchtbarer Nebenbuhler für ihn gewefen ſeyn; 
aber Kalaf hatte fich einen Angenbli zu nuße gemacht, da die 
Perſiſche Tänzerin alles vermochte, Es ift wahr, es Foftete 
ihm Mühe, fie zu einer Heinen Gefaͤlligkeit gegen den Günftling 
der Königin zu überreden; und bie ärgerlihe Chronik fagte 
fogar, daß erin feinem eigenen Haufe Gelegenheit dazu gemacht 
babe. Ein Beweggrund diefer Art konnte wohl dem Günftling 
hinreichend fcheinen, Kalaffen, der Feine andern ald die Ver: 
dienfte eines gefhmeidigen Höflings aufzumweifen hatte, vor 
dem Bonzen Huftus, für den die Wünfche des ganzen Volkes 
fprahen, den Vorzug zu geben; nur war er nicht binlänglich, 
diefen Vorzug vor den Nugen der Nation zu rechtfertigen. 
Huktus verbarg feinen Unmuth unter dem Scheine der voll: 
kommenſten Gleichgältigkeit; aber fein Herz kochte Rache. 
Die Streitigfeiten über Tſai und Tſao, an welchen er bisher 
aus Klugheit wenig Antheil genommen hatte, fhienen ihm 
Gelegenheit darzubieten, dieſe Rache unter einem fheinbaren 

Wieland, der goldne Spiegel. I. 13 


194 


Borwand auszuüben. Kalaf hatte fich an die Spike der Partei 
der Blauen geftelt: Huktus bedachte fich alfo nicht lange, ſich 
öffentlich für die Feuerfarhnen zu erflären. Der größte Theil 
der aͤltern Bozen und Yafaoı war anf feiner Seite; und 
da ſich bald darauf auch diejenigen unter den Großen von 
Schefhian, die mit der Regierung der Sultanin Lili nicht 
zufrieden waren, zu ihnen fohlugen, fo machten fie eine Gegen- 
partei aus, beren Abfichten, Maßregeln und Bewegungen 
ernſthaft genug wurden, um den Staat mit gefaͤhrlichen Un⸗ 
ruhen zu bedraͤuen. 

Hier laͤßt ſich Daniſchmend in eine umſtaͤndliche Entwick⸗ 
lung der verſchiedenen Vortheile, Nebenabſichten und Leiden⸗ 
ſchaften ein, welche die eigentlichen Triebraͤder der oͤffentlichen 
Handlungen beider Parteien waren, und, wenn anders ſeine 
Erzaͤhlung zuverlaͤſſig iſt, einen Beweis abgeben koͤnnten, daß 
die Kunſt, das Intereſſe der Religion und des Staats zum 
Deckmantel unedler Leidenſchaften und eigennuͤtziger Forderungen 
zu machen, nicht unter diejenigen gehoͤre, an deren Erfindung 
oder Vervollkommnung die Neuern einen gerechten Anſpruch 
zu machen haͤtten. 

„Bisher (ſo faͤhrt er fort) hatte ſich der geringere Theil 
der Scheſchianiſchen Nation in die Haͤndel der Blauen und 
Feuerfarbnen (wie man die Parteien zu nennen anfing) wenig 
eingemiſchet, oder es waren doch nur wenige in ihren ange⸗ 
erbten Begriffen von dem großen Affen irre gemacht worden. 
Die meiſten begnuͤgten ſich, über die Neuerungen des Gorgorir 
und feiner Freunde den Kopf zu fchütteln, und zu beklagen, 
daß eine fo ausgemachte Sache, ald der Name und die Farbe 
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ihrer Schußgottheit wäre, vorwißigen Unterfuchtingen ausge— 
ftellt werden ſollte. Aber Kalaf, deffen ungezähmter Chrgeiz 
einen vollftändigen Triumph verlangte, ruhete nicht, big er 
auch den größern Theil des gemeinen Volfes von der Blauheit 
des großen Affen überzeugte. Was ihm die ermwünfchtefte 
Selegenheit dazu gab, war eine prächtige Pagode von blauen: 
Porcelan mit goldnen Verzierungen, welche auf Veranftaltung 
der Sultanin Lili dem Tſao-Faou zu Ehren aufgeführt wurde, 
Der Eifer diefer Dame, der Nachwelt ein fo fchönes Denkmal 
ihrer Liebe für die Künfte zu hinterlaffen, verwandelte fich 
unvermerkt in einen Eifer für die Sache des blauen Affen 
ſelbſt. Das Volt, unter deffen Augen diefer fchöne Tempel 
emporftieg, wurde von den Anhängern Kalafs in rathfelhaften 
Ausdruden vorbereitet, außerordentliche Dinge zu erwarten. 
Die Blauen ließen in ihrem Gefiht und Ton eine große 
Zuverfichtlichkeit fehen, ohne ſich über die Urfache derfelben zu 
erflären; und Huftus mit feinem Anhang zitterte ohne zu 
willen wovor. 

„Endlich kam der Tag, welchem beide Parteien, jene mit 
ungeduldigem Verlangen, diefe mit unruhiger Erwartung eines 
gegen fie gefehmiedeten Anſchlags, entgegen fahen; der Tag, 
da die blaue Pagode eingeweihet werden follte. Sobald die 
Sonne aufgegangen war, führte Kalaf das verfammelte Volk 
in einen nahe bei der Hauptftadt gelegenen Wald, der feit 
undenflichen Zeiten dem großen Affen heilig geweſen war. 
Mitten in diefem Walde war ein großer runder Plab, und 
in der Mitte des Platzes eine Art von Thron aufgerichtet, 
welchen Kalaf beftieg, um diefe berühmte Anrede an das Volt 
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zu halten, von welcher die Gefchichtsfchreiber feiner Partei ver- 
fihern, daß fie niemals ihresgleihen gehabt habe, Kalaf 
fagte fo erhabene und unbegreifliche Dinge; es ftrablte eine fo 
ungewöhnliche Begeifterung aus feinem ganzen MWefen; der 
majeftätifche Ton feiner Stimme, die Ueberzeugung, womit er 
ſprach, die Figuren, wovon er Gebrauch machte, der Strom 
feiner Worte, riffen die Zuhörer mit folcher Gewalt dahin, 
daß man ihm Beifall geben mußte, ohne das geringfte von 
allem, was er geiprochen, begriffen zu haben. Die vornehmite 
Abficht feiner Nede war, das Volk in Erftaunen und in ein 
‚zitterndes Erwarten irgend einer wundervollen Entwicklung zu 
fegen. Niemals hatte ein Nedner die Zauberfraft des Gali- 
mathias beffer ftudirt als Kalaf. Die Wirkung davon ftarrte 
ihm aus jedem Aug’ entgegen; und um fie auf den höchften 
Grad zu treiben,. endigte er feine Nede mit einer feierlichen 
Apoftrophe an den großen Affen, den er befhwor, fein Volt 
aus der Ungewißheit zu reißen, und durch irgend ein ficht: 
bares Wunder zu zeigen, unter welcher Farbe ihm ihre Der: 
ehrung am angenehmften fep.. 

„Kaum hatte Kalaf die letzten Worte ausgeſprochen, fo 
ſah man auf einmal den Baum, an deflen Stamm der Thron 
des Oberbonzen befeftiget war, in Flammen eingebüllt; und 
unter Bliß und Donner flieg vor den beftürzten Augen eines 
unzähligen Volkes ein großer blauer Affe herab, und feßte 
fih mit einer fo majeftätifchen Miene auf den Throne zurechte, 
daß die Hoffnung Kalafs felbft durch die Geſchicklichkeit feines 
Zöglings übertroffen wurde. 

„Dieſer Streih war, wie man leicht denken kann, ent: 
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ſcheidend. Der hartnädigfte Anhänger des feuerfarbnen Affen 
fah fi gezwungen, dem Zeugniß feiner Sinne gewonnen zu 
geben. Sogar bie Freidenfer, welche bei diefem Schaufpiele 
zugegen waren, wurden von dem allgemeinen Schwall mit 
fortgeriffen, und die wenigen, die ihrer Vernunft noch mächtig 
genug blieben, um durch ein fo grobes Blendwerk hindurchzu⸗ 
fehen, waren aus Eluger Furcht die eifrigften, der Gottheit 
des blauen Affen zuzujauchzen. Er murde mit einem alle 
- Einbildung überfteigenden Triumph in feinen neuen Tempel 
eingeführt ; und der König Azor felbft, der fih aus bloßer 
Gefälligfeit gegen die Launen feiner Mutter für die Meinung 
des Blauen erklärt hatte, konnte fich nicht erwehren, die Sul: 
tanin an der Spiße des ganzen Hofes zu begleiten, und das 
erſte feierlihe Opfer mit feiner Gegenwart zu zieren.” 

So fhredlich die Nahricht von diefer Begebenheit bem 
Bonzen Huftus und feinen Freunden war, fo zeigte er doch 
in diefem entfcheidenden Augenblide, daß es ihm nicht an der 
wichtigften Eigenfhaft mangle, die zum Haupt einer Partei 
erfordert wird. Außer vielen andern wohl ausgefonnenen 
Mapregeln, in deren Erzählung wir Danifchmenden nicht folgen 
koͤnnen, ließ er fih vornehmlich angelegen feyn, den Eindrud, 
welchen Kalaf mit feinem blauen Affen auf den unaufgellärten 
Theil der Nation gemacht hatte, von Grund aus zu vernichten. 
Seine Anhänger befehuldigten diefen Oberbonzen öffentlich ber 
Zauberei, und eines geheimen Verftändniffes mit den böfen 
Geiftern. Dieß war in der That ein Einfall, der feinem Er: 
finder Huktus Ehre macht. Hätten die Feuerfarbnen fich 
begnuͤgt, dem Wolke begreiflich zu machen, daß Kalaf ein Be: 
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truͤger fen, fo würden fie ihm wenig dadurch gefchadet haben: 
denn wie ſchwach ift die Wirkung der Vernunft gegen Schwär- 
merei und Uberglauben! Aber dreift verfihern, daß er Die 
böfen Geifter mit in feine Verſchwoͤrung gegen den Tſai-Fapu 
gezogen habe, dieß hieß ihm wirklich einen gefährlichen Streich 
beibringen. Eine ſolche Anklage hat Wahrfcheinlichkeit in Den 
Augen des gemeinen Volkes ; fie zog feine Neigung zum Wuns- 
derbaren auf Huftus Seite; fie gab Gelegenheit zu einer um- 
endlihen Menge unglaubliber Erzählungen, welche man, 
mitten unter der Verfiherung, Daß fie, unglaublich wären, 
begierig augbreitete, mit felbft erfundenen Umftänden glaub- 
licher zu machen befliffen war, und zulekt wirklih glaubte, 
Kurz, Huktus erhielt dadurch feine Abficht fo vollfommen, 
daß der Pöbel in den meiften Provinzen des Reichs ent: 
fhloffen war, es eher auf dag Aeußerſte ankommen zu laflen, 
als dem Glauben feiner Voreltern und dem feuerfarbnen Affen 
antren zu werden, 

Vermuthlich (fährt Danifchmend fort) hätte Kalaf am 
weifeften gehandelt, wenn er diefe Befchuldigungen mit Falter 
Verachtung angefehen, und durch eine zwar ftandhafte, aber 
rnhige und langfame Fortführung feines Plans, die Hinder: 
niffe, die er in den Vorurtheilen der halben Nation fand, 
zu befiegen gefucht hätte. Uber fein Hochmuth und feine 
Hiße vertrugen fich mit Feinen fo gelinden Maßnehmungen. 
Stolz auf feine Gewalt über den Geift der Sultanin Lili, 
welche damals noch das Steuerruder führte, und verwegen 
gemacht durch den fhwärmerifhen Eifer eines zahlreichen An⸗ 
bangs, glaubte er ſtark genug zu fen, die Widerfpänftigen 
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Such Zwangsmittel zu unterwerfen. Cine Föniglihe Verord⸗ 
nung, wovon er der Urheber war, erflärte alle diejenigen fuͤr 
Aufruͤhrer, welche fich weigern würden, dem blauen Affen zu 
Huldigen. Die Bildniſſe des Tſai-Faou wurden aus allen 
Pagoden weggeſchafft, und mit andern von blauem Porcellan 
erfeßt, wovon in ben Worhöfen der blauen Pagode eine fchöne 
Fabrik zum Vortheil berfelben angelegt war. Alle Pagoden 
wurden mit Bonzen von Kalafs Anhang befegt, und Die 
ienigen abgebanft, welche lieber ihren Cinfünften als dem 
feuerfarbnen Affen entfagen wollten. Diefe Gewaltthätigkeiten 
hatten ben Erfolg, den ein weiferer Mann als Kalaf ihm 
vorhergefagt hatte, ohne Glauben zu finden. Tauſend per, 
fünlihe Beleidigungen, wodurch die Feuerfarbnen täglich zur 
Mache gereist wurden; der Webermuth, womit die Blauen, 
als die fiegreihe Partei, mit ihren feuerfarbnen Mitbürgern 
verfubren, und die öffentliche Verfolgung, welche zuletzt über 
die letztern verhängt wurde, erfchöpften endlich ihre Geduld. 
Ganze Provinzen ergriffen die Waffen, und Tündigten Azorn 
den Gehorfam auf, wofern er feinen Unterthanen nicht zum 
wenigften die Wahl Iaffen würde, ob fie blau oder feuerfarben 
ſeyn wollten. 

„sam Gluͤck für das Reich Scheſchian erfolgte um eben 
diefe Seit eine Veränderung bei Hofe, wodurch Lili von der 
Staatsverwaltung entfernt, und bie ſchoͤne Alabanda, eine 
heimliche Gönnerin der Feuerfarbnen, die Vertraute oder 
vielmehr Die unumfchränfte Beherrſcherin des Sultans Azor 
wurde. Diefer günftige Umftand machte den Feuerfarbnen 
Ruft, und verhuͤtete ben gänzlichen Ausbruch eines allgemeinen 
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Bürgerfrieges. Alabanda hatte zwar große Luft, ihren 
Freunden eine vollftändige Rache an den Blauen zu verfchaffen ; 
aber Kalafs Anhang war zu groß, und der Ausgang eines 
Bürgerkrieges zu ungewiß, als daß ein ſolcher Anfchlag bei 
den Häuptern der Seuerfarbnen felbft Eingang gefunden hätte. 
Man begnügte fih alfo, auf beiden Seiten einen Vertrag zu 
Stande zu bringen, wodurch die Sachen in eine Art von 
Gleichgewicht gefeßt wurden. Indeſſen zeigte fih in der 
Kolge, daß der Alterthumsforſcher Gorgorir der Nation dur 
feine Entdedung eme Wunde gefchlagen hatte, welche zwar 
zugefchloflen, aber nicht von Grund aus geheilt werden Fonnte. 
Das immerwährende Gezänfe der Bonzen; der Abfchen, welcher 
natürlicherweife beide Parteien gegen einander erfüllen mußte, 
wenn fie dem Gegenftand ihrer Verehrung von der andern 
Partei mit Verachtung begegnen fahen; die Beeifrung fogar 
in den gleichgültigften Dingen fih von einander zu unter: 
fcheiden : alles vereinigte fih, die Blauen und Feuerfarbnen 
mit einem unauslöfchlichen Haſſe gegen einander zu entzünden; 
mit einem Hafle, der nicht nur das zarte Gewebe der feinern 
Bande der Natur zerriß, fondern ftarf genug war, um von 
Zeit zu Zeit felbft die gröbern Fefleln der bürgerlihen Ber: 
haltniffe zu zerbrechen. Er glih einem fchleihenden Gifte, 
welches die ganze Mafle des politifhen Körpers anftedte, 
und alle andern Gebrehen und Zufälle desfelben bösartiger 
machte, als fie an fich felbft gewefen wären. Bei jeder 
Veranlaffung brach das gährende Webel bald in dieſem bald 
in jenem Theile des Reiches aus: und da der Hof weder 
mächtig genug war, eine von den Parteien gänzlich zu unter: 
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drüden, noch weile genug, ein genaues Gleichgewicht zwifchen 
ihnen zu erhalten, fo drüädte und verfolgte immer eine bie 
andre wechfelsweife, je nachdem fie in einer Provinz oder 
bei Hofe felbft die Oberhand hatte; und das Ungläd der 
Nation wurde durch diefe neue Claſſe von Befchwerden, wie 
himärifch auch die erfte Quelle derfelben war, fo vollfommen 
gemacht, daß die Schefchianer fich endlich zum zweitenmale 
in der unfeligen Lage befanden, das Ende ihres Elendes nur 
von einer gewaltfamen Staatsveränderung zu erwarten.” 

Unter den Anmerkungen, womit der Sultan Gebal diefe 
Erzählung etlihemal unterbrah, hat ung nur Eine wichtig 
genug gefchienen, bemerkt zu werden. Er zweifelt nämlich, 
wie es möglich geweſen, Daß eine Nation, bie man uns 
(menigftend von den Zeiten des Sultans Ogul an) in einem 
Zuftande von Aufklärung und Verfeinerung vorftelt, Dumm 
genug habe feyn Können, fih zum Opfer eines fo albernen 
autiquariſchen Streites machen zu laffen ? 

Die Auflöfung, welche Danifhmend von diefem Problem 
gibt, verdient wenigſtens gehört zu werden. Es iſt wirklich 
eine Elägliche Sache, fpriht er, Gefchöpfe unfrer Gattung 
ihres beften Vorzugs vor den übrigen Thieren auf eine fo 
demäthigende Art beraubt zu fehen. Und gleichwohl habe 
ih bisher von den Schefchtanern nichts gefagt, was nicht, 
unter gewiffen Vorausſetzungen, fo glaublich wäre als irgend 
eine andre natürliche Begebenheit. Diefe Vorausfehungen 
find zum Crempel — „daß kein gewöhnlichered Phänomen in 
der Welt ift, als Leute mit Vernunft rafen zu fehen; ober 
auch, zu fehen, daß fie bei taufend Gelegenheiten vernünftig, 
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nd in einer einzigen Sache unfinnig find; — Daß men zu 
allen Zeiten und auf allen Theilen dieſes Erdenrundes fehr 
alberne Meinungen und fehr unfinnige Gebraͤuche im Schwange 
gefehen hat; — daß der Aberglaube, wenn er in Seiten der 
Unwiffenheit und der rohen Einfalt fih des Gehirns eine 
Volkes bemaͤchtiget, und etliche Jahrhunderte Zeit gehabt hat, 
ſich feftzufesen, Durch eine Ttufenmweife zunehmende Aufheite⸗ 
zung zwar geichwächt, aber fchwerlich anders als nach Verfluß 
eines langen Zeitraums, nad durch eine ununterbrocdhene 
Sortbauer der Urſachen, welche feinen Untergang befördern, 
fo gänzlich vernichtet werden kann, daß die Ueberbleibſel davon 
nicht zumeilen in Gaͤhrung gerathen, und wunderliche, auch 
wohl bösartige Zufälle veranlaffen ſollten.“ Ueberdieß, fahrt 
er fort, würde mir nichts leichter ſeyn, als einen jeden Theil 
meiner Erzählung durch hiftorifhe Beiſpiele beffen, was unter 
den abgöttifhen Völkern des Erdbodens, und zum Theil umter 
den Moslemim felbft, vorgegangen ift, zu erläutern. Ich 
fehe niht, warum die Schefchianer wegen ihrer Verehrung 
eines fenerfarbnen Affen mehr Vorwürfe verdienen follten, 
als die weiſen Negpptier wegen ber Anbetung des Stierd Apis, 
und fp vieler. andrer Thiere, worunter aud Affen und Meer 
Taken waren; und ber Streit über die Frage, ob der große 
Affe blau oder fenerfarben ſey, ſcheint mir jenen wohl werth 
gu fepn, den die Stadt Oxprynchus mit der Stadt Kpnopolid, 
ihrer Nachbarin, über die Gottheit des Anubis und ich weiß 
nicht was für eines Meerfifches mit fpißiger Schnauze, aus 
dem Geſchlechte der Rochen, geführt haben fol, wenn wir 
einem ber weiſeſten Männer des alten Grärend glauben 


dürfen. Diefer Fiſch, welcher der Schußgott der Orprunditen 
war, wurde von den SKpnopoliten als ein bloßer Fiſch be: 
handelt, und alfo ohne Bedenken gegeffen. Die Einwohner 
von Oxprynchus, Die dieß natürlicher Weife fehr übel nahmen, 
glaubten ihren Gott nicht beffer rächen zu können, als indem 
fie an den Hunden, weldhe zu Kynopolis heilig waren und auf 
gemeiner Stadt Unfoften unterhalten wurden, dag Wieder: 
vergeltungsrecht ausuͤbten. Es entftand Darüber ein fo biutiger 
Krieg zwifchen diefen beiden Aegpptiſchen Städten, daß die 
Römer fich endlich genöthiget fahen, die MWüthenden mit Ge⸗ 
malt aus einander zu reißen. Im übrigen läßt fi) vermuthen, 
daß der denkende Theil der Nation, das ift (nach der billigften 
. Berehnung) unter taufend Einer, den ganzen Streit eben 
fo ungereimt gefunden haben werde als wir. Hingegen ift 
niht weniger zu glauben, daß die meiften von diefem taufend- 
ſten Theile fih darum nicht weniger für einen von beiden 
Affen interefjirten. Es ift mit einem alten Aberglanben eben 
fo wie mit andern alten und unvernünftigen Gewohnheiten 
beſchaffen. Man fieht die Thorheit davon ein, man lacht 
darüber; man beweist fich felbft mit vielen Gründen, DaB es 
Mißbraͤuche find: aber gleichwohl beobachtet man fie nicht 
allein um der alten Gewohnheit willen; fondern man rechnet 
ed noch demjenigen als ein Verbrechen an, der fih die Freiheit 
nehmen wollte, davon abzugehen. Privatvortheile und Leiden: 
Ihaften Eönnen wohl gar die Urfahe feyn, daß wir folche 
Mißbraͤuche, bei der völligften Ueberzeugung daß es Mißbraͤuche 
find, mit Eifer und Hiße verfehten. Man unterfcheidet im 
ſolchen Fällen Theorie und Ausuͤbung. Man behauptet einen 
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nuͤtzlichen Mißbrauch, und lacht bei fih felbft der Thoren, 
welhe betrogen zu werden verdienen, weil fie betrogen 
werden wollen. 

Wir fchließen diefen Auszug mit den eigenen Worten 
des weifen Danifchmend, und mit einer Betrachtung, Die 
wir von Herzen unterfchreiben. „Die Raͤnke und Kunftgriffe, 
fpricht er, welde von beiden Parteien angewandt wurden, 
einander zu fchwächen und zu unterdräden, — einander 
wechfelsmweife das Vertrauen des Königs und das Nuder des 
Staates aus den Händen zu winden — oder fi dem Hofe 
furchtbar zu machen, und allen feinen Unternehmungen, unter 
dem Vorwande des gemeinen Beften, unüberfteiglihe Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen; — die Künfte, welche gebraucht 
wurden, taufend ftreitende Privatvortheile mit dem Intereſſe 
der Parteien in einen wirflihen oder doch anfcheinenden Su: 
fammenhang zu bringen; — der fchändliche Mißbrauch, den 
man zu Beförderung aller diefer Abfichten mit den ehrwürdigen 
Namen der Religion, des Föniglichen Anſehens und des allge: 
meinen Beften trieb; — die unzähligen Auftritte von Unge: 
rechtigfeit, Betrug, Verrätberei, Undanfbarkeit, Raubſucht, 
Giftmifcherei u. f. w., welche unter diefen ehrwuͤrdigen Masken 
gefpielt wurden: alles dieß wurde Überflüffigen Stoff zu einem 
ungeheuern Gefchichtbuche geben, welches zu lefen nur die 
größten Verbrecher verdammt zu werden verdienen Fönnten. 
Unglüdliherweife ift Die Geſchichte der policirten Völker, wenn 
man ihre Kriege (einen andern Schauplas von Abſcheulich⸗ 
keiten) abrechnet, beinahe nichts anders als dieß. Für einen 
Menihen, der an den Schidfalen feiner Gattung wahren 
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Antheil nimmt, ift es Pein, bei diefen efelhaften und grauen- 
vollen Gemälden zu verweilen. Das Herz des Menfchen: 
freundes ſchauert vor ihnen zuruͤck. Mengftlih fieht er fi 
nah Scenen von Unfhuld und Ruhe, nach den Hütten der 
Meifen und Tugendhaften, nah Menfchen, die diefes Namens 
würdig find, um; und wenn er in den Jahrbuͤchern des 
menfhlihen Geſchlechtes nicht findet, was ihn befriedigen 
Tann, flüchtet er lieber in erdichtete Welten, zu fchönen 
een, welche, fo wenig auch ihr Urbild unter dem Monde 
zu fuhen feyn mag, immer Wirklichkeit genug für fein Herz 
haben, weil fie ihn (wenigftens fo lange, bis er durch Be: 
dürfniffe oder unangenehme Gefühle in diefe Welt zuruͤckge⸗ 
zogen wird) im einen angenehmen Traum von Glüdfeligkeit 
verfeßen, — oder, richtiger zu reden, weil fie ihn mit dem 
innigften Gefühle durchdringen, daß nur die Augenblicke, 
worin wir weife und gut find, nur die Augenblide, die wir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der Betrachtung 
der Natur und der Erforfhung ihres großen Plans, ihrer 
weifen Gefeße und ihrer wohlthätigen Abfichten, — oder der 
Freundfchaft und Liebe, und dem weifen Genuffe der fchuld: 
Iofen Freuden des Lebens widmen, — daß nur diefe Augen 
blide gezählt zu werden verdienen, wenn die Frage ift, wie 
lange wir gelebt haben.” 

Der Sinefifhe Herausgeber diefer wahrhaften Gefchichte 
fagt ung, daß der Sultan über dem lebten Theil der Rede 
des mweifen Danifchmend eingefchlafen, und dieſer alfo gend: 
thiget worden fey, mit weiterem Moralifiren einzuhalten; ein 
Umftand, der ung, wie er vermutbet, verfchiedene fchöne Be: 
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trachtungen entzogen hat, welche der Indoſtaniſche Philofoph 
über diefen Theil der Gefhichte von Scheſchian noch gemacht 
haben koͤnnte. 

Des folgenden Abends befahl ihm der Sultan, über ben 
Reſt der Regierung des unglüdlichen Azors fo fchnell als nur 
immer möglich ſeyn würde hinwegzuglitſchen. Es gibt (ſprach 
er) gewiſſe Leute, die gar zu dumm find, wie fogar mein 
guter Oheim Schach-Baham irgendwo angemerkt hat, und ge: 
wiß ift diefer Azor einer aus diefer Claſſe. Man kann nicht 
bald genug mit ihm fertig feyn. 
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Danifhmend feßte alfo die Gefchichte der Megierung 
Azors folgendermaßen fort : 

Die Hläglichfte unter allen den Schwachheiten, welche den 
Ruhm des guten Königs Azor verdunfeln, war feinem Alter 
aufbehalten; eine Schwachheit, welche defto verführerifcher ift, 
weil fie einer Tugend ähnlich ſieht; defto ſchaͤdlicher, weil fie 
Böfes aus guter Abficht thut, und defto ſchwerer zu vermeiden, 
da felbit der weifefte aller Morgenlaͤndiſchen Könige nicht weile 
genug war, fich ihrer zu erwehren. ' 

Dieß nennt man, denfe ih, ein Näthfel, fagte Schad: 
Gebal. Ich bilde mir eben nicht ein, in der Kunft Näthfel auf: 
zulöfen dem Sultan, deſſen du eben erwähnteft, gleich zu kom: 
men: aber dießmal wollt' ich doch rathen, daß die Schwachheit 
des großen Azors, bie du ung noch aufbehalten haft, entweder 
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Bigotterie ift, oder doch etwas, das ihr fehr ähnlich ſieht. Hab’ 
ich es getroffen, Doctor? 

Ä zum Erflaunen, erwiederte Danifchmend, indem er in 
feinen Ton und in feine Gefihtsmusfeln alle die Bewunderung 
brachte, die er der Scharffinnigfeit feines gebietenden Herrn 
fhuldig war. Es waren nun zwanzig Jahre, fuhr er fort, 
ſeitdem die fchöne Alabanda eine unbegränzte Gewalt über das 
Herz, über den Hof und über die Schakfammer des Sultans 
von Schefehian ufurpirte. Gewohnheit und Sättigung hatten 
ihre Bezauberung endlich aufgelöst; und Alabanda fah die Zeit 
Tommen, wo fie fid in der traurigen Nothwendigkeit befand, 
zuzugeben, entweder daß Azor aufgehört habe empfindlich, oder 
daß fie felbft aufgehört Habe reizend zu fepn. 

Hs ob nicht beides zugleich hätte Platz haben Tönnen, 
fagt die ıhöne Nurmahal. 

Menigfteng, verfeßte der Doctor, war es natürlicher an 
ihr, das erfte zu glauben. 

Und an Azorn das andre, fagte der Sultan mit einem 
ſpitzfindigen Lächeln. 

Wie dem auch ſeyn mochte, fuhr Danifhmend fort, die 
gute Dame beging den Fehler, einen Zufall, den man nad 
Verfluß von zwanzig Jahren einen von den natürlichften im 
der Welt nennen Fann, fir eine unerträgliche Beleidigung an- 
zuſehen. So unbillig dieß fcheinen mag, fo unbefonnen war 
68, den guten Sultan, welcher wirklich ganz unfchuldig an der 
Sache war, fo oft er lange Weile hatte (und dieß war fehr oft), 
Mit Vorwuͤrfen von Untreue und Undanfbarfeit, und mit allen 
tragikomiſchen Wirkungen der Eiferfucht und böfen Laune zu 


verfolgen. Denn was konnte fie anders von einem folhen Be: 
fragen erwarten, ald — gerade dag, was wirklich erfolgte? 
nämlich, daß er die alte Abgöttin feiner Seele, die er feit ge: 
zaumer Zeit Faum noch liebensmwärdig fand, in kurzem uner- 
träglich finden mußte. Don diefem Augenblick an hatte die 
Regierung der fchönen Alabanda ihr Ziel erreicht. Azor fuchte 
nun im Wechfel eine Slürfeligkeit, an welde fein Herz ge 
wöhnt war: er zerftreute fih Dadurch eine Zeit lang; aber die 
Befriedigung fand er nicht, die ein reizbares Herz von den 
Sinnen, oder von den launifhen Einfällen einer herumflat: 
ternden Phantafie vergebens erwartet. Er wurde alfo dieſer 
Wanderungen des Herzens um fo viel eher überdrüffig, da ihn 
Lili und Alabanda angewöhnt hatten, von weiblichen Köpfen, 
aber von den feinften und wigigften weiblichen Köpfen, regiert 
zu werden. 

Die Freiheit, worin die gefälligen Schönen feines Hofes 
ihn wider feinen und ihren Willen ließen, machte ihm fein 
Daſeyn zur befchwerlichiten Laſt. Mehr als Einmal verfuchte 
er's, die fhöne Alabanda wieder fo reizend und zauberifch zu 
finden, als fie e8 geweſen war: aber der unglüdliche Erfolg 
feiner Bemühungen überzeugte ihn zuleßt, daß fie wirklich auf: 
gehört haben müffe, es zu ſeyn; und wozu konnt' eg ihm hei 
fen, das Unmögliche bewerkfteligen zu wollen? 

In diefer Verfaffung befand fi Azor, als eg der Perf 
Then Tänzerin, deren bereits in diefer Geſchichte Erwähnung 
gefchehen ift, gelang, ihn die Erfahrung machen zu laſſen, daß 
er den ganzen Eirfelder Thorheiten, zu welchen ihn die Schmäht 
feines Herzens fähig machte, noch nicht durchlaufen habe 
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Diefe Creatur hatte durch ihre Reizungen und durch die Frei⸗ 
gebigfeit ihrer Verehrer Mittel gefunden, die Fleden ihres 
vormaligen Standes auszulöfhen, und nah und nad fih bie 
zum Rang einer Vertrauten der Sultanin Alabauda empor: 
zufhwingen. Sn diefer Stellung fand Gulnaze (fo hieß die 
verwandelte Tänzerin) häufige Gelegenheiten, die Reizungen 
ihres Witzes und ihrer Außerft angenehmen Unterhaltung vor 
den Augen des Sultans auszulegen; Reizungen des Geifteg, 
welche mächtig genug waren, in ihrer Gefellfchaft vergeflen zu 
mahen, daß ihre erften Liebhaber bereits ehrwürdige Grau- 
bärte vorftellten. Nicht ale ob fie nicht noch immer liebens⸗ 
würdig gewefen wäre; aber, nachdem fie fi einmal unter ber 
Maske der Freundſchaft in Azors Herz hineingeftohlen, würde 
fie es auch mit der Hälfte ihrer noch übrigen Annehmlichkeiten 
in den Augen eines fo reizbaren Potentaten gewefen feyn. 
“Kurz, Azor, der ohne fie die lange Weile, die ihm Alabanda 
und alle andern Schönen feines Hofes verurfahten, unaug- 
fiehlich gefunden haben würde, machte aufeinmal die Entdedung, 
daß er nicht ohne Gulnaze leben koͤnne. Unvermerkt hatte fie 
ſich aller Zugänge feines Herzens bemaͤchtiget; und eben fo 
unmerflih wurde fie aus einer Vertranten die unumfchränf- 
teſte Beherrfcherin feiner Neigungen. Keine ihrer Vorgän: 
gerinnen hatte fo viel Gewalt über ihn gehabt; aber feine 
batte ihn auch fo wenig fühlen laffen, daß er Feſſeln trug. Ala- 
banda hatte ihn durch die Sauberfraft ihrer Neigungen be= 
herrſcht: Gulnaze regierte ihn durch die vollflommene Kenntniß 
der fhwachen Seite feines Kopfes und feines Herzens. Was 
Runder, daß ihre Herrfchaft vollftändig und dauerhaft war! 
Veland, der goidne Spiegel. I. 14 
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Wohl angemerft, Danifchmend! flüfterte Nurmahal 
laͤchelnd. 

Finden Sie das? ſagte der Sultan, indem er ihr auf die 
Schulter klopfte. 

Der Eifer, den Gulnaze vor mehr als zwanzig Jahren, 
da ihr Einfluß nur noch mittelbar war, fuͤr die Sache des 
blauen Affen gezeigt hatte, verdoppelte ſich itzt, da das koͤnig⸗ 
liche Anſehen in ihren Haͤnden lag. Die Blauen faßten neuen 
Muth und glaubten zu den ausſchweifendſten Hoffnungen be⸗ 
rechtiget zu ſeyn. Was die Neigung der Favoritin zu der 
‚neuen Secte am ſtaͤrkſten unterhielt, war der ſchlaue Einfall, 
den ein Da-faou von den Freunden des Oberbonzen Kalafs ge 
habt hatte, eine Art von religiöfen Feſten zu erfinden, wobei 
die Sinne zum Behuf einer fanatifhen Andacht auf die an 
genehmfte Weile unterhalten wurden. Die Einführung der: 
felben war der leßte tödtlihe Streich, welchen Kalaf den Feuer: 
farbnen beibrachte, deren Andachtsübungen mehr Finftres und 
Schreckendes ald Angenehmes oder Herzrührendes hatten. Die 


Anzahl der Blauen vermehrte fih nun täglich; Azor felbft fand . 


immer mehr Geſchmack an den Andachten feiner Geliebten, 
und ed währte nicht lange, fo fielen alle andren Arten von Er: 
sößungen. Man lud einander auf eine Partie in der blauen 
Pagode ein, wie vormals zu einer Luftreife aufs Land oder zu 
einem Mastenball. Unvermerkt wurde ein gewiſſer Schnitt 
"von Devotion ein unterfcheidendes Merkmal der Hofleute, nud 
jedermann, wer an Erziehung und Lebensart Anfpruch machte, 
beftrebte fich fie zu copiren, fo gut er Eonnte. Wäre dieß die 
ſchlimmſte Wirfung des Cinfluffes der fhönen und devoten 
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Gulnaze gewefen, fo hätte man Urfache gehabt von Gluͤck zu 
fagen; die Erheiterung des Schefchianifhen Aberglaubens 
möchte den Uebergang zu einer gründlichen Verbefferung viel- 
mehr befördert als gehindert haben. ber die Lebhaftigteit 
ihrer Leidenfchaften erlaubte ihr nicht der Zeit zu überlaffen, 
was fie duch Zwangsmittel in einem Augenblide zu bewerk⸗ 
ftelligen hoffte. Nicht zufrieden, die Zeuerfarbnen fo weit 
heruntergebracht zu haben, daß fie ſich glüdlich genug ſchaͤtzten, 
wenn fie nur geduldet wurden, that fie dem Tſao⸗Faou ein 
feierliches Gelübde, nicht eher zu ruhen, bis fie Scheſchian von 
allen Anhängern feines Nebenbuhlers gereiniget haben würde. 
Ein königliher Befehl diente zum Vorwand, alle, welche fi 
weigerten, dem blauen Affen zu opfern, als Ungehorfame, und 
bei dem geringften Widerftand ald Aufrührer, mit einer Härte 
zu betrafen, welche endlich den Blauen ſelbſt anftößig wurde. 
Sraufamfeiten, wovor der Menfchlichkeit grauet, und wovon 
zu wuͤnſchen wäre, daß fie ohne DBeifpiele ſeyn möchten, wur: 
den, ohne Azors Willen, in feinem Namen ausgeuͤbt, und find 
das Einzige, was die lehten Jahre feiner Regierung ber Ver⸗ 
gefienheit entzogen hat; bis er endlich, beladen mit dem allge- 
meinen Haſſe feines Volkes, zu fpät für feinen Ruhm vom 
Schauplap abtrat. Ein denkwuͤrdiges Beifpiel, daß ein Fuͤrſt 
mit allen Eigenfchaften eines liebenswärdigen Privatmannes, 
mit wenig Kaftern und vielen Tugenden, durch ben bloßen 
Mangel fürftlicher Eigenfchaften fo viel Böfes ftiften kann, als 
der gräulichfte Tyranın. Azor war weder ehrgeizig, noch begierig 
nach dem Eigenthum feiner Unterthanen, weder launifh, no 
bartherzig, noch graufam, Weit entfernt zu verlangen, daB 
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feine unuͤberlegteſten Einfaͤlle für Geſetze und Goͤtterſpruͤche 
gelten ſollten, oder, wie viele ſeines Standes, ſich einzubilden, 
daß Scheſchian bloß um ſeinetwillen aus dem Chaos hervorge⸗ 
gangen ſey, und feine Unterthanen für eben fo viele Sklaven 
anzuſehen, deren Glür oder Unglüd, Senn oder Nichtfenn, nur 
infofern, als es fih auf feinen Vortheil beziehe, in Betrach⸗ 
tung fomme, — war er der leutfeligite, der mitleidigfte und 
wohlthaͤtigſte Zürft feiner Zeit. Unwiſſenheit in den Pflichten 
feines Standes, Unwiffenheit in der Kunft zu regieren, wolläftige 
Zrägheit, und allzu großes Vertrauen zu feinen Günftlingen, 
die er ale feine Wohlthäter anſah, weil fie ihm die Laft der 
Regierung abnahmen, Fehler der Erziehung, Schtmachheiten des 
Herzens und des Temperaments, nicht Lafter waren es, die 
ihm die Liebe feiner Völker und die Hochachtung der Nachwelt 
entzogen haben. Seine größten Fehler waren, bag er mit 
eignen Augen bloß durch fremde fah; daß feine Ohren nur an: 
genehme Dinge hören wollten; daß er nur fprach, was man 
ihm auf die Zunge legte, und wenn er auch, entweder durch 
die natürliche Schärfe feined Geiftes, oder durch die Be 
mühungen irgend eines ehrlihen Narren, der feinen Kopf 
wagte ihm die Augen zu Öffnen, zuweilen eine gute Entfchließung 
faßte — zu viel Mißtrauen gegen feine eigenen Einfihten und 
zu viel Gefälligkeit für feine Günftlinge hatte, um feiner Ent- 
fhließung treu zu bleiben. Indeſſen muß man geftehen, daß 
auch das Schickſal nicht ohne alle Schuld an den Fehlern ſei⸗ 
ner Regierung war. Die Gebrechen und Untugenden Azord 
würden wenig gefchabet haben, wenn es lauter weife und tugend: 
bafte Perſonen um ihn her verfammelt hätte, Er würde ſolche 
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Leute, wenn fie uͤbrigens eben fo wißig und unterhaltend ge: 
wefen wären als feine Sünftlinge, eben fo werth gehalten haben, 
fi) ihnen eben fo gänzlich überlaffen haben, und Schefchian 
würde glücklich gewefen ſeyn. Aber freilich zeigt ung die Ge⸗ 
Thihte des ganzen Erdkreiſes Fein einziges Beifpiel, daß ein 
ſchwacher und unthätiger Fürft, durch einen Schlag mit einer 
Zauberruthe, bei feinem Erwachen auf einmal von lauter Wal- 
fingdams und Sullys umgeben gewefen wäre, und wir find 
wohl nicht berechtigt, ein folhes Wunder vom Schiefal zu er: 
Warten, 


Aumerkungen. 


Zueignungsſchrift. Seite XIU. 3, 10, Cons Fu: XZfe — bes 
Eannter unter dem Namen Confuziud, geboren In der Chinefifchen Pre: 
vinz Chan: tong 551 v, CH. und gef. 478, wird nicht mit Unrecht 
ald der Chinefifhe Sokrates gerünmt. Sein Zeitgenoffe war Lap- Klum 
oder Lan: Kung, der Stifter der Secte Tao. Er lehrte: frob zu 
leben und glüdlich zu werden, ſey die Sauptangelegenheit ded Menſchen, 
und die Venutzung ded gegenwärtigen Augenblicks, ohne auf Vergangen: 
heit und Zukunft zu fehen, dad Geſchaͤft ded Lebens. Da aber Uebel 
unvermeidlih wären, auch Krankheit und Tod der Menfchen Loos zu 
ſeyn fchiene, fo bot er Ihnen den Trank ded unfterblichen Lebens an. 
Dieß war nit eiwa eine Philoſophie, fondern ein Elisie, welched er 
aud Mifchungen aller drei Naturreiche bereitete. Er fügte hinzu: wer 
diefen Trank genoſſen, der habe auch dad Vermögen, ſich bin zu vers 
fegen, wohin er wolle, — Der Mann war alfo ein Eharlatan. 

Einleitung 6, 4. Die ganze Einleitung ſetzt Kenntniß des 
Derfonate der Taufend und Einen Nacht und der Feenmaͤhrchen des jüns 
gern Erebillon voraud, an welche der Dichter ſtillſchweigend feine Erzaͤh— 
lung anfchließt, ohne In Geiſt, Ton und Zweck Aehnlichkeit mit innen 
su Haben, . 

S 4. 8. 2. Shah Riar — If der bekannte Held in Tau⸗ 
fend und Einer Nacht, welcher an jedem Morgen die geftern genommene 
Gemahlin, aud Beforgniß einer möglichen Untreue, erdroffeln lieh. Die 
fchöne und Fuge Scheherezade, Tochter feined Großveierd, bot fich Ihm 
feld zur Semablin an, und hielt nicht nur, durch Ihr Talent Maoͤhrchen 
zu erzählen, ihre Hinrichtung taufend Morgen lang auf, fondern be; 
wirkte auch, daß der blutduͤrſtige Schach Riar Ihr am taufend und erſten 
Morgen ertlärte, fie folle Seben, und der Freude genießen, die Errettes 
ein ihres Gefchlechtd zu ſeyn. 

Niemand wird wohl die nachfolgende Genealogie für eine wirk⸗ 
liche Halten; denn wenn er auch Shah Riar in dem Gaffanis 
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den Scheberlar wieder finden wollte, To würde er fich doch vers 
gebend bemühen, die übrigen zu entdeden. Diefe Echadd oder Sul; 
tane verdanten ihre Verwandtichaft nur den Maͤhrchen, und Schach 
Lolo der Sonn Schach Riars, und Nater Schach Bahams, dankt Win 
Yanden baupıfählich fein Daſeyn. Wenlaͤſtens tft die Erzählung, weiche 
wir unter diefem Namen von Wieland beſitzen, aus ZTaufend und Einer 
Nacht entlehbnt, wo der Sultan, von dem die Erzählung handelt, keis 
nen Samen bat, Alle übrigen Lolos, z. B. in Taufend und Einem 
Zar, baden mit diefem niard gemein. Schach Baham aber, fo wie 
dad Reich Schefchlan felbft und antere Perfonen, deren gleih Im Anfange 
diefer Gefchichte gedacht wird, find von der Erfindung ded jüngern Ere⸗ 
ptuon, deffen Sofa durh die Einführung und Charafterzeichnung ded 
Shah Baham auch denen ein Intreſſe eingeflößt hat, die dad Werk 
feioft, halb aud moraliſchen, balb aus ÄAftheufchen Gründen, verurtbeilten, 

Da Schach Vaham bei Wirland ald eine bekannte Perſon, die fie 
doch den wenigften 8 fern iſt, oͤftere vorfomnit, fo hielt der Herausaeber 
diefe Anmerkung für fo nötbiger, weil er Bd. 12. in der Anmerkung 
zu Stanze 79, Geſ. 2. ded Idris dad Unaluͤck gebabt hat, Schach Ba; 
bam mit Schach Riar zu verwechfeln, weichen Irrthum er hiewit ans 
gezeigt und verbeffert haben will. Er aluube damit dad Beſte gethan 
zu haben, wad zu feiner Entfchuldlaung dienen kann, 

S 2. 2. 235 Stiftungen Schach Lolo's — Ein ge 
wiſſer Perſiſcher Nutor aerätn bei Erwähnung diefer Stiſtungen Schach 
20108 in eine ſeltſame Nufmallung. Kann man, rut er aud, ſch ſelbſt 
im heißeften Fieber einfallen taffen, folche Stiftungen zu madhen? Es 
« gebört do wohl zum Wiefen einer Stiftung, daß fe dem Staate nuͤtz⸗ 
lich ſey? Suttan Lolo's Stiftungen mußten gerade die entgegenge'etzte 
Wirkung thun. Käatte er feine Derwiſchen und ſeine Katzen ihrem Schick⸗ 
ſal überlaffen, fo iſt GHundert an Eins zu ſetzen, jene daͤtten arbeiten 
muͤſſen, und dieſe Ratten gefangen, und fo haͤteen beire dem Staat 
Dıienfie gethan. Welch ein Einfall, fie fett zu machen, da fie müßlg 
singen! Gleichwohl was die Kapen betrifft, mocht ed noch hingehen; 
ine Bert iſt Doch zu etwas nuͤtze. per Derwifcenfert! Was fol man 
mie Derwiichenfert anfangen ? 

Schek Eeif al Horam, 
Sefchichte der Tporbeit 364. Theil, ©. 558. 
©. 6. 3. 13. Shah Dolta — bradite ed durch un 
ermäderen Fleiß u. ſ. w. — Wir können nicht umhin, die Ans 
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mertung zu machen, baß die Neigung fich zu befchäftigen und em an⸗ 
hatıender Fieiß unter die feltenften und fchäp*arften Tugenden gebören, 
die ein großer Herr befigen kann, Nur um tiefer wıllen verdient, un⸗ 
fer Erachtens, Shah Dolta einen Play unter Ten beften Fürften, 
die jemais den Thron geilerer haben. Was bitte er erſt verdient, 
wenn er diefen unverdroffenen Fleiß auf tie Audübung feiner koͤniglichen 
Mitten zu verw.nden hätte gerunen wollen? — Seliner koͤniglichen 
Michten? - Gegen wen? Wo hätte Schach Dolta bernehmen follen, 
daß ein König Pflichten babe? Anm. des Lat. Ueberf. 

© 8. 3. 9% Pilpai — ſ. Bd 35, 

©, 13, 3. 15. Peris — f. die Abhandl. Über romantifche 
Porfie Bd. 12. 


Eatt der Übrigen Anmerkungen zu diefer Einleitung will ich bier 
me Erktiärung der häufig vorfommenden vrientalifhen Namen In alphas 
betiſcher Drdnung geben, wodurch jede weitere Mad weifung eripart wird. 

Braminen beßen die Priefter in Indien, nah Brama, dem 
aͤlteſten der Goͤtter in der Indiſchen Dreieinigkeit. Man unterſcheidet 
in ihrem Lehen vier verſchiedene Stände (Brahmakari, Grahasta, Vana- 
prasta und Bhikschu). Der erftie Stand If der des Schülers, wo er 
m dem Kaufe rined Älteren Braminen, unter anderen, in Erfüllung 
der Heiligen ©:bräude geuͤbt wird, und fo fange bleiet, bis er die 
Vedas (Heiligen Büher) vollſtaͤndig erlernt bat. Nun tritt er In den 
Sausvaterftand, worin er fich täglich befchäftigt mit Leſen der Schrift, 
Feierung der fünf großen Gacramente und m-breren Opfern. Er kann 
von Almoſen oder Aderbau leben, und, wenn fen Sohn erwachſen 
iſt, in den dritten Stand uͤbertreten, ben des Einſiedlers, ter In eis 
nen Wald oder einfamen Drt nur fein Feuer: und Dpfergeräih mit 
nimmt, Saar und Nägel laäßt er wachſen, lebt nur von grünen Kıdus 
tem, Wurzeln und Früchten, ſoll ſich eine volltommene Herrſchaft über 
feine Einnen erwerben, und feine Gedanken Immer auf dad böchfte Wer 
fen richten. In den vierten Stand, den ded Sanyaffı, nimmt er nur 
feinen Waſſertopf und feinen Stab mir in feine Ahuerchleterhelt, laßt 
jeded irdiſche Verlangen, ja die Sprache feirft surüd. Er bar keine 
Wohnung, in den hoͤchſten Geiſt vertieft, ohne Geſeuſchofter als feine 
egne Seele die fich lediglich befchäfrttgt mit den Wanderungen der 
menſchlichen Seelen, ihrem Hinabſturz in die Finfterniß, und dem untheils 
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Garen Weſen ded hoͤchſten Gelfted. Durch Verachtung des Lebens und 
gänziihe Bleichguftigkeit gegen die Schmerzen, bebaupsen fie, komme 
man bier fhon In den Zufiand der Wonne. 

Dervoifch Heißt im Perfifchen und ZTürfifchen ein Armer, wie im 
Arabiſchen Fakir. Wan bezeichnet mit diefem Namen muſelmaͤnniſche 
und Indiſche Mönche verfchledener Art, die ish von einander durch Kleider 
von verfchledener Form und Farbe unterfcheiden. Der Perfifche Dichter 
Saadi, der felbft ein Derwifch war, fagt, dad Aeußere eined Derwiſch 
beftehe in einem zerriffenen Rod und übel gekaͤmmten Haaren, fein Inne⸗ 
res aber in einem lebhaften, aufmerkfamen Geiſt und Ertödtung der 
Begierden ded Fleifhed. Daß ed viele darin nicht fonderlich weit ge 
bracht haben muͤſſen, und daß ed ihnen Fein rechter Ernſt darum iſt, 
erfiebt man aud Saadi feld. Man kann fie, ſowohl nach dem Geift 
ihrer Stiftung ald ihrer Entartung, mit den Eynikern vergleichen, und 
bat Ihnen auch zehn Eigenfchaften von dem Hunde zugefchrieben. 

Divan, höcfter Stoatdrath an orientalifhen Höfen. Andere 
Bedeutungen, welche die Wort nod) Hat, kommen hier nicht vor. 

Fakir, in mehreren Ländern, befonderd in den ehemaligen Etas: 
ten bed Groß Moguld, eben dad, was anderwärtd Derwiſch. 

Suris, die Mädchen in Muhamedd Paradied, aud dem reinften 
Mofchus erfhaffen, von gliänzender Geſtalt und ewigblüpender Jugend. 
Jeder Rechtgläubige erbält deren 77, die Coangeliften, Khalifen und 
Heiligen eine weit größere Anzahl. Ein Augenblick ded Mergnügend 
Dehnt fi zu einem Zeitraum von taufend Jahren aud, und die Genuß; 
fähigkeit wird hundertfältig vermehrt. 

man (Smam), im Aulgemeinen die Perſon, die dem Gottes dienſt 
in jeder Moſchee vorſteht, vorzugsweiſe dad geiſtliche und weltliche Ober⸗ 
haupt der Moslemin. Ueber dad Recht zu dieſer Oberſtelle iſt unser 
den Modlemin nicht weniger geſtritten worden als über die Anfprüde 
des Papfied unter den Chriſten. Gultand und Khalifen haben fich dieſer 
Dberfielle bemaͤchtizt. Die Perfer behaupten die Rechtmäßigkeit diefer 
Dberfiele nach ver Abfolge von Ali, und In diefem Einne wird von 
zwölf Imans gefprochen, deren Abfolge von All gewiß If, 

Stimadulet. Wlgemeiner Name der erſten Minifter der In 
doſtaniſchen Könige der Zeiten, wovon bier die Nede iſt. 

Kalender, eine Ars von Derwiſchen in der Türkei und Perſien, 
die aber im noch fchlechterem Anſehen ſteben. WBefonderd wegen DBölle 
rei, Audfchweifung und beträglicher Habfucht ftehen fie In böfem Ruſe. 
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Lamad Heißen die Tibetaniſchen Prieſter, deren Oberhaupt, der 
Dalai⸗Lama, die geiftliche und weltliche Macht in fi) vereinigt. Sein 
Reh iſt ein Kirchenflaat, und er unferm Papfte zu vergleichen, Er 
flirbt nicht, denn die Gottreit wechfelt nur mit den Körpern derfeiben, 

Mandarinen pflegt man in Europa die Staarödiener ded Chi: 
nefifchen Retched zu nennen, die bei den Eingebornen Quoan heißen. 
Es gibt deren zwei Arten, Eivil- und Kriegs-Siaatsdiener, teren 
jede wieder in verfchiedene Claſſen eingetheilt find. 

Mirza (iufammengejogen aud Emir Sadeh) iſt der Titel für 
hohe Hofchargen bei den Tatarn. 

Mollah Heißen in der Türkei tie Dberrichter in Paſchalits (Pro⸗ 
vinien) oder Sandſchaks (Kreiſen). Unter ihnen fliehen die Kadis 
(Stadt: Ort⸗Richter). 

Ddalidten (Ddad), beißen tie Frauen ded Sultans im Serai. 

Dmrab, die Großen am Hofe des Mozuld, 

Pagoden, f. Bd. 5. 

Rajah (Radſchah), Titel der Fürften In Indien, die von den alten 
Königen vor Eroberung der Mogoln abflammen. Nach jener Eroberung 
wurden fie meiſt Bafallın ded Groß: Moguld; feit deffen Reich zerfiel, 
find viefe wieder freie Fürften, andere aber Bafallen der engläntifch-oftinz 
diſchen Sompagnie. 

Santon, Einſiedler unter den Türken und Mauren; meift Bloͤd⸗ 
dder gar Wahnfinnige, die entweder ganz nadt einhergehen, oder mit 
Federn und Lumpen phantaftifch behängt find. Sie führen ein unftere® 
Leben und fommen nicht felten in Städte, wo fie, befonderd von Wei⸗ 
dein, ald Heilige verehrt werden. Auch fie fcheinen dad Geheimniß ges 
gen Unfruchtbarkeit zu haben, und von demfelben um fo mehr Gebrauch 
in machen, da nicht bloß die Frauen, fondern auch Me Männer fich 
dam Guͤck wuͤnſchen. 

Talapoinen Prieſier, hauptſaͤchlich in den benachbarten Läns 
dern Indiens, Slam, Laod und Pegu. Einige leten in Wäldern, 
andere In Staͤdten ald eine Art von Mönchen. ie leben von Almes 
fen, aber nicht kaͤralich, da man fie für Zauberer hält, Die Kehre des 
Fo fcheint fich bei ihren am teinften erhalten zu baden, und eben dieſe 
macht fie zu Verwandten ter Bonzen, 
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© 20.3. 1. Schefdian; Tanzai; Schaumlöffel; So 
grenuzio u. a. — f, die Unmertung zur "inleltung, Mußer dem 
erwähnten Eofa, muß man fich hiebel noch an zwei andere Werke des 
jüngeren Erebillon erinnern, nämlich ‘an teffen Tanzai et Neadarne und 
den Ecumoise (ES chaumidffel), Werke, welche die Franzoſen ſelbſt ouvra- 
ges plus que libres nennen. Die Tee Mouſtache (geaen Marivaur ne 
rid tet) gebört demfriten Echififteller an. Wie Wieland Uber ale dieſe 
Schriften urtbeilt, befagt die Ginleitung, Wenn dort von Dunkeln 
Stellen darin die Nede ift, fo bezieht fih dieß wohl darauf, daß Orte 
billion wegen Tanzai und Neadarne in die Paftille aefegt ward, well 
man tie Driginale ter gefchilderten Perfonen in Paris finden und er— 
Tennen wollte, 

S. 20 3.18. Go groß a!d dad Reih Ihrer Majefät 
— Die Wahrbeit ift, daB ed weit arößır war; aber die fchöne Tfaits 
Zaflierin hatte zu viel Lebensatt, um dem GSufsan eine folche Unpdf; 
Iichteit zu fanen. Beinahe fo groß iſt aled, was man In dergiaden 
Faͤuen wagen darf. 

Anm. ded Sinef. Ueberſetzers. 


© 22. 2.42%, Die alten Scheſchtaner glaubten, daß 
ein aroßer Affe uw. ſ. w. — Man kinnie aud dieſem Umſtand auf 
einge Verwandtſchaft der Scheſchianer mit den Tihetanern fchließen, 
denn tiefe legten bebaupten, daß ıhr Gott Cenreſi mit der Göttin Kar 
droma in Geftale wileer Affen unfre Urdäter erzeugt bätte. 

©. 25.23. 13. Sfanagi No Mikotio — war der fiehente 
der fieben Himmli chen Geiſter, tie in der Urzrit Sapan nach einander 
beberrinien. eine Gemahlin war Jionamt No Mikotto. Bid auf 
diefe patten bloß arifiige Weſen exiſtlet; fie aber murden von dem Bel 
ſpiel des Vogeld Iſunadaki oder Sekire, Steinſchlager, zuerſt ju eine 
nicht geiſtiagen Vereinigung gereist, und auf dieſe Wette die Erzeuger uw 
ferd Geiaiehtd. S. Ahmpfer Beſchreibung ded Japan, Reiches Th. 1. 
&ap. 7. $. 112. 

S. 25.2.2 Der Adnig Dagobert — Die fhöne Nut 
mabal oder Ihre Ehronik irrt ſich in der Perfon, Menn fie Ab die 
Mühe hätte geben wouen, den eprlichen Gregor von Tours ſeibſt nach⸗ 
zuſchlagen, fo würte fie im ſechſten Buche (wir erinnern und nit IN 
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welchem Kapitel gefonden haben, daß ed der König Ehilperih war; 
wiewohl man gefieden muß, dab ıbr, und dem Sultan Gebal, und 
dem ganzen Intin, Dagobert und Chilperich völlig gleich viel ſeyn 
konnten Anm. ded Lar. U-beri. 

©. 27. 2. 10. Die Brüde, die nicht breiter ald ein 
Scheermeffer in — Ehen in der Religion Soroaflerd iſt tie Rede 
von einer ſomalen Brüde (Tichinavad), welche In dad Paradies leite: 
an ihr fichen tie Engel ded Gerichts, die einen jeden prüfen -und 
feine Thaten vweägen, Muh die Juden reden von folh einer Brüde, 
de nicht breiter ald ein Faden ſey; Muhamed aber fchliderse fie (al 
Sirät) feiner aid ein Haar, fchärfer ald die Schneide eines Schwertes 
und zu jeder Eeite mit Dornen und Srtacheln beſetzt. Ueber fie gebt 
ein jeder nach dem großen Tage ded Berichtd, der Fromme mit wun: 
derbarer Schnelligkeit, gleih dem Blitz oder Winde, 

©. 27.3 21. Wie die Froͤſche dem König Klotz — 
©, Phadrus Fabeln B. 1. Zub. 2. 

551.2. 8 — 10, Eine allgemeine Muthloſigkeit 
— — nahm — Berzweiflung ein — Hier, fagt der Einrfiiche 
Veb-rfrper, babe ich eine Anmerkung des indiſchen Herausgeberd dieſes 
Werkes gefunden, tie ich mid) nicht entichließen kann auszulaſſen, unge 
achtet meine Leſer EFeinen unmtıtelbaren Gebrauch davon machen koͤnnen. 
Ich wünfchte, find die Worte ded Indiers, daß ale unfre Großen und 
Edein diefer Periode (von den Worten Eine allgemeine u. f. w bis 
in Verzweiflung ein) die Ehre antbun möchten, fich derfeiben zu Prü- 
fung der Fatiın, denen fie Ihre Soͤhne anvertrauen wollen, zu bedienen, 
Eie baben dazu wetter nichts noͤthig, ald dem Fakir die Periode vor; 
julrgen, und ſich eine Erklärung derſelben, die Entwicklung der darin 
enthaltnen Begriffe und Edge von ihm auszubitten. Altenfalld koͤnnten 
fie, um ihrer Sache defto gewifler zu ſeyn, einen Philofopben von unver: 
däctigen Einſichten mit zu tiefer Prüfung ziehen. Verſteht der Fakir 
de Periode: nun, fo fen ed denn! Werftent er fie nicht oder räſonnirt 
er darürer wie ein Truthahn: fo koͤnnen fih Ew. Excellenzen, Gnaden. 
Foch: und Wohlgeroren m. ſ. w. darauf veriaſen, daß er ein vor⸗ 
treffliches Sudject iſt, wenn Ihre Abdſicht dahin geht, daß Ihr Sohn 
nicht zu geſcheidt werden ſolle. 

2. 


©, 36. 2. 15, Wenn er den Wein weniger geliebt 


AIR 


Hhatte — Es bedarf kaum der Anmerkung, dab Schach-Gebal der 
nüchternfte Eultan feined Jahrhunderts und ein tödslicher Feind der 
Trunkenheit an andern war. Seine Feinde Haben nicht unterlafen, 
auch von diefer Tugend, welche fie Ihm nicht abfprechen Fonnten, we 
nigftend den Werth zu verringern, indem fie ihr alled raubten, was fie 
Hätte verdienftlich machen fönnen. Aber wir finden nicht nöthig, die Wir; 
tung Ihrer Bosheit durch Anfuͤhrung ihrer unartigen Vermuthungen 
fortzupflangen. Der arme Schadh : Gebal befaß nicht fo viel Tugenden, 
daß ed billig ſeyn könnte, ihm auch die wenigen, die er befaß, zwei: 
felhaft machen zu wollen. Anm, ded Einef. Ueberſ. 

©. 38. 3. 23. Dad Lob der Bonzen — von Herzen 
ging — Gewiſſen finnreihen Köpfen zum Beften müffen wir hier eine 
dreifache Anmerkung machen: nämlich erfiend, daß die Worte Bone, 
Satir und Derwiſch, fo oft fie In dieſer Gefchichte vorkommen, allegelt 
in der engſten Bedeutung genommen werden, und weiter nichts bedew 
ten ald Bonzen, Fakirn und Derwifchen; zweitend, daß Danifchmend 
bier nicht von allem Verdacht einer fchmeichlerifchen Gefaͤlligkeit gegen 
die unbillige Denkungsart eined Herrn freigefprochen werden koͤnne; 
und drittend, daß die angeblihe Demonjiration ded Sultans fih au 
genfcheinlih auf einen Trugſchluß gründet, und alfo die Vonzen (melde 
wir übrigend vertbeldigen zu wollen weit entfernt find) keinesweges 
treffen kͤnne. Anm, ded Lat. Weberf, 

Gleichwohl Konnte, alled wohl erwogen, dem Sultan nicht zuge 
muthet werden, anders zu fchließen. Er fchloß fo: meine Bongen re⸗ 
den übel von mir, und ich mache mir eine Ehre aus ihrem Tadel; 
alfo if ihr Lob unrähmlih: denn wär’ ed rühmlich, fo wäre mir 
Schande, es nicht zu verdienen. Nun tft dieß aber ein Gedanke, den 
tch nicht leiden Tann; er iſt alfo falfh; und was von mir gift, dad 
gift auch von Ogul Kan: denn, ermeife ich ihm nicht die Außerfie Ehre, 
die nur möglich If, wenn .ich ihn für meinedgleichen gelten laſſe? — 
Diefe Art zu fchlirGen laͤßt Mich freitich weder durch die Logik ded Ark 
ftoreled noch der Herren von Port⸗-Royal rechtfertigen, Uber feit de 
Belt In ihren Angeln gebt, hat die Eigenliebe nie beffere Schlüffe ges 
maht, Anm. ded Deusfchen Ueberſ. 


3 
©, 52. 3. 16. Derife — Perl, ſ. oben, 


4. 


S. 66. 3 8. Beduinen (Bedewi) — heißen die Araber ber 
Würfe, die nicht im Städten, fondern in Zelten wie In einem Rager 
leben, dad fie Leicht abbrechen kinnen, Ihre Wohnplige verändern 
fh daher äfterd. Sie Ichen von Biehzucht, zuweilen auch von Plüntes 
tung der Reiſenden. 

5, 68: 3. 415. Efrade — erböbter Platz, Auftritt. 

©, 68. 3. 14. Drei Bilder von weißem Marmor 
Mer erräth nicht, daß von den Grazien die Rede iſt? 

S. 72. 8 21. Der Welfe verfagt fih zumwellen ein 
gegenwärtiged VBergnügen — Diefe Periode fagt beinabe mit 
den naͤmlichen Worten, was Tenophon feinen Eyrus Im 4. Buch der 
Cyropaͤdie (p. m. 52) fagen läßt. Vielleicht hat Pſammis dieſe Etelle 
wirklich im Sinne gehabt, Wenigſtens iſt dieß nicht die einzige, aus 
welcher fich erweifen ließe, daß feine Moral aͤchte Sofratifche Moral if, 

B. 

©. 89.2, 16. Mit Fleiße, deffen Feine weihliche 
Seele fähig iſt — Wiewohl nicht zu laäugnen Ifl, daß der Iman 
bier einige Wahrheiten oder Halbwahrheiten vorbringt, fo können wir 
dech nicht unangemerkt Taffen, daß dieſer legte Satz ganz falſch iſt. 
Solon, Piſiſtratus, Alcibiades, Demetrius Poliorcetes, Jullus Cäfar, 
Antonius und zehntauſend andre Beiſpiele haben zu allen Zeiten das 
Segentgeil bewiefen. Aver freilich mochte diefer Sman, wie viele feis 
neſgleichen, nice fonderiih in der Geſchichte bewandert ſeyn Anm, 
des Rat, Ueberſ. 

S. 94. 8 47. Dely, Delhi, Dehelt, Delli, — Pros 


vi; in Indien mit der Gauptfiads gleiches Namens, welche die Ref: 
dem ded Groß: Moguld war. 


6. 


6 105 3 6 Ste in dem edlen Werke der Entkoͤr— 
perung zu fören — Es iſt aud den Netfebeichrelbungen und Mifs 
fiond- Nachrichten bekannt, daß das Snfiitut der Derwifchen fowobl atd 
der Bergen und Talapoinen fich auf eine aftermyſtiſche, fchmärmertiche 
Votal gründer, deren Thorheit In den Berichten unferer Mifiionarien 


2. 


Häufig gerünet wird, Die fitengern unter den Bonzen baden bei ihren 
Andachtsuͤbungen und Kaſterungen nichis Seringer’d Im Einne ald Page: 
den, d. I. Götter, nad) ihrem Tode zu werden. Anm. des Latein. Ueberſ. 


7. 


S. 114. 3.21. Das Gedaͤchtniß — — nicht überladen 
werden — Wofern Daniſchmend ſich Hier nicht uͤberzaͤhlt hat, fe tft 
wenigfiend au vermuthen, daß die meinen Fuͤrſten aledann, wenn der 
Tod Im Vegriff if die Gleichheit zwoifchen ihnen und dem geringften 
ihrer Unterthanen wieder herzuftellen, fo denken wie Ludwig VI von 
Frankreich, da er fterbend zu feinem jungen Tpronfolger faute: vergıß 
niemand, mein Sonn, daß die königliche Autorität nur ein Öffentiiches 
Amt If, wovon du nad deinem Tode (Gott und der Nachwelt) eıne 
genaue Rechnung abzulegen haſt. Anm, des Lat. Ueberf. 

©. 115. 3.17. Weil fte die meifte Gewalt über fein 
Herz Hatten — Dad Vertrauen eined Fürften zu einem Minifter, 
für w-Ichen er Feine befondere yerföntiche Zuneigung bat, macht ordent⸗ 
licher Weiſe cdenn ed gibt auch Hier Ausnahmen) fowohl dem Fürften 
ald dem Minifier Ehre, Es beweifet bei diefem vorzüglie Derdienfte, 
bet jenem die Fähigkeit, fie zu fchägen, und die Fürigliche Tugend, feine 
Privasneigungen dem Nutzen ded Staated nachzufegen. Anm. des Ei: 
nififchen Ueberſ. 


8 
©, 419. 8, 19, Seine gierigen Blide — — Mugen 
weiden — Dieſes Bild erinnert und an eined der volllommenften 


Gemalde ded Taſſo, auf welches man diefe Stelle für «ine Anfpietung 
halıın würde, wenn Nurmapal nicht etlidhe Jahrhunderte früher gelebt 
hätte ald der waͤlſche Dichter. 


Ecco tra fronde e fronde il guardo avanti 

Peneira e vede, o pargli di vedere: 

Vede pur certo il vago e la diletta, 

Ch’ egli & in grembo a la donna, essa a l’erbetta: 


Ella dinanzi al petto ha il vel diviso 
E'l crin sparge incomposto al vento estivo 
Langue per vezzo, e'l suo inflammato viso 


a u — — 


a GE 


Fan biancheggiando i bei sudor pià vivo. 
Qual raggio in onda, le scintilla un riso 
Ne gli umidi occhi tremulo e lascivo, 
Sovra lui pende ed ei nel grembo molle 
Le posa il capo e'l volto attolle. 


Ei famelici sguardi avidamente 
In lei pascendo si consuma e strugge, etc, 
Goffredo. C. XV, 37. 18. 19. 


Und dur dad Laub der dunkeln Gchattengänge 
Dringt jetzt der Wild, fieht oder glaubt zu fehn, 
Sieht wirklich dort der Liebenden Gekoſe, 

Er rupt in Ihrem Schooß, fie ruht im Mooſe. 


Der laue Wet theilt ihres Bufend Schleier 

Und wählt im Baar, dad um den Naden fchwebt, 
Sie fchmachtet fanft und Inter Wangen Feuer 
Bleicht Holder Echweiß, der Ihe Geſicht belebt; 
Anden ein Lächeln, wie Im Haren Weiher 

Ded Mended Strabt, im feuchten Auge bebt. 

Sie beugt fich über ihn, der feine Augen 

Voll Glut erhebt, die Echönhelt einzufaugen, 


Und lechzend, ſelbſt im Rauſche der Genüffe, 
Schmilzt er dapin in füßen Phantaſien. 
Ueberſ. von Gried. 


S. 132. 3. 241. Die Ueppigkelt der Abaſſiden — Ver— 
muthlich find die Kaliſen Garun Al Rafhid, und fein Sohn Almas 
mon bier gemeint, unter welchen, wie bekannt if, die Griechlſchen 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in das Saracenifche Reich verpflanzt wurden, 

Ann, ded Rat, Weberf. 


9. 


S. 159, 3. 18. Verderbliche alte Gewohntzeit — Die 
meiften altın Gewohnheiten find verberbiih, bloß weil fie alte Ge⸗ 


Wieland, der goldne Epiegel, I. 15 


wohnheiten find, Sie mochten zu ihrer Zeit, unter gewiſſen Umfͤnden, 
gut oder doch zu rechtfertigen ſeyn; aber diefe Umftände haben aufs 
gehört, und die Gewohnheit, welche dennoch fortbauert, wird ſchaͤdlich. 
Daher ift überhaupt nichtd fo albern ald dad gewöhnliche Geſchrel der 


Dummföpfe über Neuerungen, 
Anm. eined Ungenannten. 


©. 142. 3. 16. Worin Kleopatra — — bezauberte — 
Antonius war durch die gewonnene Echlacht bei Philippi Herr des 
Drientd geworden, und in Ellicien follten ihm Aſiens Könige huldigen. 
Da erihien auch die Königin von Aegypten, Kleopatra. Am Fuße 
ded Eydnus angelangt beſtieg fie ein Schiff, deſſen Pintertheil von 
Goldblech bligte, womit ed belegt war; die Eegel waren von Purpur, 
die Ruder von Silber. Auf denn Verde war ein Zelt von Goldnoff 
aufgefchlagen, und darunter ruhte Klıopatra im Goftume der Venus, 
zu deren Selten Grazien, Neretden und Liebeögätter ſpielten. Statt 
der Trompeten erfhyollen zärtliche Melodien von Flöten, In den Paw 
fen von dem abgemeſſenen Taktſchlag der Ruder unterbrschen. Um alle 
Einnen zugleich zu ergöten, wurde in einer Menge Fofibarer Gefäße 
dad ſuͤßeſte Raͤucherwerk angezündet. Dem Antonius Foftete dieſer An⸗ 
blick nicht weniger als die Hersfchaft der Welt, feinen Ruhm und fein 
Reben, 


10. 


©, 154. 3. 12, Allem diefem Elendezuvorkommen— 
Diefed Zuvorkommen iſt ein Wort von wichtiger Bedeutung , welches 
wir den Großen zu gelegentlihem Nachdenken beiiend empfehlen 
„Wenn fie (fagt unfer göttliher Confucius) ſolchen Uebeln, tie fih 
durch menfchliche Klugheit nicht vorherfehen laffen, mir Hülfe mt 
gegen eilen, fobald fie von dem Daſeyn terfelben benachrichtiget find: 
fo if dieß In folhen Fällen alled, was man von ihnen fordern kann. 
Aber ed gibt eine Menge ungluͤcklicher Zufälle, welche fich errathen 
Iaffen, und Uebel, welche man mit Gewißheit vorberfagen kann, wel 
fie die nothmwendigen Folgen unfter eigenen Vegehungen oder Untet 
Iaffungen find. Diefen erft alsdann abzunelfen fuchen, wenn fie di 
größten Theil ihrer ſchaͤdlichen Wirkungen ſchon getkan Haben, I tad 
Betragen einer unwelfen Obrigkelt. Es iſt die Schuldigkeit unftel 
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Obern, ſolchen Webeln zuvorzukommen; und eben darin Liegt eine von 
ben weientlichften Urfachen, warum man Obrigkeiten vonnötgen bat’ 
Anm, ded Sinef. Ueberf. 


5,158. 3.18. Die alten Aegyptier flellen und Hierin 
ein Beiſpiel dar — Der Indifche Verfaſſer fpricht Hier der herr: 
fhenden Meinung gemäß, nach welcher man ſich Ich weiß nicht welchen 
feltfamen Begriff von der Weishelt der Aegyptier macht, weil diefed 
Volt (menn man das Sinefifhe audnimmt *) dad erſte war, welches 
Geſetze, Religion und Eitten hatte. In diefer Vorausſetzung hat man 
freilich Urfache, fi) zu wundern, wie eine fo weife Nation fo unmelfe 
babe fenn koͤnnen. Aber würde ed nicht einer natürlichen Art au fchlie: 
ben gemaͤß feyn, wenn wir fagten: ein Volk, welded fählg war, Kl: 
ber, Affen und Srofodile anzubeten, u, f. w. war Fein weifed, fon: 
dern ein ſehr alberned Volk, Freilich hörte dann die Gelegenheit fich 
iu wundern auf; und viele Leute finden ein fo großed Behayen daran, 
wenn fie den Mund aufreißen und fih wundern Finnen, 

Anm. ded Sineſ. Ueberſ. 


Die groͤßten Kenner der Aegyptiſchen Alterthuͤmer wiſſen, im 
Grunde, bei aller ihrer Beleſenheit und Scharſſinnigkelt nicht viel mehr 
davon ald andere. Ihre Hypotbefen find daher auch eben der Hinz 
hälligeeit unterworfen, voelche von jeher dad Schickſal der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bypothe ſen gemein iſt. Bor wenig Jahren bewied man und, 
daB die Sinefen von den Aegyptlern abflammen: nun bat und Herr 
von 9. bewieſen, „daß weder diefe von jenen noch jene von biefen ab: 
ſtammen;“ und fo gewinnen wir doch viel dabei, zu willen, daß wir 
nichts von der Sache wiſſen; und dieß tft, nach dem Wrtheif.ded weifen 
Solratet, immer viel gewonnen. 


©, 159.3. 12. Ein Heiliged Duntel— einzubringen — 
Danifchmend fcheint bier die berühmte Inſchrift vor Augen gebabt zu 
haben, welche zu Sald im Tempel der Iſis gelefen wurde: „Sch bin 
alled was iſt, was war und was fern wird; und meinen Schleier hat 





°*)_ Kies beträgt vieleicht den ehrlichen Hiarz Gu-Tfe fein YPatriotidmus ein wenig. Die 
Sineſer Haben (wie und ein großer Kenner der Aegyptiſchen Alterthümer bewieſen hat) 
eben fowohl wie Die Grieqches ihre Polizei u Bifen — Kalten Golenien oder 
au ate «it. 
f Üenseuer ausgehenden Wanderern diefer asien in da 8 Ham. deü at, Meherf. 


noc Fein Sterbiicher aufgedeckt.“ In diefem Falle Kat er Unrecht ge: 
habt, nicht gu empfinden, daß und dieſe Infchrift von der unermeß⸗ 
tichen Größe und der majefätifhen LUnbegreiftichkeit der Natur dad er: 
babenfie Bild gibt, dad jemald In der Seele eined Sterbiiden mt: 
worfen werden iſt. 

S. 4159. 3. 20. Einen Elephantenzahn oder dad 
Horn eines Ziegenbocks anrufen zu hören — Von der 
Wahrheit des ſeltſamen Aberglaubens, den die Mohren mit ihren Fe⸗ 
tiſchen oder Schutzgoͤttern treiben, kann ſich, wer daran zweifeln ſollte, 
aus der Algemeinen Geſchichte der Reiſen, und aus der gelehrten Ak: 
handlung von de Brosses du culte des Dieux fetiches (überfegt von 
Piſtorius) Überzeugen. Webrigend können wir diefe Reflexionen des Ppl: 
Tofopben Danifhmend nicht ohne eine Anmerkung laſſen. Der Eat, 
daß keine Nation an dem Platz und in den Umftänden welches andern 
Volks man will viel kluͤger als diefed andere Volk feyn würde, ſcheint 
feine unzweiſelhaſte Nichtigfelt zu Haben: und wenn man Feinen andern 
Gebrauch davon macht, aid ten unbefheidenen Stolz einiger Völker 
auf Torzüge, welde nichts weniger ald dad Werk ihrer eignen Welt: 
heit find, dadurch zu demüthlgen, und fie empfinden zu machen, wie 
febr eine gegenfeitige Duldung, auch aud tiefem Gefichtöpuntte be: 
trachtet,, in der natürlichen Bllligkeit gegründet fey; fo fcheint ex unter 
tie Wahrheiten zu gehören, an weiche ed nuͤtzlich ift die Menfchen zumel: 
len zu erinnern, Allein es iſt in unfern Tagen gewöhnlich worden, von 
eben dieſem Satze mittelit gewiffer Wendungen einen ſehr ſchlimmen Ges 
brauch zu machen. Man bat daraus folgern wollen, die verſchledenen 
Voͤlker hätten keine andern ald fubjective Grunde ihres verfchiedenen, Glau⸗ 
bend, und alle Religionen könnten daher ald gleichguͤltig angefehen werden, 
oder ed ſchicke fich für feinen welfen Mann, fih für irgend eine. Religion 
mehr zu interefiren, ald in fo weit ed tie Geſetze feines Landes und 
feine übrige Convenienz erforderten. Diele verderblichen Grundſaͤtze, 
welche beinahe zu allen Zeiten die Religlon eined großen Theils der Melt: 
leute ausgemacht haben, find indefien nichts weniger ald nothwendige 
Folgen aud der Reflexion ded weifen Daniſchmend. Kine Religion aud 
alten kann nichtödefioweniger, aus innerlichen fowohl ald aͤußerlichen 
überzeugenten Bewelögrünten, die wahre feyn, oder, unbetrügliche Kenn: 
zeichen eined göttlichen Urſprungs haben: und ba wir Chriflen mit dem 
größten Grade der Gewißheit behaupten können, daß unfre Religion 
wirklich die einzige ſey, welche mit allen diefen Kennzeichen verfehen IR, 


fe And wir nichtnur wohl berechtiget, fondern fchledhterdingd verbunden, alle 
übrigen, in fo weit fie der unfrigen entgegenſtehen, für trrig und vers 
werflich zu erklaͤren. Die Betrachtung, dag wir z. B. in den Um⸗ 
Aänden der alten Aegyptier oter unfrer eigenen abgöttifchen Vorfahren 
eben fo abgoͤttiſch und abergläubifch als fie gewelen feyn würden, kann 
und fol alfo, vernünftiger Weife, zu nichtd anderm dienen, ald eines: 
tHeild und Mitleiden mit den Gebrechen der Menſchheit und Nachficht 
gegen die Irrenden und Verfuͤhrten einzuflößen; andernthelld und zu 
Gemuͤthe zu führen, daß wir ed nicht den Vorzuͤgen unferd Verſtandes, 
fendern bloß der göttlichen Güte beisumeffen haben, daß wir fo glüclich 
find, eine reinere Erkenntniß des hoͤchſten Weſens und (wie der 5. Paul 
fagt) einen vernünftigen Gottesdienſt vor fo vielen andern Voͤlkern des 
Eritreifed zu befigen. Anm, ded Latein. Ueberſ. 


© 170. 2. 11. Etnfältige Religion der Tataren — 
Elche den Auszug aus des Marko Polo Reifen in ber Allgem. Hift. der 
Reiſen Th. VII S. A472. Auch die Religion der Mantfcheouifchen Ta: 
tan kommt in ber Eauptfache mit diefer überein, S. Du Halde Be; 
fhreib, des Sineſ. Reichs, TH. IV. S. 37. W. 


S. 172. 3 7. Gedanken und Träume follen in 
meinem Reihe frei feyn — Wenn man von einem rohen Ta: 
tariſchen Keerführer, wie Ogul-Kan war, Belefenheit vermuthen Fännte, 
ſo folltıe man glauben, daß hier eine Anfpielung auf den Tyrannen 
Dionpfiud von Syrakus wäre, der den Marfyad, einen feiner Staats⸗ 
bedienten, Hinrichten lleß, weil diefem Marfyad geträumt Hatte, er habe 
tem Tyrannen die Kehle abgefhnittn. S. Plutarch Im Leben Diond, 
Tom, V. p. 167. edit. Londin.de 4724. Plutarch gibt zum Grunde dies 
fed frengen Verfahrens au: Dionyfiud habe geglaubt, Marſyas würde 
ſchwerlich fo gefährlich getraͤumt haben, wenn er nicht wachend mit der: 
gleihen Gedanken umgegangen waͤre; und Montesquieu findet diefen 
Grund (wenn der unbindige Schluß, auf den er fih ſtuͤtzt, auch richtig 
waͤre) nicht hinkaͤnglich, das Verfahren ded Dionyfiud zu entfchuldigen. 
Esprit des Lois Tom. 1. L. XII. ch. XI. Der Gedanke, fagt er, müßte, 
um firafdarer zu werden, mit irgend einer Handlung verbunden ge 
wein ſeyn. Uber dieß war eben die Sache, Woher Fonnte Dionys 
ven, was Marfyas träumte? Marfnad hatte feinen Traum ersänlt; 
und dieß fehlen, entweder einen boͤſen Willen gegen den Fuͤrſten, oder 
th einen Grad von Lmvorfichtigkeit voraudzuſetzen, den em fo arg: 


woͤhnlſecher und furchtſamer Fuͤrſt, wie Dionyſius war, ſirafwuͤrdig finden 
mußte. Es war ihm daran gelegen, den Syrakuſern zu zeigen, daß 
man fi auch ſogar im Traume nicht ungeſtraft an feiner Perſon ver: 
greifen koͤnne. W. 


ES, 176.3. 11—13. Waffen — welche fie gegen Witz und 
Nernunft gebraudhen konnten — Die Gecſchichte der außer: 
ordentlichen Bemühungen, welche Jamblichus, Piotinus, Porphyrius und 
ihre Anhänger in einer Art von Verzweiflung fruchtlod angewandt, dent 
unterliegenden Heidenthum gegen tie flegreihe Webermacht der chriſt⸗ 
lichen Religion zu Hüife zu kommen, tft dad vollſtaͤndigſte Beiſpiel, dad 
und die Hiſtorie an tie Sand gibt, um den Charakter und dad Be: 
tragen der Bonzen ron Ecefhian In einem gewiſſermaßen aͤhnlichen 
Falle zu erläutern. Was Tleßen Tiefe von dem feltfamfien Eifer glüben: 
den Schwärmer unverfucht, um wenigfiend die legten Augenblide bed 
fterbenden Arerglaubend zu verlängeen? Orakel, Wunder, wieder⸗ 
fommende Seelen, alied was außerordentlih war wurde aufgebeten; 
Pythagoras und Apollonius wurden zu göttlichen Männern und SCheuts 
gen erhoben, um fie mit einigem Schein dem großen Etifter der wahren 
Religion entgegen zu feben. Das ganze Heidenthum wurde umgefchmel: 
jen, die ungereimtciten Fabeln zu allegorifhen Hüllen der erhabenften 
Wahrheiten geniaht, und dad Merk ded Betrugs und des Aberglau— 
bend in eine Theoſophie verwandelt, deren Entdeckungen und Verfprechungen 
einen bientenden Glanz von fich warfen, und untehutfame Gemüther 
dur den Schein eined göttlichen Urſprungs täufhten. Man belegte 
die chriftlichen Weiſen, welche allen diefen Blendwerken Vernunft ent 
gegenfebten, mit dem verhaßten Namen der Freigeifter und Alheiſten; 
furz, man wagte in der Derzweiflung Alles. ber vergebend traten 
Aberglauben, Schwaͤrmerei und Philoſophle in ein unnatuͤrliches Bünt: 
niß: die Wahrheit fiegte, und eben diefer Sieg bewied, dag fie Wahr 
heit war. Anm. bed Lat, Ueberſ. 


©. 182, 3. 13 — 48. Beifpiele, daß etwas Ungereimted 
aufgehört bat ungereimt zu ſeyn — Ein ſehr nachdrüdiidhe 
Welfpiel Hiervon iſt der Cap, daß ed Antipoden oder Gegenfüßter gebt, 
welcher dem Biſchof zu Salzburg Virgilius (wofern ed nicht ein andret 
Virgilind wer, wie aud einigen Umftänden fich vermuthen laͤßt) fo 
fehlimme Händel machte, Diele Lehre war fo unerhoͤrt und dem da⸗ 
maligen gemeinen Menfchenverfiande fo anſtoͤßig, das ſelbſt die weiſeſten 


Männer fich nicht darein finden konnten, „Man legte ed ibm fo aus 
(fagt Aventinus In feinen Bayerifchen Saprbüchern), ald ob ereineandre Weit, 
andre dad iſt vermuthlich nicht von Adam und Eda entfprungne) 
Menfchen, eine andere Sonne und einen andern Mond behaupte. Moni: 
ſacius widerlegt diefe Säge ald gotilod und der chriftlihen Ptiloſophie 
entgegenlaufend, befiraft Birgilen deßwegen oͤffentlich und abfenderlich, ver: 
langt von ihm, daß er diefe albernen Kinderelen (Naenias) widerrufe, und die 
einfältige und Iautere Weisheit ded ChHriftentyumd nicht laͤnger mit der: 
gleichen unfinnigen Träumen beflede.” Der damalige Papft Zacharind, 
vor welchen dieſe Sache, ihrer vermelntlichen Wichtigkelt wegen, ge: 
bracht wurde, ſah fie nicht mit gelindern Augen an als Bonifacius. 
Er nenne die Lehre von andern Menſchen unter der Erde eine ver: 
kebrte Lehre, welche Virgilius gegen Gott und feine Seele audgefprodhen 
babe: und muthet in ſehr ernfilichen Evocatoriis dem Serzog Utilo zu 
ter, wie ed ſcheint, den guten Birgit In feinen Schutz genommen 
hatte, den gefäprlichen Mann nah Rom zu fenden, damit er aufs 
fhärfite eraminirt, und, wenn er feined Irrthums übeswiefen worden 
wäre, nad) den Fanonifchen Gefeben geftraft werden könne. Baron, ad 
annum 748. Und dünft nicht, daß nıan Hinlängliche Urfache habe, den 
ehrwuͤrdigen Biſchoͤfen, welche diefe Antipodenſache mit fo vieler Strenge 
behandelt haben, deßwegen fo häßliche Vorwürfe zu madıen, ald viele 
gethan haben, Man Hat nicht einmal vonnötgen, zu ihrer Entfhuldt: 
gung die Wendung zu gebrauchen, deren fich der beruͤhnite Augsburgiſche 
Parrieter, Marx Melfer, in feiner Bayerifchen Gefchichte bedient, nam: 
lich zu fagen: daß diejenigen, welche den Virgillus behaupten gehört, 
die Erde fey rund und auch auf der andern Balbkugel bewohnt u. ſ. w., 
feine Meinung unrecht verflanden,, und fie alfo dem heil, Bonifacus 
ſaͤlſchlich hinterbracht hätten, Es ift genug, dag in den damaligen Zeiten 
dad allgemeine Vorurtheil, ſelbſt der Gelehrten, In dem Vegriffe von 
Antipoten etwas hoͤchſt Ungereimtes fand, Kanye zuvor hatte Kotmas 
der Indienfaprer, ein Aegyptiſcher Mönch, in feiner chrifllichen Topo⸗ 
graphle (weiche und Montfaucon im zweiten Theile feiner Sammiung 
Griechiſcher Kirchenferibenten geltefert hat) verfichert, daß die Erde platt 
ſey, und das himmliſche Gewölbe an Ipren Außerfien Enden aufſtehe. 
Dieb war gu einer Belt, wo dad Studium der Natur ald eitel und 
profan gänzlich vernadhläffiget wurde, die allgemeine Meinung; und 
ein Satz, wie der, den Virgillus behauptet Haben foll, mußte noth⸗ 
wendig frommen Ohren anflößlg feyn. Anm. des Rat, Ueb. 


©, 484. 3 19% Misbrauch — der Freigeid — Gegen 
irgend einen Zweig der Freiheit von dem Mißbrauche, der davon ge: 
macht werden kann, argumentiren, iſt eben fo viel ald gegen die Brei: 
heit überhaupt fchließen; denn Alled kann gemißbraucht werden, fagt der 
weife Berfaffer der Letters om a Persian in England, p. 159. W. 


©, 196. 3, 25: Unter Blitz und Donner leg — — 
ein großer blauer Affe herab — Wir wollen nicht hoffen, daß 
fih jemand unter unfern Lefern in dem Falle befinden könne, in wel 
chen der ehrlihe Klaus Zettel in Shakſpeare's Mid-Summer -Nights- 
Dream die Damen zu Athen zu feben beforgt, wenn er, in dem Saau: 
fpiele von Pyramus und Thisbe (welche er und feine Geſellen an dem 
Hochzeitfeſte des Theſeud aufführen wollen), ald Löwe auf ven Schau: 
plag Fommen, und feine furchtbare Etimme hören laſſen würde Ich 
werde, fpricht er, nicht ermangeln Ihnen zu fagen: erfchreden Sie 
nicht, meine fhönen Damen; ich bin Fein wirkfiher Löwe, wie Ste 
etwan denken möchten, fondern wirklich und bei meiner Ehre Klaud 
Bettel, der Weber, und ein Mann, der fih dad größte Gewiſſen daraus 
machen würde, das Herz einer fchönen Dame zu betrüben. Aus eben 
diefee Gemuͤtbszaͤrtlichkeit erklären wir alfo, auf allen Fall: daß die 
Wetter womit und Kalaf erfchreden will, bloß gemachted Wetter 
wor, W. 


©, 205. 3.9. Krieg der Kynopoliten und Drpyrindi« 
ten — Plutarch In feiner Abhandlung von Iſis und Oſiris. Ju⸗ 
venal macht und von einem aͤhnlichen Religionskriege zroifchen den Om⸗ 
biten und Tentyrlten, welcher daher entfiand Quod numina vicinorum 


Odit uterque locus, cum solos credat habendos 
Esse Deos, quos ipse colit — — 


in felner fünfjehnten Satyre ein fchredliched Gemälde, Die eine diefer 
Städte überfiel die andere zur Zeit eined großen Fefled, wo man fih 
eined feindlichen Weberfahd am wenigften verſah. Die Partie war feht 
ungleich, fagt der Dichter; die guten Ombiten waren wohl bejecht, 
rofenbektängt, yon Salben triefend und vom Tanzen müde; ihre Feinde 
hingegen deſto erbitterter, weil fie nüchtern waren (hinc jejunum odium), 
Der Anfang der Feindfeligkeiten vourde mis Worten gemacht; von den 
Worten kam ed bald zu den Fäufıen; auf beiden Seiten blieben wents 

Nasen undefhädist u. f. vo, „Aber dieß fährt der Dichter fort), 


däucht den Unfinnigen nur ein Spiel; fie wollen nicht nur Blut, fie 
wollen Leihen ſehen. Man wirft alfo eine Zeit lang mit Steinen auf 
einander; endlich ziehen die Tentyriten Ihre Schwerter. Die Dmbiten 
fließen in zitternder Verwirrung; die Furcht beflügelt ihre Flucht; nur 
Einer Hat dad Unglück den erbosten Feinden in die Hände zu fallen; 
tiefer Unglüdfelige wird fofort in Stuͤcke zerriffen und mit Baut und 
Saar bis auf die Knochen aufgegeſſen. Ele nehmen ſich nicht einmal 
die Zeit Ihn zu kochen, fie freffen ihn mit hungriger Gierigkeit von 
bineln; und wer glüdlid; genug iſt, ein Stuͤckchen von biefem abſcheu⸗ 
lichen Fraß zu erwiſchen, glaubt ntiemald wad Wohlſchmeckenders ge: 
foftet zu haben,” — — Odb uͤbrigens diefer Religlonskrieg der Om: 
biten und Tentyriten von jenem zwiſchen den Siynopoliten und Oxyrin⸗ 
chiten (Oxyrrhinchiten) verfchteten geweſen, oder ob nicht Suvenat viel: 
mehr den leßtern unter dem Namen der erſtern, well fie beffer in ten 
Berd paſſen, gefchlidert Habe, wie Salmaſius aud ſehr gelehrten Grün: 
den vermutet, In Solin. T. I, p. 517 —2ı) tft eine Aufgabe, die wir 
primo occupanti überlaffen, wofern fie anderd ihren Meiſter nicht fchon 
sefunden Hat. 


\ 


Anm, d. Rat, Ueberf, 


S. 205. 3. 2. Wenn der Menfhenfreund in den 
Jahrbüchern des menfhlihen Geſchlechts nichtd findet, 
was ihn Hefriedigen Tann — Wiewohl unfireitig etwad Wahres 
an diefem Gedanken ded Philoſophen Daniſchmend tft, fo bleibt darum 
auf der andern Seite nicht weniger wahr, daß die Gefchichte, mit beob: 
achtenden Mugen durchforfcht, und mit philsfophifhem Blick aus er: 
habenen Standpuntten überfehen, eine Quelle ſehr nüßlicher Kenntniffe 
für den Bürger, für den Staatsmann, und felbft für den bloßen Welt: 
befhauer iſt. Ein gelaff’ner und aufgeftärter Geiſt fieht durch dad ver: 
worrene Gewebe der menfchhlichen Thorhelten hindurch, und entdedt in 
dem Zufammenhang und in der "fiufenweifen Entwicklung der großen 
Weltbegebenhelten den feften Plan einer alled Teitenden hoͤhern Weis⸗ 
beit; er ergößt, ermuntert und beffert fich bei dem Anblide des 
Immerwäsrenden Kampfed der Tugend mit dem Laſter, ber Bernunft 
mit den Leidenfchaften, der Wahrheit mit dem Irrthum und Betrug, 
der Wiffenfchaften mit der Unwiſſenheit, ded Geſchmacks mit der War: 
bare, und erkennt mit Anbetung die verborgene Hand ded großen Ur: 
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beberd der Natur, der aud diefem ewigen Streit In den Theilen, Ord⸗ 
nung und Sarmonie Im Ganzen hervorzubringen weiß, Die Geſchichte 
des mienfchlichen Derftanted, die Gefchichte der Tugend, die Gefchichte 
der Religion, der Geſetzgebung, der Kuͤnſte, der Handelſchaft, ded Ges 
fhmadd, ded Luxus u. ſ. fe find eben fo viele fruchtbare Gegenden der 
allgemeinen Geſchichte, deren beferer Anbau die herrlichfien Vortheile 
für die fpeculativen und praktifchen Wiffenfchaften verſpricht. Weit ents 
fernt alfo die Geſchichtskunde gering zu achten, wünfchten wir vielmehr, 
ed allen Studirenden, und überhaupt allen welche weifer und beſſer 
zu werden wänfchen , einleuchtend machen zu koͤnnen, daß die Gefchichte, 
mit wahrer Sofratifcher Philofoppie verbunten, dad höchfle und wichtigfte 
Studium elned Menfchen it, der mehr ald eine thleriihe Mafchine ſeyn 
will; und wir haben diefe Anmerkung bloß darum beigefügt, um jo 
viel an und Kit zu verhinrem, daß niemand einen unbefheidenen und 
übertriebenen Hang zu Nomanen und Feenmährchen mit diefer Stelle 
des weiſen Daniſchmend zu rechtfertigen vermeine, So gewiß indeſſen 
der hohe Wereh der Geſchichtskunde iſt, fo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß 
die geruͤmpfte Naſe, womit gewiſſe Geſchichtsforſcher auf alles, was die 
Form der Erdichtung Hat, herabſehen, Unbilligkeit und laͤcherliche Be: 
danterel if, Den wenigen, denen Ihr Beruf, zu erforfhen was ge: 
fchehen ift, keine Erholungsftunden übrig läßt, iſt ed wohl zu gönnen, 
wenn fie abgehärtet genug find, die Abſcheulichkeiten der Byzantiniſchen 
Hiftorie oter ter Regierung einer Maria von England mis eben dem 
kalten Blute zu Tefen, womit ein Zeitrechner unterfucht, in welchem 
Sabre der Welt der König Misphragmuthoſis zu Dlospolis regiert babe, 
Aber ihr Beifpiel oder ihr Geſchmack macht keine Reyel; und empfinds 
ſame Seelen werden — beim Anti alled des Böfen, wad auf die: 
fem Sonnenflaufe, den wir bewohnen, Gefchöpfe von einerlei Gattung 
gethan haben, um einander ein Leben von etlichen Augenbliden zu 
rauben oder zu verbittern — fi nur allzu oft gendthigt fühlen, mit 
dem weiſen Danifchmend in die möglichen Welten der Dichter zu fliehen; 
und fie koͤnnen deßwegen hinlaͤnglich gerechtfertiget werden, auch ohne 
daß man den Blatonifhen Grundſatz, welden Bakon von Berulam 

sum Vortiheil der Dichtkunft geltend macht, dazu vonndthen hat, ver⸗ 
möge deſſen dad, was wir hier nur für ein Erholungsmittel geben, 
fogar zu einer fehr weſentlichen Beichäftigung wird, 
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11. 


©, 213. 3. 7. 8 Walfinsham und Sully — Wenn, wie 
man vermuthen muß, bier Sir Franz Walſingham, Minifter unter der 
Regierung der Königin Eliſabeth, gemeint ift, fo fleht er wohl nicht 
mir vollem Rechte neben Sully. Cr war ein weifer Staatsmann, 
aber ein raͤnkevoller Menfch, der ed auch nicht fcheute dafür gehalten 
zu werden. Mit weldem echte beide Staatömänner in den Mund 
von Danifchmend kommen, bleibt des Leferd Entfcheidung überlaffen, 
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©, 484 3 19 Mißbrauch — (der Freilhelt) — Segen 
irgend einen Zweig der Freiheit von dem Mißbrauche, der davon ges 
macht werden kann, argumentiren, iſt eben fo viel ald gegen die Frei: 
heit überhaupt fchließen; denn Alles kann gemißbraucht werben, fagt der 
weiſe Verfaſſer der Letters om a Persian in England, p. 159. W. 


S. 196. 3, 25. Unter Blitz und Donner flleg — — 
ein großer blauer Affe herab — Wir wollen nicht Hoffen, daß 
ſich jemand unter unfern Lefern in dem Falle befinden Eünne, in wel; 
chen der ehrliche Klaus Zettel in Shakſpeare's Mid- Summer -Nights- 
Dream die Damen zu Athen zu ſetzen beforgt, wenn er, in dem Sau: 
fplele von Pyramus und Thisbe (welched er und feine Geſellen an dem 
Hochzeitfeſte des Theſeus aufführen wollen), ald Löwe auf ten Schau: 
plag fommen, und feine furchtbare Etimme hören laffen würde. Sch 
werde, fpridyt er, nicht ermangeln ihnen zu ſagen: erfchreden Ste 
nicht, meine fhönen Damen; ich bin Kein wirfficher Löwe, wie Ste 
etwan denken möchten, fondern wirklich und bei meiner Ehre Klaus 
Zettel, der Weber, und ein Mann, ter fih dad größte Gewilfen daraud 
machen würde, das Herz einer fchönen Dame zu betrüben. Aus eben 
diefer Gemuͤtbszaͤrtlichkeilt erklären vwole alfo, auf allın Fall: daß dieß 
Wetter womit und Kalaf erfchreden will, bloß gemachted Better 
war, W. 


©, 205. 3.9. Krieg der Aynopoliten und Dryrindi« 
ten — Plutarch In feiner Abhandlung von Iſis und Dfind Su; 
venal macht und von einem ähnlichen Religlonſkriege zwifchen den Om⸗ 
biten und Tentyriten, welcher daher entfiand Quod numina vicinorum 


Odit uterque locus, cum solos credat habendos 
Esse Deos, quos ipse colit — — 


in feiner fünfjehnten Satyre ein fchredliched Gemälde. Die eine diefer 
Städte überfiel die andere zus Zeit eined großen Fefled, wo man fich 
eined feindlichen Weberfaud am wenigfien verſah. Die Partie war fehr 
ungleih, fagt der Dichter; die guten Dmbiten waren wohl bezecht, 
roſenbetraͤnzt, von Galben triefend und vom Tanzen müde; ihre Feinde 
hingegen deſto erbitterter, well fie nuͤchtern waren (hine jejunum odium), 
Der Anfang der Feindfeligkeiten wurde mit Worten gemacht; von den 
Worten kam ed bald zu den Faͤuſten; auf beiden Selten blieben wentg 

Naſen unbefchädigt u. ſ. w. „Aber dieß «fährt der Dichter fort), 


däucht den Unfinnigen nur ein Spiel; fie wollen nicht nur Blut, fie 
wollen Leihen fehen, Man wirft alfo eine Zeit lang mit Steinen auf 
einander; endlich ziehen die Tentyriten ihre Schwerter. Die Ombiten 
fliehen in zitterndee Verwirrung; die Furcht beflügelt ihre Flucht; nur 
Eimer Hat dad Unglück den erbosten Feinden in die Hände zu fallen; 
dieſer Unglüdfelige wird fofort in Stüde zerriffen und mit Saut und 
Saar bid auf Vie Knochen aufgegeſſen. Eie nehmen fi) nit einmal 
die Zeit ihn zu kochen, fie freien ihn mit hungriger Glerigkelt von 
hinein; und wer gluͤcklich genug if, ein Stuͤckchen von dieſem abfcheu: 
lichen Fraß zu erwiſchen, glaubt niemald was Moplfchmedender’s ge: 
tötet zu haben.“ — — Db übrlgend diefer Reltgiondtrieg der Om: 
biten und Tentyriten von jenem zwifchen den Kynopoliten und Dryrin: 
chiten (Oxyrrhinchiten) verfchteden gewelen, oder ob nicht Juvenal viel: 
mehr den letztern unter dem Namen der erfiem, weil fie beffer in ren 
Derd paſſen, gefchtidert Habe, wie Salmafiud aud fehr gelehrten Gruͤn⸗ 
den vermuthet, in Solin. T. I. p. 317—2ı) If eine Aufgabe, die wir 
primo occupanti uͤberlaſſen, wofern fie anderd ihren Meiſter nicht fchen 
sefunden Hat. 


x 


Anm, d. Lat, Veberf, 


S. 205 3 2. Wenn der Menfhenfreund In den 
Jahrbuͤchern des menfhlihen Gefhlehtd nichtd findet, 
was ihn befriedigen Fann — Wlilewohl unftreitig etwad Wahred 
an diefem Gedanken ded Philoſophen Danifhmend if, fo bleibt darum 
auf der andern Seite nicht weniger wahr, daß die Gefchichte, mit beob: 
ahtenden Mugen durchforfcht, und mit philoſophiſchem Blick aud er: 
haben Standpuntten überfehen, eine Quelle ſehr nüslicher Kenntniffe 
für den Bürger, für den Staatsmann, und feibft für den bloßen Welt: 
befhauer iſt. Ein gelafl’ner und aufgetiärter Geiſt fieht durch dad ver: 
worrene Gewebe der menfchlichen Thorhelten hindurch, und entdedt in 
dem Zuſammenhang und in der "flufenweifen Entwidlung der großen 
Weltbegebenheilten den feften Plan einer alled leitenden hHöhern Weis⸗ 
beit; er ergoͤtzt, ermuntert und beſſert fich bei dem Anblicke des 
immerwägrenden Kampfes der Tugend mit dem Lafter, ber Vernunft 
mit den Keidenfchaften, ter Wahrheit mit dem Irrthum und Betrug, 
der Wiffenfchaften mit der Unwiffenheit, des Geſchmacks mit der Bar: 
barei, und erkennt mit Anbetung die verborgene Hand des großen Ur: 
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heberd der Natur, der aud diefem ewigen Streit In den Theilen, Ord⸗ 
nung und Harmonie Im Ganzen hervorzubringen weiß. Die Gefchichte 
ded mienfchlichen Verſtandes, die Geſchichte der Tugend, die Geſchichte 
der Religion, der Geſetzgebung, der Kuͤnſte, der Handelſchaft, ded Ge⸗ 
fhmadd, ded Luxus u. ſ. f. find eben fo viele fruchtbare Gegenden der 
allgemeinen Geſchichte, deren befferer Anbau die herrlichſten Vortheile 
für die fpeculativen und praktiſchen Wiffenfchaften verſpricht. Weit ent: 
fernt alfo die Geſchichtskunde gering zu achten, wünfchten wir vielmehr, 
ed allen Studirenden, und überhaupt allen welche weifer und beſſer 
zu werden wünfchen , einfeuchtend machen zu Können, daß die Gefchichte, 
mit wahrer Sokratiſcher Philoſophie verbunten, das höchfle und wichtigfe 
Studium eines Menfchen ift, der mehr ald eine thlerifhe Mafchine fen 
will; und wir Haben diefe Anmerkung bloß darum beigefügt, um io 
viel an und Ift zu verhinrern, daß niemand einen unbefcheidenen und 
tbertriebenen Hang zu Romanen und Feenmährhen mit diefer Stelle 
des weiſen Dantfchniend zu rechtfertigen vermeine., So gewiß indeffen 
der Hohe Wereh der Geſchichtskunde iſt, fo iſt doch nicht zu laͤugnen, dab 
die gerüämpfte Nafe, womit gewiffe Geſchichtsforſcher auf alled, was die 
Form der Erdichtung hat, herabfehen, Unbinigfeit und Tächerliche Pe 
danterct if, Den wenigen, denen ihr Beruf, au erforfchen was ge 
fchehen iſt, keine Erholungsftunden übrig laͤßt, iſt ed wohl zw gönnen, 
wenn fie abgehärtet genug find, die Abſcheulichkelten der Byzantinifchen 
Hiſtorle oter der Regierung einer Marla von England mit eben dem 
kalten Blute zu leſen, womit ein Zeitrechner unterfucht, in welchem 
Sabre der Welt der Koͤnig Misphragmuihofis zu Diospolid regiert habe 
Aber ihr Beifpiel oder ihr Geſchmack macht Feine Regel; und empfinds 
fame Seelen werden — beim Anblick alles des Böfen, was auf die 
fem Sonnenflaube, den wir bewohnen, Gefchöpfe von einerlei Gattung 
gethan haben, um einander ein Leben von etlichen Augenblicken IM 
rauben oder zu verbittern — fih nur allzu oft gendthigt fühlen, mit 
dem welfen Danifhmend in die möglichen Welten ber Dichter zu fliehen; 
und fie köunen deßwegen hinlaͤnglich gerechifertiget werden, auch ohne 
daB man den Platonifhen Grundſatz, welden Bakon yon Verulam 

sium Vortiheil der Dichtkunſt geltend macht, dazu vonndthen hat, ver: 
möge deffen dad, was wir hier nur für ein Erholungsmittel geben, 
fogar zu einer fehr weſentlichen Beſchaͤftigung wird, 
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©, 213. 8. 7. 8. Walfinsham und Sully — Wenn, wie 
man vermuihen muß, hier Sir Tran Walſingham, Minifier unter der 
Regierung der: Königin Eliſabeth, gemeint ift, fo fleht er wohl nicht 
mie vollem Rechte neben Sully. Er war ein weifer Gtaatömann, 
aber ein raͤnkevoller Menfch, der ed auch nicht fcheute dafür gehalten 
zu werden, Mit welchem echte beide Staatömänner In den Mund 
von Danifchmend Tommen, bleibt des Leſers Entfcheidung überlaffen, 
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N. 


1. 


Herr Danifhmend, ein paar Worte, ehe wir meiter ge- 
hen, fagte der Sultan. Wenn es, ohne der hiftorifchen Wahr: 
beit Gewalt anzuthun, gefchehen Fönnte, dag du uns auf 
diefen Azor, der (unter uns!) die Erlaubniß ſchwach zu ſeyn 
ein wenig zu fehr mißbraucht, diefen Abend einen guten Koͤ— 
nig aäbeft, fo wuͤrdeſt du mir keinen Heinen Gefallen erwei⸗ 
fen. Ih weiß wohl, die Geſchichte foll den Fuͤrſten nicht 
fhmeiheln; und dieß aus einem gedoppelten Grunde; erfteng, 
weil es genug ift, daß uns in unferm Leben gefchmeicgelt 
wird; und dann, weil die Wahrheit, die man nah unferm 
Tode von ung fagt, uns nicht mehr ſchaden, der Welt hin⸗ 
gegen nüßen Tann. Uber ich möchte doch auch nicht, daß 
es fo heraus kaͤme, als ob ich mir alle Abende in meinem 
Schlafjimmer eine Satyre auf die Sultanen von Schefchian 
machen ließe. Sc erinnere mich irgendivo gelefen zu haben, 
ein Menſch follte nichts, was einen Menfchen angeht, für 
fremd anfehen, und ich fehe nicht ab, warum wir Sultanen 
uns nicht in dem nämlichen Falle befinden follten. Mit Einen 
Worte, ich intereffire mich für die Sache, und dieß ift, Denfe 
ih, genug. 

Wieland, ter goldne Spiegel, 11. 1 


Shre Hoheit befehlen alfo daß ich den Sultan Isfandiar 
überhüpfe? fragte Danifhmend — 

Eine weile Frage! antwortete Schach-Gebal. Ich muß 
Doch wohl zuvor wiffen, wer Sultan Isfandiar war, eh’ ich 
fie beantworten kann? 

„Sr war Azors unmittelbarer Nachfolger, fein einziger 
Sohn von der fchönen Alabanda, und einer von den Sche 
fhianifhen Sultanen, deren Regierung einer fürmlichen Se: 
tyre auf böfe Fürften ähnlich fieht.” 

Er war alfo noch fhlimmer ald Azor? 

Um Vergebung, Sire! Azor war in der That Fein böfer 
Fuͤrſt; er war nur ſchwach. Isfandiar hingegen — — 
Gut, gut, fiel ihm der Sultan ind Wort: wir wollen 
immerhin Belanntfchaft mit ihm machen, wenn es auch nur 
"wäre, weil er ein Sohn ber fehönen Alabanda war, bie id, 
bei allem Böfen was du ung von ihr fagteft, dennoch fehr 
liebenswüärdig finde. Und aus eben diefem Grunde erſuch' id 
dich, den armen Isfandiar fo leicht davon kommen zu laflen 
als du immer Fannft. 

Wofern (fagte Danifhmend) unter dem Worte Satypre 
eine Rede oder Schrift verftanden wird, worin man zur A 
fiht hat jemanden lächerlich oder verhaßt zu machen: fo ver: 
hüte der Simmel, daß mir jemals der Gedanke einfalle, eine 
Satyre auf Fürften zu machen, und wenn ed auch nur über 
den König Tonos Konkoleros, oder einen der alten Pharaonen 
in Aegypten wäre, Aber unglüdlicherweife hat es unter den 
Großen zu allen Seiten einige gegeben, deren Keben eine Sa⸗ 
tyre auf fie felbft war ; ich will fagen, die fih Durch ihre Thor⸗ 
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heiten verächtlich und durch den Mißbrauch ihrer Gewalt ver: 
haft gemacht haben, ohne daß der Biograph, der den Auftrag 
erhielt ihre Geſchichte zu erzählen, die mindefte Schuld an der 


Sache hatte. Sch beforge, der Sultan Isfandiar war in die- 


fem Sale, und daher — — 

Immerhin! rief der Sultan, das Böfe, das du von ihm 
fagen wirft, bleibt unter ung. Erinnere dih nur, daß ich 
unnöthige Vorreden haſſe. 

Sire (fing Daniſchmend an), Isfandiar war, wie geſagt, 
Azors und Alabandens einziger Sohn, und der juͤngſte von 
verſchiedenen, welche ſeine Sultaninnen ihm geboren hatten. 
Er wurde, ungeachtet der Entfernung feiner Mutter von dem 
Herzen des Königes, bei Hof erzogen — wie die Schefchiani- 
[hen Prinzen damals erzogen zu werden pflegten. 

Dieß ift gerade, was wir willen wollen, fagte Schach: 
Gebal. 

Er hatte die geſchickteſten Lehrmeiſter in allen den Wif- 
fenfhaften und Künften, welche fih (wie man zu fagen pflegt) 
für einen Prinzen ſchicken. Er lernte von der Mathematik fo 
‚viel, daß er ein Dreieck Funftmäßig von einem Viereck unter: 
ſcheiden konnte. Er wußte, zum Beweife feiner geographi- 
hen Kenntniffe, die Namen aller Flüffe, Seen, Berge, Pro: 
vinzen und Städte von Scheſchian herzufagen; und, um eine 
‚Probe feiner Stärke in der Philofophie zu geben, vertheidigte 
er in feinem dreizehnten Jahre Öffentlich einen fehr tieffin- 
nigen Beweis, daß ein Ding — ein Ding ift, und fo lang’ 
und fo fern als es ift was es ift, nicht zugleich etwas andres 
ſeyn kann als es ift. Sein Lehrer in der Staatswiſſenſchaft 
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hatte nichts Angelegner's als ihm die audgebreitetite Kennt: 
niß von dem Umfang und den Rechten der höchften Gewalt, 
und von den unzählbaren Mitteln und Wegen, wie man fid 
mit guter Urt des Eigenthums feiner Unterthanen bemäd: 
tigen kann, beizubringen. Hingegen nahm fich fein Lehrer in 
der Moral fehr in Acht, die Zärtlichkeit feines Ohres nicht 
durch Erwähnung des unangenehmen Wortes Pflichten zu 
beleidigen. Er bildete fih ein, es vortrefflic gemacht zu 
haben, wenn er dem Prinzen, in zierlich gedrehten Perioden 
oder durch rührend ausgemalte Beifpiele, Gerechtigkeit und 
Wohithätigkeit als die höchften Tugenden eines Fürften vor: 
fhilderte. Aber der Ton, worin er von dieſen Tugenden 
ſchwatzte, das unbefonnene und übertriebene Lob, womit er 
einige Fürften wegen ziemlich zweideutiger Handlungen biefer 
Art unter die Götter verfeste, mußte natirlicherweife eine 
verehrte Wirkung bei feinem Untergebenen thun. Der junge 
Isfandiar machte fih von Gerechtigkeit und Wohlthätigfeit 
einen Begriff, der für das Gluͤck feiner Eünftigen Unterthanen 
gänzlich verloren ging. Er glaubte, die Ausübung diefer Tu: 
genden hange bloß von feiner Willkür ab; und er muthmaßte 
auch nicht von ferne, daß fie allein Durch ihre unzertrennlige 
Verbindung zu Tugenden werden, und daß die unermuͤdete 
Beftrebung,, beide in dem ganzen Umfang des Regentenamtes 
auszuüben, eine fo wefentliche Fürftenpflicht ſey, daB derjenige, 
welcher fie funfzig Jahre lang in der hoͤchſten Vollkommenheit 
ausgeuͤbt hätte, beim Schluffe feines Lebens Fein andre Lob 
verdient hätte, als das Zeugniß feine Schuldigkeit gethan zu 
haben, Kurz, der höfifche Mentor hatte Leinen Begriff dr 
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von, daß man einem jungen Kürften die Ausuͤbung aller Tu⸗ 
genden, von welchen das Wohl feiner Untergebenen und die 
möglihfte Vollkommenheit feines Staates abhängt, unter ber 
Geftalt von Verbindlichkeiten vorftellen muͤſſe, deren Forde⸗ 
tungen eben fo dringend als unverletzlich find; es fey nun daß 
man fie von den Gefegen des höchften Wefens, als des Könige 
über die Könige, oder von. einem gefellfchaftlichen Vertrag ab: 
leite, vermöge deſſen derjenige, der die meiften Nechte zu 
haben fcheint, gerade der ift, der die meiften Pflichten hat. 

Ohne Imterbrehung, Herr Doctor, fagte der Sultan: 
ih follte doch denfen, ber Sittenlehrer des jungen Prinzen 
Isfandiar habe nicht fo ganz Unrecht gehabt, ihm das, was 
ihr die Pflichten ber Fürften nennt, unter einer gefälligen Ge: 
flalt zu zeigen. Das Wort Pflicht ift ein hartes Wort: es 
bat für die Unterthanen felbft einen widrigen Ton; wie follten 
wir andere unfre Ohren daran gewöhnen koͤnnen? Wir werden 
die Tugend immer liebenswirdiger finden, wenn unfre Rei: 
gung zu ihr freiwillig tft, ald wenn fie ung mit Gewalt auf: 
gebürdet wird. 

Um Vergebung, gnaͤdigſter Herr, eriwiederte der freimuͤ⸗ 
thige und unhöfifche Dantfchmend. Es gibt ein weniger gefähr- 
liches Mittel ung unfere Pflichten angenehm zu machen. Ya: 
fiatt und zur Tugend durch Kobeserhebungen auzufpornen, 
welche die Ausuͤbung unferer Schuldigfeit zu einem Gegen: 
flande der Ruhmfucht und Eitelteit machen, würde beffer ge: 
than ſeyn, uns zu überzeugen, daß die Vollziehung unfrer 
Pflichten mit den unmittelbarften und wichtigften Vortheilen 
und mit dem reinften Wergmigen verbunden ift. Immerhin 
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mag auch des Ruhmes, ale des natürlichen Begleiterd guter 
Thaten, erwähnt werden. Uber zu bedauern ift der Fürft, 
deffen Herz nicht empfindfam genug ift, Das Vertrauen und 
die Liebe feines Volkes allen Lobgedichten, Ehrendentmälern, 
Bildfäulen, Schaumünzen und Infchriften vorzuziehen, womit 
Dankbarkeit oder Schmeichelei feine Thaten verewigen Können. 
Pie wenig wahre Befriedigung Fönnen ihm diefe geben! denn 
wie oft find fie nicht an Tprannen und namenlofe Könige ver: 
fehwendet worden! 

Danifhmend hat nicht ganz Unrecht, fagte der Sultan, 
der diefen Abend in der Laune war, feinen Philofophen ſchwatzen 
zu hören: der Moralift des Prinzen Isfandiar war, mie es 
fheint, ein zu guter Höfling, um ein guter Sittenlehrer zu 
feyn. 

Gleichwohl (fuhr Danifchmend fort) war fein Lehrer in 
der Geſchichte noch fchlimmer, wiewohl unftreitig der gelehrtefte 
Mann in feiner Art, den man im ganzen Reiche hatte finden 
koͤnnen. Die Gefchichte war dag Lieblingsftudium des Prinzen, 
und wirklich erwarb er fich eine Fertigkeit darin, womit er 
bei taufend Gelegenheiten fih und feinem Lehrer Ehre made. 
Diefer erhielt zur Belohnung die Stelle eines Töniglichen Ge 
Thichtfchreibers mit einer großen Penſion. Konnte der gute 
Sultan Azor fich einfallen Iaffen, daß der Mann, den er ſo 
edel belohnte, die Dberftelle auf einer Ruderbank verdient habe? 
Und doch war nichts gewiſſer. 

Das Amt eines Lehrers der Gefchichte bei einem jungen 
Fürften erfordert einen Mann, der mit der wärmften Nedt- 
fchaffenheit einen tieffehenden und viel umfaſſenden Blick, und 
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das reinfte fittlihe Gefühl mit der fcharffinnigften Unterfchei- 
dungskraft vereinigt. Keine geringern Eigenfchaften feßt die. 
vollkommene Gerechtigkeit voraus, welche er in Seichnung ber - 
Charakter und in Beurtheilung der Handlungen, fowohl nus 
dem fittlihen als politifhen Geſichtspunkt, auszuüben hat. 
Er muß (wenn es mir erlaubt ift, mich durd ein Beifpiel 
verftändliher zu machen) in Alerandern einen diefer außer: 
ordentlichen Sterblihen erkennen, welche die Natur zu Aus⸗ 
führung ungewöhnlich großer Dinge gebildet hat; welche, wie 
die Sötter Homers, eine Mittelclaffe zwifchen Menfchen und- 
böhern Weſen ausmahen, und daher in ihren Laftern wie in 
ihren Tugenden mehr als gewöhnlihe Menfchen find. Er, 
muß jedem feiner Vorzüge, jeder feiner Tugenden ihr Recht 
widerfahren laffen, ohne feiner Lafter um jener willen zu 
fhonen, oder die Schönheit von jenen um dieſer willen zu 
mißfennen. Er muß fähig ſeyn, in dem großen Entwurfe 
diefes wohlthätigen Eroberers einen ganz andern Geift zu 
entderten, als derjenige war, der die Attilas antrieb den Erbd- 
boden zu verheeren. Er muß einem Manne, der zum Bes: 
herrſcher der Welt geboren war, aus der erhabenen Leidenfchaft,, 
große Thaten zu thun, Fein Verbrechen machen; einer Leiden- 
ſchaft, welche an einem Eleineren Geift Ehrgeiz gewefen wäre, 
aber bei jenem der angeborne Enthuſiasmus einer Heldenfeele 
war, Aber weh ihm, wenn er nicht empfindet, daß der Sieg 
bei Arbela nicht mehr war, als was zwanzig andre Griechiſche 
Feldherren eben fo gut hätten bewerfftelligen können ald Alexan⸗ 
der; und daß hingegen eine faft übermenichlihe Größe der 
Seele dazu erfordert wurde, den Arzneibecher aus der Hand: 
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feines Leibarztes zu nehmen und mit ruhig heiterm Laͤcheln 
auszutrinfen, während er demfelben mit der andern Hand den 
Brief hinreichte, worin ihm entdedt wurde, daß Biefer Arzt 
durch Verfprechungen, welche einen Heiligen verführen koͤnn⸗ 
ten, beftschen fey ihm Gift zu geben! Weh ihm, wenn er nicht 
empfindet, daß Mexander, Da er lieber brennenden Durft leiden, 
als etlihe feiner Soldaten des Waſſers, welches fie ihren 
fhmachtenden Kindern in ihren Helmen zutrugen, berauben 
wollte, ein größerer Mann war, ald da er, von Feldherren 
und Königen umgeben, zum erftenmal vom Thronhimmel der 
Perſiſchen Sultanen auf das befiegte Afien herabfah; oder 
wenn er nicht empfindet, daß der uͤberwundene Darius, in 
dem Augenblicke, da er, gerührt von dem eblen Betragen feinee 
Siegers gegen feine Gemahlin und Kinder, niemand als 
Alerandern für wuͤrdig erflärte den Thron des Cyrus zu be 
fleigen, — größer als Alerander war; — Werander hingegen 
in dem Nugenblide, da er, beraufcht von der wolläftigen Pracht 
der Perſiſchen Könige, beim Gintritt in das innere Gezelt des 
Darius audrief: dieß nenn’ ich König ſeyn! von Ber Hoheit 
eines Halbgottes zum gemeinen Erdenfohn herunterfant. 
Weit entfernt von diefer Seinheit und Wärme des fitt- 
lihen Gefühle, urtheilte der gelehrte Mann, der den jungen 
Isfandiar durch die Gefchichte zu einem Könige bilden follte, 
von ben Großen und ihren Handlungen nach Feiner beſſern 
Kegel, als nach dem Schein den fie von ſich warfen, und (in 
alten Fällen, wo er keine befondere Urſache hatte zu Toben, 
was er nach feinen Grundfägen hätte tadeln muͤſſen) nad 
den Vorurtheilen der übel zufammenhängenden, ſchwaͤrmeri⸗ 





ſchen, in einigen Stuͤcken überfpannten, in andern allzu ſchlaf⸗ 
fen Sittenlehre, an welde er in den Schulen der Bonzen auf 
eine mechaniſche Welle angewöhnt worden war. Seber Er: 
oberer hieß ihm ein Held, jeder freigebige Fürft großmuͤthig, 
jeder ſchwache Fuͤrſt gut. Vornehmlich machte er fih zur 
Pfticht, dem Prinzen von den Fürften feines Stammes immer 
die vortheilhafteften Begriffe zu geben, wiewohl es größten- 
theild auf Unkoften der Wahrheit gefchehen mußte. Er malte 
alles ind Schöne; er vergrößerte ihre guten oder erträglichen 
Eigenfchaften, ftellte ihre Lafter in den tiefften Schatten, und 
entfchuldigte durch fophiftifhe Spisfindigkeiten was fich nicht 
verbergen ließ. . Kurz, er behandelte ihre Gefchichte nicht an- 
ders, als ob die Begriffe vom Guten und Böfen, fohald fie 
anf einen Großen angewendet werden, willkürlich würden, oder 
als ob der Tönigliche Mantel durch eine talismanifche Kraft 
jedes Lafter, das er bedeckt, in eine fchöne Gigenfchaft verwan⸗ 
dein Fönnte. — „Man muB gefteben (pflegte er von einem 
offenbaren Tyrannen, oder von einem in Ueppigkeit verſunke⸗ 


nen Wollüftling zu fagen), daß diefer große Sultan in einigen 


Handlungen feines Lebens die Strenge, weldhe duch die Um: 
fände feiner Zeiten nothwendig gemacht wurde, etwas weiter 
getrieben hat als gu wuͤnſchen war” — oder: „es ift nicht zu 
laͤugnen, Daß feine Neigung zu den Ergökungen nicht immer 
in den Schtanfen der weiſeſten Mäßigung blieb; aber biefe 
Schwachheiten (feßte er hinzu) wurden durch fo viele große 
Eigenſchaften vergütet, daß es eben fo unbilfig als unehrerbie- 
fig wäre, fih dabei aufzuhalten.” 

Der junge Prinz hätte nicht fo fehlen ſeyn müflen als 
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er war, wenn er fich nicht einige Kleine Grundfäge hieraus 
gezogen hätte, welche das wenige Gute, das der Unterricht 
feines Sittenlehrers in feinem Gemuͤthe übrig gelaffen hatte, 
vollends vernichteten; zum Beilpiel: „daß die Kafter eines 
Sürften ein Gegenftand fepen, von welchem man mit Ehrerbie 
tung reden müfle; daß ein Fürft um fo weniger vonnöthen 
habe feinen fchlimmen Neigungen Gewalt anzuthun, meil es 
immer in feiner Macht ftehe, das Boͤſe, das er thut, wieder 
zu vergüten; daß man es einem Sultan defto höher anrechnen 
muͤſſe, wenn es ihm gefällt einige gute Eigenfchaften zu haben, 
weil es bloß an ihm lag, ungeftraft fo ſchlimm zu fepn ale 
er nur gewollt hätte, u. dgl. m. Der junge Isfandiar er: 
mangelte nicht, aus diefen und ahnlichen Sägen, welche aus 
der verfehrten Weife, wie ihm die Gefchichte beigebradt 
wurde, zu folgen fchienen, fich eine geheime Sittenlehre zu 
feinem eigenen Gebraud zu bilden, welche defto gefährlicher 
war, da fein von Natur wenig empfindfames Herz Feine Ne 
gungen hatte, welche feinen Launen und Leidenfchaften das 
Gegengewicht hätten halten koͤnnen. 

Sch habe mich, nicht ohne Sefahr dem Sultan meinem. 
Herrn lange Weile zu machen, bei der Erziehung des Prinzen 
Sefandiar verweilt, weil ih überzeugt bin, daß fie großen 
theils an den Thorbeiten und Laftern Schuld ift, welche die 
Regierung diefes unglüdlichen Fürften auszeichnen. 

Aber, wenn dieß wäre, fagte Schach: Gebal, wie viele 
Königsföhne in der Welt müßten eben fo fhlimm feyn ale 
bein Isfandiar! Denn ich bin gewiß, daß unter zehen kaum 
Einer ift, der fich einer beffern Erziehung rühmen kann. 
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Sire (antwortete Daniſchmend), diefes lebte als eine 
Crfahrungsfahe vorausgeſetzt, ließe fich Tchließen, die meiften 
Fürften würden, durch eine befondere Vorfehung, welche für 
das Beſte der Menfchheit wacht, mit einer fo vortrefflichen 
Anlage in die Welt geſchickt, daß fie, alles deſſen was bie 
Erziehung an ihnen verberbt ungeachtet, immer noch gut 
genug blieben, um ung zu zeigen wie vortrefflich fie hätten 
werden können, wenn ber Keim der Vollkommenheit in ihnen 
entwictelt und zur Neife gebracht worden wäre. 

Wofern dieß nicht etwan Ironie ift, fagte Schach⸗Gebal 
lähelnd, fo bedanke ich mich bei dir im Namen aller, die 
bei diefer fehr verbindlichen Hppothefe etwas zu gewinnen 
haben. 
Ich empfinde meine Pflicht zu ſtark (erwiederte Daniſch⸗ 
mend), um von einer ſo ernſthaften Sache anders als in 
vollem Ernſte zu reden. Und ich denke, nichts kann dem hohen 
Begriff, den wir uns von der Guͤte des unſichtbaren Regierers 
der Welt zu machen ſchuldig ſind, gemaͤßer ſeyn, als der Ge⸗ 
danke, daß er (ordentlicher Weiſe wenigſtens) nur die ſchoͤnſten 
Seelen zu ſeinen Unterkoͤnigen in den verſchiedenen Theilen 
des Erdkreiſes ernenne. 

Wenn mir erlaubt iſt meine Meinung uͤber eine Sache 
von dieſer Wichtigkeit zu ſagen, ſprach die ſchoͤne Nurmahal, 
ſo denke ich, Daniſchmend habe niemals etwas Wahrſchein⸗ 
licheres geſagt. Waͤre es nicht ſo wie er behauptet, ſo duͤnkte 
mich unerklaͤrbar, woher es komme, daß unter zwanzig großen 
Herren kaum Einer ſo ſchlimm iſt, als ſie alle zwanzig ſeyn 
ollten, wenn man bedenkt, was die Lebensart, worin ſie auf⸗ 


1% 


wachfen, die verkehrten Begriffe, welche fie unvermerft ein- 
fangen, die Muͤhe, die man fich gibt, durch Schmeichelei, nie: 
berträchtige Gefüligteit und fchlaue Verfuͤhrungskuͤnfte ihren 
Kopf und ihr Herz zu verderben, bei gewöhnlichen Menfchen 
für eine Wirkung thun müßten. 

Ich zweifle nicht, meine guten Freunde, fagte der Sultan, 
Daß alles dieß eine abgeredete Schmeichelei ift, die ihr mir 
fagen wollt. Indeſſen ift doch wenigſtens die Wendung, die 
ihr dazu genommen habt, zu loben. Aber ich fehe nicht, 
Dantfehmend, was der Taugenichts Isfandiar dabei gewinnen 
kann. 

In der That, verſetzte Daniſchmend, es mangelte ihm, 
wie ich bereits erwähnte, an dem Koftbarften, was die Natur 
einem Sterblichen, fie mag ihn zum Pflug oder zu einer Krone 
beftimmt haben, geben kann, an einer empfindfamen Seele. 
Diefen Mangel kann auch die volllommenfte Erziehung nicht 
ganz erfegen; aber, da fie Doch wenigſtens etwas thun kann 
(denn warum follte fih die Natur nicht eben fowohl verbef- 
fern als verfhlimmern laffen ?), fo find in einem foldhen Falle 
die Leute, deren Amt bieß if, deſto größere Verbrecher, wenn 
fie darin faumfelig find. ” 

Bermuthlich fehlten fie mehr aus Ungefchicklichleit als aus. 
Bosheit, fagte die Sultanin. 

Ich würde felbft nicht ſtrenger von ihnen geurtheilt haben, 
erwiederte Danifchmend, wenn es weniger gewiß wäre, daß 
Hefe Herren (wiewohl fie ihre wahre Abfiht unter der ge= 
wöhnlichen Phrafeologie von Menfchenliebe, Patriotismus und 
neigennäpigfeit verbargen) insgelammt kein höheres Augen: 
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merk hatten, als ihr Shä zu machen; ein Zweck, den fie am 
gewiffeften zu erhalten glaubten, wenn fie keine Gelegenheit 
verfäumten, ſich buch eine wenig bedenkliche Gefaͤlligkeit in 
Das Herz des künftigen Thronerben einzuftehlen. 

So fehlerhaft indeſſen die Erziehung biefes Prinzen 
war, fo würbe doch der Schade, den fie ihm zufügte, nicht 
unbeilbar gewefen fepn, wenn er nicht das Ungkäd gehabt 
‚hätte, einem gewiflen Kamfalu in die Hände zu fallen, ber 
ein Böfewicht aus Grundfähen, aber der angenehmſte Böfe- 
wicht war, ben man jemals gefehen hatte. Ich werde, um 
dem Charakter dieſes Menfchen fein gehöriges Licht zu geben, 
genöthiget ſeyn, eine Heine Digreflion in die Gelehrtenge: 
fhichte der damaligen Zeit zu machen. 

Es lebte damals ein Schriftfteller, Namend Kabor, der 
fich von dem großen Haufen der moralifhen Schreiber feiner 
Zeit durch eine Art von Antipathie gegen alles Aufgedunfene 
und Gezierte in Ewpfindungen, Begriffen und Sitten, und 
überhaupt durch eine merklihe Entfernung von der Kunft: 
ſprache fowohl als von den Marimen jenes großen Haufens 
umterfchieden hatte. Es ift natuͤrlich, daß die befagten 
Schreiber mit diefem Unterfchied um fo meniger zufrieden 
waren, weil das Publicum zwifchen ihren Schriften und ben 
feinigen noch einen andern Unterſchied machte, der ihrer 
Eitelkeit nicht gleichgültig fepn Eonnte. Man las namlich 
feine Werke mit einem Vergnügen, welches immer die Be: 
gierde zuruͤck ließ fie wieder zu lefen; da hingegen bie ihrigen 
ordentlicher Welfe nur zum Einpaden der feinigen gebraucht 
wurden. Sie hätten mehr ober weniger als gewöhnliche 
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Menſchen fepn muͤſſen, wenn fie diefes nicht fehr übel hätten 
finden follen. Sie fuchten den Grund davon nicht in der 
fchlechten Beichaffenheit der übel zubereiteten. und unver 
daulihen Nahrung, welche fie dem Geift ihrer Zeitgenoffen 
vorfesten, fondern (wie natürlich war) in der Verdorbenheit 
‘des menfhlihen Herzens, welchem Kador, ihrem Vorgeben 
nad, auf die unerlaubtefte Weite fchmeichelte. Denn der 
fherzende Ton, worin er zuweilen fehr ernfthafte Wahrheiten 
fagte, und die launige Freimuͤthigkeit, womit er der Heuchelei 
die Maste abnahm und der Verblendung die Augen öffnete, 
waren in den ihrigen unträgliche Zeichen feines böfens Willens 
gegen die Tugend. In der That dachte Kador von den Tu: 
genden der Sterbliben nicht ganz fo günftig, als diejenigen, 
welche felbft für Mufter angefehen werden wellen, zu min 
Then Urfahe haben. Er leitete.die meiften praftifchen Ur: 
-theile und Handlungen der Menſchen aus den mechanifchen 
Wirkungen phyfifher Urfachen, oder aus den geheimen Taͤu⸗ 
:fhungen der Cinbildung und des Herzens her; und je er 
habener die Beweggründe waren, aus welchen jemand Zu 
"handeln vorgab, defto größer war das Mißtrauen, welches 
er entweder in bie Redlichkeit diefes Jemands oder in bie 
Sefundheit feines Gehirnes ſetzte. Wiewohl er überhaupt 
eine fehr gute Meinung von der menfchlichen Natur hegte, 
fo behauptete er doch, daß ſie, binnen etlichen taufend Jahren, 
durch die unaufhörlihe Bemuͤhung an ihr zu Fünfteln, zu 
beffeen und zu pugen, fo übel zugerichtet worden fen, daB 
es leichter wäre an einem verftimmelten Götterbilde die 
Maieftät des Gottes, den, es vorgeſtellt, als in den menſch⸗ 
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lichen Garricaturen, die fih vor unfern Augen berumbe: 
"wegen, die urfprünglich fchöne Form der Menfchheit zu er: 
kennen. Indeſſen gab es Doc, ſeiner Meinung nach, immer 
"eine Anzahl ſchoͤner Seelen, welche (durch gluͤckliche Zufklle, 
oder, wie er geneigter war zu glauben, durch Die geheimen 
Veranſtaltungen einer wohlthätigen Gottheit), wo nicht ganz 
nnverftümmelt, doch wenigſtens nur mit leichten Beſchaͤdi⸗ 
"gungen, noch ganz leidlich davon gefommen wären. Er er- 
Härte fi für den wärmften Liebhaber diefer ſchoͤnen Seelen: 
von ihnen allein dacht? er gut; ihnen allein traute ex jede 
edle Sefinnung, und die Fähigfeit, der Tugend große Opfer 
zu bringen, zu. Die übrigen mochten noch fo Fünftlich ange- 
ftrichen, noch fo Gothiſch heraus gepußt, in noch fo weite und 
lang Ichleppende Mäntel eingehüllt feyn, kurz, fih noch fo 
viele Mühe geben, durch entlehnte Sierrathen und Außer: 
lihe Sormen von Weisheit und Tugend Hochachtung zu 
erweden: an ihm verloren fie ihre Mühe. Es find Pa- 
goden, pflegte er lächelnd zu fagen, welche fehr wohl thun, 
ſich, wie die Sinefifhen, in weite Mäntel zu huͤllen; durch⸗ 
fihtiges Gewand würde ihre Ungeftalt zu fihtbar machen. 
Kador mochte wohl fo unrecht nicht haben, als die Pagoden, 
feine Gegner, die Welt gern überredet hätten. Gewiß ifk, 
daß der beffere Theil der Welt fih nicht überreden laſſen 
wollte, und daß er gerade fo viele gefunde Köpfe und fchöne 
Seelen, als man ihrer damald in Scheſchian zählte, auf 
-feinee Seite hatte. Selbft diejenigen, welche nicht in allen 


".. Städen feiner Meinung waren, billigten ſowohl feine Ab- 


fihten als die Mittel wodurch er fie ausführte, und er: 
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fannten in ihm den aufrichtigen Liebhaber des Wahren und 
den wohlmeinenden Freund. der Menſchheit. Uber zufäliger 
Weiſe hatte er dad Mißvergnügen, daß einige feiner Grund: 
füge von einer Art von Leuten gemißbraucht wurben, denen 
es gleih far! an feinerem Gefühle des Herzens und an 
Nichtigkeit der Benrtheilung mangelte. Das Wahre graͤnzt 
immer fo nahe an den Irrthum, daß man feinen Sprung 
vonnötben bat, aus dem fanft fir) empor windenden Pfade 
des einen in die reisenden Srrgärten des andern ſich zu ver: 
irren. Diefe Leute gaben fich das Anfehen, dem befagten 
Schriftfteleer in allem beizuftimmen, einen einzigen Punkt 
ausgenommen. „Er bat Recht,“ fagten fie, „To lang' er in 
feinem wahren Charakter bleibt, fo lang’ er das Eitle der 
menfhlihen Begriffe und Leidenfchaften fchilbert, und dus 
Lächerliche ihrer Forderungen an Weisheit und Tugend auf: 
deckt. Uber er ſchwaͤrmt felbit, fobald er von fhönen Seelen, 
von der Zauberei der Empfindung, von Spmpathie mit der 
Natur und von ber Göttlichleit der Tugend fabelt. Es 
gibt Feine fchönen Seelen, und nur ein Thor glaubt an die 
Tugend. Was die Menfchen Tugend nennen, befteht, wie 
die Münze in gewiſſen Ländern, in einer Anzahl abgerebeter 
Zeichen, welche man unter einem gewiflen Stempel für einen 
gewiffen Preis in Handel und Wandel gelten zu laſſen uber: 
eingelommen ift. Der innere Werth kommt dabei gar nicht 
in Betrachtung. Dem Korn nad ift eben fo wenig Unter: 
fchied zwifchen dem Schelm, der gehangen wird, dem Nad: y 
vihter, der ihn hängt, und dem Richter, der ihn bangenkT 
läßt, als zwiſchen dem gefchmeidigen Europäer, dem aufge: ' 
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blafenen Perſer, dem andaͤchtigen Armenier, dem böflichen 
Sineſen und dam rohen Kamtichadalen. Das Gepräge macht 
deu ganzen Unterfchied.” 

Die Leute, welhe fo dachten, fanden bald Anhaͤnger 
genug, um eine zahlreihe Secte auszumachen. Sie nannten 
ſich die Philoſophen, und wer nicht von ihrer Brüderfchaft 
wer, hatte die Freiheit von den Titeln Betrüger oder Schwaͤr⸗ 
mer, welchen er wollte, auszuwählen. Denn nah ihren 
Grund ſaͤtzen mußte er nothwendig eines von beiden fepm. 
Der ehrliche Kador erfuhr die Kränkung, von der Furzfichtigen 
Menge mit biefen anmaßlihen Philofophen in @ine Linie ge: 
eilt zu werben, weil fie zuweilen feine Sprache redeten, und 
in gewiffen Stiiden eben das zu thun frhienen, was er ges. 
than hatte. Man Tonnte oder wollte niht gewahr werden, 
daB nichts verfchiedener ſeyn Eounte, als der Geift, welder 
im, und der, welder diefe Philofophen befeelte, und 
als der Endzweck, den er und fie ſich vorgefest hatten. 
Bean er bes Schwärmerg fpottete, und den Nfterweifen, den 
Betrüger, oder den GSelbftbetrogenen ihrer Anſpruͤche an 
Weisheit und Tugend entfeßte: fo geſchah es auf eine Weile, 
weihe in Merfonen von gefunden lrtheile keinen Zweifel 
neranlaſſen Fonnte, daß er es nicht vedlih mit Wahrheit und 
Tugend meine. Wenn fie hingegen eben dieß zu thun fchie: 
nen, fiel es in die Augen, daß ihre Abficht fey, die Tugend 
ſelbſt Tächerlich zu machen, und den ewigen Unterfchieb zwi- 
m Wahr und Falſch, Necht und Unrecht aufzubeben. Der 
merz, fih mit einer Elaffe von Menfhen, die er ver: 
achtete, vermengt zu ſehen, und bie velatr/ durch den 

Wieland, der goldne Spiegel. II. 
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Muthwillen der einen und den Unverſtand der andern wider 
feinen Willen Boͤſes zu thun, brachte ihn, ohne daß er fih 
einen Augenblick bedachte, zu der einzigen Entfchließung, 
welche in ſolchen Umftänden eines ehrlichen Mannes wirdig 
war. Er erklärte fich Öffentlih, und mit Verachtung des 
Tadels und der Vorwürfe, welche er von beiden Gattungen 
zu erwarten hatte, für die Sache der Tugend. Aber da er, 
feiner Ueberzeugung treu, fortfuhr, Feine Tugend gelten zu 
laſſen, welche nicht, zum untrüglichen Zeichen ihres Innern 
Werthes, mit dem Stempel der fhönen Natur bezeichnet 
war; fo erfolgte was er vorher gefehen hatte. „Die befagten 
Philoſophen und der Pöbel der Moraliften waren in gleichem 
Grade unzufrieden mit ihm.“ Beide fanden in feinen Schriften 
fo viel Vorwand als fie nur wünfchen Eonnten, feine Grund: 
füge und feine Abfichten in ein falfches Licht zu ftellen; und 
am Ende zeigte fih, daB er mit allen feinen Bemühungen 
nichts gewonnen hatte, als die Heine Zahl der Vernünftigen 
in der Ueberzeugung zu ftärken: „daß Blödigkeit des Geifted 
und Verfehrtheit des Herzens gleich unheilbare Webel find; 
Daß es zwar nicht unmöglich ift, durch mechanifhe Mittel 
den großen Haufen der Menfchen zu einer ganz leidlichen Art 
von — Thieren zu machen; aber, daß Weisheit und Güte 
ewig ein freimilliges Geſchenk bleiben werden, welches der 
Himmel nur den fhönen Seelen macht.” 

Was du ung hier erzählteft, Danifchmend, möchte fih an 
einem andern Orte ganz gut haben hören laflen, fagte DER, 
Sultan, aber du fheinft darüber vergeffen zu haben, daß WR: 
Rede nicht von deinem Freunde Kador, fondern von dem 


19 


Prinzen Isfandiar, und von einem gewiflen fchelmifhen Kamfaln 
war, den du uns als einen Verführer diefes jungen Menſchen 
befannt machen wollteft. 

Eire (war Danifhmends Antwort), Ihre Hoheit ziehen 
mich in diefem Augenblide aus keiner geringen Verlegenheit. 
Ich fing eben an gewahr zu werden, daß ich mich verirret hätte; 
und wer weiß was für Wendungen ich hätte nehmen müffen, 
um mic wieder auf den Punkt zu finden, ben ich unvermerkt 
aus dem Gefichte verlor! Der Kamfalu alfo, zu welchem Sie 
mich zurüdzubringen die Gnade haben, war eines von diefen 
verzärtelten Kindern der Natur, welche fie in einem Anftoß- 
von verfchwenderifcher Laune mit allen ihren Gaben überhäuft, 
aber vor lauter Eilfertigfeit die einzige vergeflen bat, ohne 
welche alle übrigen mehr gefährliche als vortheilhafte Gefchenfe 
find. Er war von fhöner Bildung, und der Bau feines Körpers 
fhien Unfterblichkeit anzufündigen. Er befaß in einem hohen 
Grade alles was einen jungen Mann zu einem Günftling des 
fhönen Geſchlechtes zu machen pflegt, und alles was ihn im 
Belig ihrer Gunft erhalten kann. Cr war lebhaft, feurig, 
anternehmend, und niemand hatte die Kunftfprache der Zärt- 
lichkeit, und alle die fchlauen Berführungsfünfte, wodurch ſich 
die Schönen wiflend oder unwiſſend bintergehen zu laſſen 
gewohnt find, mehr in feiner Gewalt als er. Das Ein: 
nehmende feiner Perfon, ein unerfchöpfliher, mit ber größten - 
Reihtigkeit in taufend Geffftten fi verwandelnder Wis, und 
fine natürliche Beredfamteit, bei welcher ihm, in gewillen Fallen, 

e Begierden die Dienfte der hoͤchſten Begeiſterung thaten, 

achten ihn zum angenehmften und gefährlichften Geſellſchafter 


won ber Welt. Nichts Tonnte leichtfertiger ſeyn als feine 
Srundſaͤtze in Beziehung auf die Gebieterinnen unfers Herzens; 
aber unglüdliher Weile für das arme Schefchien waren diefe 
Grundfäße ein Theil des allgemeinen Syſtems feiner fittlihen 
Begriffe. Eblis (fo nannte fih der Kamfalu), deffen Herz Feine 
SBermutbung hatte, daß es eine höhere Art von Wolluft gebe, 
ws die Befriedigung der Sinne und dus eigennüßige Ber: 
gnügen des gegenwärtigen Augenblicks — Eblis Hatte ſich ein 
Syften gemaht, aus welchem Wahrheit, Tugend, Zärtlichkeit, 
Freundſchaft, kurz, jedes ſchoͤnere Gefühl und jede edlere Neigung, 
verbannt waren. „Alles ift wahr, fagte er, je nachdem mir 
es anfehen; von unferer innerlihen Stimmung nnd von dem 
Geſichtspunkte, woraus wir ſehen, hängt es lediglich ab, eb 
ang ein Gegenftand ſchoͤn oder haͤßlich, gut oder böfe ſcheinen 
ſoll. Tugend tft eine Uebereinkunft der feinen Köpfe, durch 
einen angenommenen Echein von Gerechtigkeit, Uneigennuͤtzig⸗ 
Leit und Großmuth dem großen Haufen Zutramen und Ehr⸗ 
furcht einzuftößen. Sie bedient ſich dazu einer gewiſſen hoch⸗ 
tönenden Sprache, gewiffer edler Formen und fchlaner Wen⸗ 
dungen, welche fie unfern Neigungen und Handlungen gibt, 
um das Ziel unfrer Leidenichaften deſto ficherer zu erhalten, 
je behutfamer wir es den Augen der Welt zu entziehen willen. 
Muͤßige oder bezahlte Pedanten haben diefe Sprache, dieſe Formen 
in einen wiffenfhaftlichen Bufammenhang räfonnirt. Bloͤde Koͤpft 
find einfältig genug geweſen, diefe Zeichen für Seuchen am 
sufehen, und unter diefen leeren Formen gleichfam einen Koͤr⸗ 
per zu fuhen. Narren haben ſich zu allen Seiten vergeben 
vder anf Unkoſten ihrer Wernunft bemüht, ums die Tugend, 
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von welcher jene ſchwaten, in ihrem Leben zu zeigen. Aber 
ein dreifacher Thor müßte ber ſeyn, der einen Freund auf 
Untoften feiner felbft glüdlich machen — der ben Augenblid, 
das einzige was in feiner Gewalt ift, einem Traume von Zu: 
kunft aufopfern — oder für andre leben wollte, wenn er fie 
nöthigen kann für ihn da zu ſeyn!“ Diefe abfheulihe Moral — 

Sch beforge, Daniſchmend, es tft die Moral von zwei 
Zünfteln meiner Rajas, Omras und Mollas, fagte der Sultan. 

Das verhüte der Himmel, verfeßte Danifchmend. Aber 
deſſen bin ich verfichert, daß ed, wenn unfer Herz ung nicht, 
wider Willen unfrer Köpfe, zu beffern Leute machte, die Moral 
aller Erdenbewohner waͤre. 

Mir daͤucht, ſprach die ſchoͤne Nurmahal, nichts beweiſet 
beſſer, wie wahr es iſt, daß nur die ſchoͤnen Seelen der Tugend 
ßaͤhig find, als der Ton, in welchem Eblis von dieſer ihm un⸗ 
befannten Gottheit fpriht. „Ein breifaher Thor müßte der 
fon, der feinen Freund auf Unkoſten feiner felbft gluͤcklich 
machen wollte.’ Ya wohl, Eblis! Ein dreihundertfader Chor 
müßt?’ er feyn. Uber dieß weiß Chlis nicht — denn woher follt’ 
er es willen können? — daß der Fall, den er ſetzt, gar nicht 
möglich ift. Ein Freund kann fir feinen. Freund nichts auf 
Untoften feiner felbft thun — denn diefer Freund ift er felbft. 
Welchen größern Gewinn könnt’ er machen als die Gluͤckſeligkeit 
feines Freundes? Er könnte fein Leben für ihn geben, und 
würde in dem legten Augenblide, der vor biefem füßen Opfer 
vorherginge, mehr leben als in zwanzig Jahren, die er bloß 
ſich ſelbſt gelebt hätte. 

Schwärmerin! — lomm und gib mir einen Kuß, rief der 
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Sultan. Zweiundzwanzig Fahre, fett ih Sultan bin, verhindern 
mich nicht, zu fühlen, daß etwas in diefer Schwärmerei ift, das 
meine ganze Sultanfchaft aufwiegt. 

Die Srundfäge de3 verführerifhen Eblis fanden in dem 
Herzen des Prinzen Isfandiar fo wenig Widerftand, daß fie 
fih ohne große Mühe feines Kopfes bemeiftern konnten. Eblis 
hatte das Anftößige, welches fie für eine jede noch nicht ganz 
verdorbene Seele haben müflen, fo geſchickt zu verbergen ge 
wußt, daß der Prinz fih mit vollkommner Sicherheit dem Ver: 
gnuͤgen tiberließ, feinen Geift, wie er waͤhnte, von VBorurtheilen 
au entfefleln, deren Joch nur Diejenigen tragen müßten, melde 
zum Gehorhen geboren wären. Da er ohnehin eine flarke 
Neigung in fich fühlte, feine Laune zur einzigen Regel feiner 
Urtheile und Handlungen zu machen: fo Eonnt’ ed nicht wohl 
anders ſeyn, als daß er ein Syſtem fehr überzeugend finden 
mußte, welches ihm, von dem Augenblid an, da er alles fünnen 
würde, was er wollte, die Vollmacht ertheilte, alles zu wollen, 
mas er Eönnte. 

Die Ungeduld, fo viel Jahre als der König fein Vater 
noch zu leben hätte, zwiſchen ſich und dem Ziele feiner feurigften 
Wünfche zu fehen, nahm mit jedem Jahre fo ftark zu, daß fie 
bei einem Prinzen, der fo wenig gewohnt war feinen Leiden 
fhaften zu gebieten, fich endlich zu deutlich verrathen mußte, 
am dem alten Azor verborgen zu bleiben. Alle Mühe, die 
fein Liebling anwandte, ihn zu einem Flügern Betragen zu 
bereden, war vergeblih. Isfandiar tadelte alle Maßregeln 
bes Hofes, ſprach mit fehr wenig Zuruͤckhaltung von den Schwach⸗ 
beiten feines Vaters, und begegnete ber fchönen Gulnaze 9, 


als ob er fich vorgelegt Hätte, fie alle Augenblide zu erinnern, 
daß fie eine Perſiſche Tänzerin geweſen fey. 

Azor ertrug diefen Hebermuth mit einer Nachficht, welche 
zu fehr die Miene einer Schwachheit hatte, um ben Prinzen 
zum Gefühl feiner Pflicht zuruͤckzubringen; und in der That 
würde ein ftrengered Verfahren zu nichts gedient haben, ale 
ihn die Abnahme feines Anfehens und die Ohnmacht einer zum 
Ende fich neigenden Regierung deſto kraͤnkender fühlen zu laſſen. 
Die feinige war fo verhaßt, Daß fein Thronfolger ſchon dadurch 
allein, weil er fie öffentlich mißbiliigte, der Abgott des Volkes 
wurde. Der Hof des legtern vergrößerte fich zufehends; und 
man fprach endlich fo laut von der Nothwendigkeit, den alten 
König einer Buͤrde, welche jüngere Schultern erfordre, zu 
entladen, daß Isfandiar vermuthlich nicht länger gezögert 
haben würde, dieſe Gefinnungen der Nation zum Vortheil 
feiner Wuͤnſche anzuwenden, wenn ihn nicht der Tod bes 
Königs wenigftens diefer legten Stufe feines Verbrechens 
überhoben hätte. 

Niemals find die Erwartungen eined Volkes ftärfer be⸗ 
trogen worden, ald an dem Tage, da Isfandiar den Thron 
von Schefehian beftieg. Aber was für Urfache hatten auch bie 
Scheſchianer mehr von ihm zu erwarten als von feinem Vater? 
Wie viele Könige, welche fi) durch die heiligften Gelübde ver: 
binden müffen nur für die Gluͤckſeligkeit ihrer Voͤlker zu leben, 
erinnern fih diefer Geluͤbde noch, nachdem fie den erften 
Zug aus dem Zauberfelh der willfürlihen Gewalt gethan 
haben? In Scheichian mußten fich die Könige zu nichts ver 
binden. Das Volk fchwor ihnen gränzenlofen Gehorſam, und 
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fe — erlaubten, am Tag ihrer Kroͤnung, Dem geringſten ihrer 
Untertanen — den Saum ihres Manteld zu kuͤſſen. Was 
für Erwartungen kann ein Volk auf ee ſolche Gnade gründen? 

Azor Hatte vor feiner Thronbeſteigung alle Herzen durch 
Leutfetigkeit und Güte gewonnen; man erwartete goldne Zeiten 
yon ihm, und fand fi betrogen. 

Isfandiar hatte ſich nie die geringſte Gewalt angethan, 
die ungeftüme Hitze, bie Unempfindlichfeit und das Wetter 
wendifihe feiner Gemüthsart zu verbergen. Niemand mußte 
einen Zug von Ihm anzuführen, der eine große Seele oder ein 
wohlthätiges Herz bezeichnet hätte. Allein man war ber 
Inngen Regierung feines verhaßten Vaters uͤberdruͤſſig; Jsfan⸗ 
diar hatte fich oͤffentlich an die Spise der Mifvergnügten ge 
ſtellt; man hoffte, daß derjenige beffer regieren würde, der von 
den Gebrechen der alten Megierung fo lebhaft gerührt ſchien, 
und fo viele Gelegenheit gehabt hatte durch fremde Fehler 
weife zu werden. Aber man betrog fich fehr. Isfandiar 
würde fich eben fo mißvergnügt bezeigt haben, wenn Azor ber 
befte der Könige geweſen wäre. 

Die erfte Probe, welche der neue Sultan von feinem Bor: 
haben ohne Srundfäge zu regieren gab, war die Veränderung, 
bie er bei Hofe und in der Staatsverwaltung vornahm. 

Mm den legten Fahren Azors hatte man fi durch bie 
aͤußerſte Noth gedrungen gefehen, den übermäßigen Nufwand 
der Hofhaltung einzufchränten, und einige Männer von bes 
währter Redlichleit und Cinficht zu den wichtigften Staats⸗ 
bedienungen zu berufen. Es war zu fpät fir die Gluͤcſelig⸗ 
beit von Scheſchian; aber noch immer früh genug, um neh 
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Froͤßere Uebel zu verhuͤten. Durch die Weisheit und unver: 
droſſene Arbeit diefer chrwärdigen Alten war bie Staate- 
wirthſchaft in befiere Ordnung gebracht, und dem Bolt, ohne 
Nachtheil der Krone, beträchtliche Erleichterung verſchafft 
worden. Isfandiar zählte vermuthlich beides unter die Miß⸗ 
braͤuche; denn er fehte feinen Hofftaat auf einen prächtigern 
Juß, als er in den glänzendften Zeiten Azors geweſen war; 
und die einzigen unter den Staatsbebienten feines Vaters, 
weiche er um jeden Preis hätte Faufen follen, wurden abge⸗ 
dankt. Sie mußten einem Schlaufopfe Platz machen, der fich 
duch ein Project, die Schefchianer, mittelft eines neu erfun⸗ 
denen Kunftwortes, die Luft, welche fie einathmeten, ver: 
feuern zu laſſen, das Vertrauen Seiner Soheit erworben 
hatte. | 

Isfandiar hatte kaum einige Monate dad Vergnügen ge: 
ſchmeckt alles zu than was ihm beliebte, als er anfing fi 
feinen Launen mit einer Sorglofigfeit zu überlaffen, melde, 
ungeachtet bes jovialifchen Geiſtes, womit er fie würzte, im 
den Augen der Vernunft eine deſto anftößigere Art von Tp⸗ 
rannei war, weil fie bewies, daß er fähig ſey mit kaltem 
Blute und bei völigem Gebrauch feiner Sinne die unfinnig: 
fien Dinge zu thun. 

Er ſchien fich fehr viel damit zu willen, daß er Feine er: 
Märte Favoritin hatte, wie fein Water. Aber dafür hielt er 
ne ungeheure Menge von Hunden, Jagdpferden und Falten; 
sab unermeßlihe Summen für Gemälde aus, ohne den ges 
ringſten Geſchmack von ber Kunft zu haben, und belohnte mit 
unmäßiger Verſchwendung alle Abenteurer und Landftreicher, 


26 


die, mit dem Titel wigiger Köpfe, Virtuoſen und DBefiber 
feltfamer Kunftfiäde an feinen Hof famen, weil, wie fie fag: 
ten, nur der größte der Könige würdig fep, der Befiger ihrer 
Talente und Raritäten zu feyn. 

Ohne irgend eine herrfchende Leidenfchaft zu haben, hatte 
er nah und nach alle, und jede mit defto größerer Wuth, 
weil er vorherſah, fie würde bald von einer andern verdrängt 
werden. Das arme Schefchian gewann alfo wenig bei feiner 
Mäpigung in einem einzigen Punkte; einer Mäßigung, wovon 
der Grund vielmehr in feiner Unfähigkeit zu lieben, als in 
feiner Weisheit lag, und welche ihn nicht verhinderte, went 
es ihm einfiel, die Einkünfte einer ganzen Provinz an bie 
erfte Sinefifhe Gauflerin, die ihn eine Viertelſtunde belu⸗ 
fligte, wegzuſchenken. 

Eben diefelbe wunderlihe Laune, welche die Regel feines 
Geſchmacks war, regierte ihn bei Beſetzung ber wichtigften oder 
anfehnlichften Hofämter und Staatebedienungen. Er machte 
in einem folhen Anftoß feinen Vaftetenbäder zum erſten Mi- 
nifter, ein andermal feinen Barbier zum Hauptmann über 
die Leibwache. Der Neichskanzler wurde abgefeßt, weil er 
ein fhlechter Tänzer war, und ein gewifler Quadfalber ſchwang 
fih durch die Erfindung einer Pomade in die Stelle des Ober: 
fchaßmeifters, der die Verwegenheit gehabt hatte, Seiner 
Hoheit vorzuftellen, daß zehntaufend Unzen Silberd eine zu 
große Belohnung für die Erfindung einer neuen Pomade ieh. 
Keiner von feinen Dienern Eonnte eine Stunde lang auf feine 
Gnade zählen; und das Schlinmfte war, daß man fie durch 
Wohlverhalten eben fo leicht als durch Uebelthaten verfcherzen 
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konnte. Der einzige Eblis beſaß das Geheimniß, ſich ihm 
unentbehrlich zu machen, und, ohne einen andern als den 
Titel ſeines Guͤnſtlings, den Hof und den Staat eben ſo will⸗ 
kuͤrlich zu regieren als der Sultan ſelbſt. Ich hatte vielleicht 
Unrecht, das Mittel, deſſen er ſich dazu bediente, ein Geheim⸗ 
niß zu nennen; denn im Grunde kann nichts einfacher ſeyn. 
Es beſtand in der Kunſt, ſich in alle Launen ſeines Herrn zu 
ſchicken, ihn alles thun zu laſſen, was er wollte, und fuͤr alle 
ſeine Unternehmungen, ſo ausſchweifend ſie ſeyn mochten, 
Mittel zu ſchaffen. 

Das letzte iſt eben ſo leicht nicht, als du dir einbildeſt, 
ſagte der Sultan. 

Sire, verſetzte Daniſchmend, nach des Guͤnſtlings Grund⸗ 
ſaͤtzen und Art zu verfahren konnte nichts leichter ſeyn. Nach 
ihm hatte der Sultan das Recht zu nehmen, ſo lange ſeine 
Unterthanen etwas hatten, das ihnen genommen werden 
konnte. 

„Und wenn ſie nichts mehr hatten?“ 

Dieſer Fall war, ſeiner Meinung nach, ſo bald noch nicht 
zu beſorgen. Der Hunger, und die Begierde nach einem Zu⸗ 
ſtande, worin ſie muͤßig gehen koͤnnen, wird ſie ſchon arbeiten 
lehren, pflegte er zu ſagen, und ſo lange ſie arbeiten, koͤnnen 
fie geben. 

. „Diefer Eblis fürchtete fih alfo nicht vor den Folgen ber 
Muthlofigkeit 77 

Das Uebel war, daß er dem Sultan eine Philofophie bei⸗ 
gebracht Hatte, welche die menihlihe Natur in feinen Augen 
verächtlich machte. Er fah die Menfchen für nichts Beſſeres 


als eine Gattung von Thieren An, von welcher fi mehr 
Vortheile ziehen laffen, als von irgend einer andern; und in 
der Kunft, fie für ihren Gebieter zu gleicher Zeit fo nuͤtzlich 
and fo unſchaͤdlich als möglich zu machen, beftand, nad) ihm, 
das große Geheimniß der Regierungskunſt. Man hätte ihm 
dieſen Grundſatz gelten laffen Eönnen, wenn er vorausgeſetzt 
hätte, daß der Vortheil des Gebieterd und des Staats alle- 
zeit einerlei fen. Aber dieß war es nicht, was er damit 
wollte. 

„Der Menſch, fagte Eblis, ift aus zwei entgegen gefeß- 
ten Grundneigungen zufammengefeßt, deren vereinigte Wir- 
tung ihn zu dem macht, was er ift: Hang zum Muͤßiggang 
und Hang zum Vergnügen. Ohne ben leßtern würde ihn 
jener ewig in einer unuͤberwindlichen Unthätigkeit erhalten; 
aber fo groß fein Abſcheu vor Abhänglichkeit und Arbeit tft, 
fo ift do fein Hang zum Vergnügen noch ftärfer. Um beide 
zu vereinigen, ift ein Zuftand von Unabhänglichkeit, worin ex 
alles möglihe Vergnügen ohne einige Bemühung genöffe, 
das letzte Siel feiner Wuͤnſche. Er Eennt feine Seligfeit über 
Diefer. Daher diefer unauslöfchlihe Hang zum Defpotismug, 
der dem armfeligften Erdenfohn eben fo angeboren ift, als 
dem Erben des größten Monarchen. In bem ganzen Sche- 
ſchian ift Fein einziger, welcher nicht wünfchte, daß alle übrigen 
nur für fein Vergnügen befchäftigt feyn mußten. Allein die 
Natur der Sache bringt es mit fih, daß nur ein einziger 
diefer Gluͤckliche ſeyn kann: alle übrigen find durch die Noth⸗ 
wendigkeit felbft dazu verurtheilt, fich, fo lange fieleben, mehr 
oder weniger zu biefem legten Wunfche des Sterblichen empor 


zu arbeiten; und ſelbſt dad Gluͤck, ihm nahe zu lommen, Kanu 
wur Wenigen zu Cheile werben. Was fol nun der Einzige 
hierbei thun, ber, mit bem vergötterten Diedem um bie 
Stirne, oben auf der Spige bed Berges fist, und nichts 
Hoͤheres zu erfieigen ſieht? Sof er ſich etwan in dem Genuß 
feiner Rome dureh albernes Mitleiden mit der wimmelnden 
Menge ftören laſſen, welche voll klopfender Begierde fih aus 
ber Tiefe empor zu heben verfucht, und, neidiſche Blicke auf 
die verfagte Glüdkfeligkeit heftend, bei jedem Tritt auf der 
fHlüpfrigen Bahn in Gefahr ſchwebt, durch das Gedränge ihrer 
Mitwerber oder ihre eigene Haſtigkeit tiefer, als fie empor 
goftiegen ift, wieder herunter zu glitihen? Soll er vielleicht 
fo höflich feyn, einem unter ihnen Plab zu machen? — Wahr: . 
haftig! Sie mögen fehen, wie fie hinauf tonımen dieß ift ihre 
Sache. Die feinige ift, indem fie von Stufe zu Stufe zu ihm 
emporklettern, fich ihrer Hände zu bedienen, um ale Güter 
and Freuden ber Welt zu den Füßen feines Thrones aufhaͤufen 
zu laffen; amd menn ibm ber Genuß .alles deflen, mas bie 
Bhrigen wünfchen, noch eine Sorge verftatten kann, fo ift es, 
zu verhindern, daß von der wetteifernden Menge Teiner hoch 
genug fteige, ihn von feinem Gipfel herab zu bringen. Nichte 
würbe dem Ginzigen gefährlicher teyn, als wenn die Dienge 
alle Hoffnung in einen beffern Zuſtand zu kommen verlöre, 
Diele Hoffnung ift die wahre Seele eined Staats; mit ihr 
verſiegt bie Quelle des politifchen Lebens; eine allgemeine Un⸗ 
ttaͤtigkeit verkuͤndigt, gleich ber Todesſtille vor einem Sturme, 
bie ſchretklichen Wirkungen der Merzweiflung, unter welden 
ſchen fo manche Thromen Aſiens eingeſtuͤrzt find. Aber nichts 


iſt leichter als diefem Uebel zuvorzukommen. Es gibt zwifchen 
dem Tagelöhner und dem Sultan fo viele Stufen; und jede 
der höhern Stufen ift für den, der einige Grade tiefer fteht, 
fo beneidenswürdig, daß etliche Beifpiele, welche von Zeit zu 
Zeit die Hoffnung zu fteigen in den leßtern wieder anfrifchen, 
Hinreihend find, den Staat in diefer Gefchäftigfeit zu unter: 
halten, wodurch alle Glieder desfelben, indem fie bloß ihren 
eigenen Vortheil zu befördern glauben, dem glüdlichen Ein: 
zigen dieuftbar werden.” 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß nichts feichter 
feyn kann, als diefe Trugſchluͤſſe des finnreihen Eblis. Die 
Srundfefte eines Staats befteht in der Zufriedenheit der unter: 

ſten Slaffen mit dem Stande worin fie fih befinden, und fein 
Untergang ift von dem Augenblid an gewiß, da der Landmann 
Urfache hat, den müßig gehenden Sklaven eines Großen zu 
beneiden. 

Die Grundſaͤtze des ſinnreichen Eblis hatten drei große 
Fehler. Sie hingen eben ſo wenig unter ſich zuſammen, als 
ſie mit der Erfahrung uͤbereinſtimmten; und man konnte ſie 
alle Augenblicke uͤbertreten, ohne an Gruͤnden Mangel zu 
haben, welche die Ausnahmen rechtfertigten. Uber fie ſchmei⸗ 
chelten den Leidenfchaften eines Fürften, der Leine andre Re 
gel kannte noch kennen wollte, als feine Laune. Isfandiar 
fand nichts bündiger als die Schlüffe feines Lieblinge. 

Man Eonnte fchwerlich weniger Anlage zu einer mitlei⸗ 
digen GSinnesart haben als diefer Sultan. Das Heinfte Un 
gemach, das ihn felbft betraf, feßte ihn in die heftigfte Um 
geduld; aber das Leiden andrer fand Feinen Zugang zu feine 
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Herzen. Wie überfiäffig war die Bemuͤhung, einen ſolchen 
Särften noch durch Grundfäge gefuͤhllos zu machen! Und 
gleichwohl hatte Eblis nichts Angelegner’s, als ihm feine 
Interthanen bei jeder Gelegenheit in dem verhaßteften Lichte 
zu zeigen. 

Das Volt, fagte Eblis zum Sultan feinem Herrn, if 
ein vielköpfiges Thier, weldhes nur durch Hunger und Streihe 
gebändiget werden kann. Es wäre Unſinn, feine Liebe durch 
Wohlthaten gewinnen zu wollen. Zaufend Beifpiele von ſchwa⸗ 
hen Fürften, welche die Opfer einer allzu milden Gemüthsart 
geworden find, beweifen diefe Wahrheit. Das Wolf fieht alles 
Gute, was man ihm erweist, für Schuldigfeit an, erwartet 
immer noch mehr als man zu feinem Beften thut, und hält 
fih von aller Pflicht der Dankbarkeit losgezählt, fobald es 
ſich in feinen ausfchweifenden Erwartungen betrogen fieht. 
Mit Widerwillen trägt es die Fefleln der Abhänglichkeit; unbe⸗ 
ftändig in feinen Neigungen, willtürlih in feinen Urtheilen, 
und immer mit dem Gegenmärtigen unzufrieden, dürftet es 
nah Neuerungen; Unfälle, welche feinen Gebietern zuftoßen, 
find ihm fröhliche Begebenheiten, und wiewohl es felbft unter 
allgemeiner Noth am meiften leidet, ſehnt es fih dennoch 
nach öffentlichem Unglid, um Gelegenheit zu haben zu mur⸗ 
sen, und feine Vorfteher mit Vorwürfen zu überhäufen. Menn 
eine Gottheit vom Himmel ftiege, die Menfchen zu beherrfchen, 
fie würde nicht frei von ihrem Tadel bleiben. Der fchlechtefte 
unter ihnen hält fich für gut genug die Welt zu regieren, 
und eben darum weil der Pöbel nichts weiß, glaubt er alled 
beffer zu wiflen ale feine DObern. Vergebens wird’ es fepn, 


für die Gluͤckſeligkeit dieſer Anerfättlichen gu arbeiten: man 
müßte einen jeden von ihnen zu einem Sultan machen Ein 
nen, um ihn zufrieden zu fielen; fie bleiben mißvergnuͤgt, ſo 
lange noch etwas zu wuͤnſchen übrig iſt. Nichte ift gefähr: 
licher als fie mit dem Weberfluß und den Wollüften bekanat 
zu machen; es würde weniger Gefahr ſeyn, einen fchlafenden 
Loͤwen, als die Begierlichleit dieſer Leute aufzuwecken. Sie 
mit feidenen Banden oder Blumenketten binden zu wollen, 
wäre eben fo viel als eine Hpyäne mit Spinneweben zu feſſeln. 
Nichts ale die eiferne Nothwendigkeit, und die Verzweiflung 
ihre Ketten jemals zerreißen zu fönnen, iſt vermögend fie in 
ihren Schranfen zu halten; und, gleich andern wilden Thie⸗ 
ren, mäflen fie ausgemergelt werden, und ben Stod immer 
uͤber ihrem Rüden fchweben feben, um einen Gebieter dulden 
zu lernen. 

Danifchmend, fagte der Sultan, ich geſtehe, die Abſchil⸗ 
derung, die uns Eblis von dem Volke macht, ift nicht ge 
ſchmeichelt; aber es ift Wahrheit darin. Ich denke ungen 
an die Folgen, welche ſich daraus ziehen laften: und gleich⸗ 
wohl wird’ es, wie Eblis fast, gefährlich ſeyn, fich ſelbſt in 
einer fo wichtigen Sache täufchen zu wollen. 

Gnäbdigfter Herr, verſetzte der Philofoph, ich weis nicht, 
ab mich meine Gutherzigfeit verhindert hat, den Menſchen, 
den ich feit mehr als fünfundzwanzig Jahren ftudire, fo zu 
fehen wie er if. Es mag wohl zu viel Nofenfarbe in meiner 
Phantaſie herrſchen. Aber, wie dem auch ſeyn mag, ich kann 
mich unmöglich überwinden, die Menſchen für fo bösartig an 
zuſehen, al fie in der Theorie dieſes Eblis find. Wenn bi 


Erfahrung für ihn zu reden fcheint, fo fpricht fle nicht weniger 
für mih. Kennen wir nicht Fleine Bölfer, welche im Schooße 
der Freiheit und der einfältigen Maͤßigung gluͤcklich find? Ver⸗ 
gleichen wir einmal diefe Völker mit denjenigen, melche unter 
ben Bedruͤckungen der willtürlichen Gewalt einer harten Regie⸗ 
mung ſchmachten! der erfte Anblick wird uns fogleich einen. 
flarfen Unterfchied bemerken laſſen. Jene zeigen ung ein ge- 
fundes, vergmügtes, feöhlihes Anfehen. Ihre Wohnungen. 
find weder weitläuftig noch prächtig; aber auch Die aͤrmſte ihrer 
Huͤtten fieht einer Wohnung von Menfchen, nicht einem Schlupf: 
winkel wilder Thiere gleich. Ste find ſchlecht gekleidet; aber 
fie find doch vor Froft und Näffe beſchuͤtzt. Ihre Nahrung iſt 
eben fo einfaltig; aber man fieht ihnen wenigſtens des Abende 
an, daß fie zu Mittage gegeflen haben. Diefe fchleihen, als 
lebende Bilder des Elends, mit gefenften Häuptern umher, 
und heften aus hohlen Augen gramvolle Blicke auf die Erde, 
welche fie — nicht fir fich und ihre Kinder — bauen müffen. 
Ueberall begegnen unferm beleidigten Auge blutlofe, ausge⸗ 
hungerte und ſieche Körper — fehwermüthige, duͤſtre, von Sor⸗ 
gen abgezehrte Gefichter; — alte Leute, welche fih mit Mühe 


von der Stelle fchleppen, und zur Belohnung einer fünfzig - 


jährigen fchweren Dienftdarfeit das wenige Brod, das ihr vom 
Mangel eingefehrumpfter Magen noch ertragen kann, dem 
Mitleiden der Voräbergehenden durch Betteln abnöthigen; — 
verwahrlof’te, nadende, Erüppelhafte Kinder, ader wimmernde 
Säuglinge, welche fih anftrengen, einer hungernden Mutter 
noch die legten Blutstropfen aus der ausgemergelten Bruft 
zu ziehen. Halb vermobderte Lumpen, die von den birren 
Wieland, der goldne Spiegel, IL. 3 
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Lenden diefer Elenden herabhangen, zeigen wenigstens, daß 
fie den Willen haben ihre Blöße zu decken; aber was wird fie 
vor der. fengenden Sonne, vor Wind und Negen und Kälte 
deden? Ihre armfeligen aus Koth und Strob zufammen- 
gepladten Hütten ftehen jedem Anfall der Elemente offen. Hie 
ber friechen fie, wenn bie untergehbende Sonne fie von ber täg- 
lichen Arbeit für gefühllofe Gebieter ansgefpannt hat, ermuͤdet 
zuſammen, und fchäßen ſich noch gluͤcklich, wenn fie fo viel Vor⸗ 
rath' von einem Brode, welches ihre Herren für ihre Hunde 
zu ſchlecht halten würden, übrig finden, als fie vonnöthen 
haben, um nicht hungrig auf einem Lager von faulendem Stroh 
den leßten Troft des Elenden vergebens herbeisufeufzen. 

Wie du malft, Danifchmend! — rief der Sultan mit einer 
auffahrenden Bewegung aus, indem er fich zu verbergen be 
mühte, wie gerührt er war. Ich ſchwoͤre beim Haupte des 
Propheten, daß ich, che der Mond wieder voll feyn wird, 
wiffen will, ob innerhalb der Gränzen meines Gebiets folde 


Unglüdliche leben; und wehe dem Sklaven, dem ich die Sorge 


für meine Unterthauen anvertraut babe, in deſſen Bezirk ein 
Urbild deiner verfiuchten Malerei gefunden wuͤrde! Es iſt 
mein ganzer Craft, und zum Beweife davon trag’ ich dad 
Amt diefer Unterfuhung dir felbft auf. Danifhmend! Mor: 
gen, nad) dem erften Gebete, erwart’ ich dich in meinem Zim: 
mer, damit wir weiter von der Sache ſprechen. 

Was der gutherzige Danifchmend dem Sultan geſagt 
haben mag, um ihm im Namen aller, welche bei bdiefer Auf: 
wallung feines Eöniglihen Herzens intereffirt waren, den 
dbemüthigen Dank zu erftatten, wollen wir, um ung nicht zu 


weit von unferm Wege zu entfernen, der Einbildung Des Leſers 
überlaffen. 

Gut, fagte Shah Gebal, deſſen Hitze fich während der. 
Dankſagungsrede des Philofophen wieder merklich abgekühlt‘ 
hatte, du weißt meinen Willen! Morgen eine Stunde nad. 
Sonnenaufgang, Danifhmend! — Itzt will ich nody die Aus⸗ 
führung deiner Einwendungen gegen die Theorie des Günft- 
lings Eblis hören. Laß fehen, wie du dich aus der Sache 
ziehen wirft. 

Ich behauptete (fuhr Danifchmend in feinem Vortrage 
fort), daß die Erfahrung, auf welche fih Eblis bezieht, um 
feine haßlihen Gemälde von ber Bösartigleit des Volkes zu 
rechtfertigen, wenigftens eben fo ſtark für meine als für feine 
Meinung rede; und ich ftellte zu diefem Ende eine Verglei⸗ 
hung an, zwiſchen dem einen Volke, welches unter einer freien, 
oder wenigſtens unter einer milden Negierung glüdlich ift, 
und einem Volke, dem ein Tyrann wie Isfandiar, mit Hilfe 
eines Sünftlings wie Eblis, fo mitfpielt, wie man ed von 
der Vereinigung harter Grundfäße mit einer unempfindlichen 
Sinnesart erwarten kann. Wenn der Contraft zwifhen dem 
Wohlſtande des einen und dem Elende des andern beim 
erſten Anblick in die Augen fällt, fo wird uns eine fortgefehte 
Aufmerkſamkeit keinen geringern Abftand zwifhen ihrem fitt: 
lihen Charakter entdeden laſſen. Das glüdliche Volt ift zu: 
frieden mit feinem Zuftande; es gewöhnet fih mit Vergnuͤ⸗ 
gen an ihn, und tft geneigt zu glauben, daß es feinen beffern 
gebe. Es fegnet den guten Fürften, unter deſſen Gefegen 
ed in ungekraͤnkter Sicherheit ber Früchte feines Fleißes 


and feiner Mäßigung genießt. Weit entfernt Veränderungen 
zu wuͤnſchen, ift es im Gegentheil bereit, Gut und Leben 
alle Augenblide für die gegenwärtige Verfaſſung, für ein 
Vaterland, worin es gluͤcklich ift, für einen Fuͤrſten, in mel 
chem es feinen allgemeinen Vater erblidt, aufzuopfern. Das 
unterdrädte Volk, ich geftehe es, fieht dem Bilde fehr aͤhn⸗ 
lich, welches Eblis unbilliger Weife von dem Volke überhaupt 
machte. Aber wie follt’ es anders ſeyn können? Sollte fih 
nicht die Menfchheit in Gefchöpfen, welche ihre natürliche 
Gleichheit mit ihren Unterdrüdern fühlen, gegen ſolche Krän- 
Zungen empören, deren bloßer Anblic alle Gefeße der Natur, 
der Religion und des gefelfchaftlichen Lebens zur Rache auf: 
zuft? Iſt es zu verwundern, wenn die Vergleichung ihres 
Elends mit dem wolliftigen und unbarmherzigen Uebermuth 
ihrer Herren fie endlich wäthend macht? Oder was kann man 
anders erwarten, als daß anhaltende Tprannei, Sorglofigkeit 
für den Staat, Kaltfinn beim Anblide ber allgemeinen Notd, 
und Öffentliche Verfpottung derfelben durd die fbertriebenfte 
Veppigkeit, ein Volk, deſſen Geduld erfchöpft iſt, endlich zur 
Verzweiflung treiben werde? 

„Das Volk, fagt Eblis, tft launiſch in feinen Leidenſchaf⸗ 
ten, undankbar für das Gute, das man ihm erweif’t, unge 
ſtuͤm und unerfättlih in feinen Forderungen; es ift neidiſch 
über die Vorzüge feiner Obern, geneigt alle ihre Mafregeln 
zu tadeln, ungerecht gegen ihre Tugenden, unbillig gegen ihre 
Fehler; es fieht fie als feine ärgften Feinde an, und ergößt 
fih an allem, was fie Eränfen und demüthigen kann, als at 
dem angenehmften Schaufpiele.” — Aber ſollte mohl jemand 
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die Verwegenheit haben Eönnen, zu behaupten, die Menfchen 
feyen von Natur fo bösartige Geſchoͤpfe? Wer macht fie da: 
zu? Mas für Gewalt muß der Menfchheit angethan worden 
feyn, welche graufame und langwierige Mißhandlungen muß 
fie erlitten haben, bis fie fo werben Eonnte, wie Eblis fie 
ſchildert! Iſt eg nicht der Gipfel der Ungerechtigkeit, die Men: 
fchen dafür zu beftrafen, daB fie die verkehrten Gefchöpfe find, 
wozu man fie ſelbſt gemacht hat? Mir dancht, die Unter: 
druͤkker ber Menfchheit haben wohl Feine Urfache fich zu be⸗ 
ſchweren. Die unbegreiflide Geduld, womit die meiften Voͤl⸗ 
ter des Erdbodens ſich zu allen Seiten von einer Kleinen Anzahl 
von Isfandiarn und Ebliffen Haben mißbrauchen laffen, ift der 
färffte Beweis der urfpränglichen Mildigkeit der menfchlichen 
Natur. Wenn wir von Empdrungen, Bürgerfriegen und 
gewaltfamen Staatsveränderungen hören, fo Eönnen wir alle 
mal mit der größten Wahrfcheinlichfeit vermuthen, daß unleid⸗ 
liche Beleidigungen den Anlaß dazu gegeben haben. 

Nicht allemal, mein guter Daniſchmend, fagte der Sultan: 
dein Eifer für die Sache des Volls macht di vergeflen, wie 
viele Beifpiele die Gefchichte des Erdbodens ung zeigt, daß 
sh gute Kürten, Fürften, welche wenigftens einige geringe 
Schler mit großen Tugenden vergüteten, Schlachtopfer der 
unbaͤndigen Herrſchſucht eines folgen Prieſters, oder ber über- 
wuͤthigen Anmaßungen aufrähriicher Emirn geworben find. 

Gleihwohl, erwiederte Daniſchmend, würde fich vielleicht 
in jedem: befondern Falle zeigen laffen, daß die Fuͤrſten, auf 
welhe Ihre Hoheit zu zielen fcheinen, durch fehr wefentliche 
Sehler in der. Regierung, durch allzugroße Nachficht gegen die 
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. Xafter ihrer Sünftlinge, durch häufigen Mißbrauch einer wi: 
kuͤrlichen Gewalt, durch offenbare Ungerechtigfeiten und ein 
tprannifches Verfahren ſowohl mit bem Volt als mit den 
Großen ihres Reiches, fih die unglädlihe Ehre zugezogen 
haben, der Nachwelt zu Traueripielen Stoff zu geben. Ein 
"König gewinne nur die Zuneigung feiner Unterthanen, er 
‚verdiene fih den glorreichſten und füßeften aller Titel, den 
Namen eined PVaterd des Volks: fo wird er gewiß fepn 
koͤnnen, in ihrer Liebe zu feiner Negierung und zu feiner 
Perſon unerfchöpflihe Mittel gegen alle Anfchläge und Unter: 
‚nehmungen feiner Feinde zu finden. Ich möchte ben Priefter 
‘oder die Emirn fehen, welche die Verwegenheit hätten, ſich 
an einen Fürften zu wagen, dem die Herzen aller feiner 
Unterthanen zur Bruftivehr dienen! 

Schach⸗Gebal hatte vermuthlich einige geheime Urſachen, 
Warum er nicht von fich erhalten Eonnte, die Gründe feine 
Philoſophen uͤberzeugend zu finden. Indeſſen ſchien er doch 
zu fuͤhlen, daß er den Streit nicht wuͤrde fortſetzen koͤnnen, 
ohne feinem Gegner Bloͤßen zu geben, die den Sieg nicht 
lange unentfchieden laſſen dürften. Er fpielte alfo das 
Sicherſte, und entließ die Gefellfchaft für dießmal, indem er 
zu der fhönen Nurmahal fagte: in der That, es fehle unferm 
Freunde Danifhmend nichts als etwas mehr Kenntniß der 
Welt, um (für einen Philofophen) ganz leidlich zu raͤſonniren. 
Er hat den Fehler aller diefer Herten, gern von Dingen zu 
reden, die er nicht verfteht; aber er fpricht doch gut, und 
dieß ift, zum Zeitvertreib, alles, mas ich von ihm fordre. 

Die Achſeln des weifen Danifhmend waren im Begrif 
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die Antwort auf dieſes unerwartete Lob zu geben, ale er fich 
noch zu rechter Zeit erinnerte, daß es nicht erlaubt fey, über 
irgend etwas, das ein Sultan fagen kann, die Achfeln zu 
zuden. Er begnügte fih alfo, wie gewöhnlich, feinen unge: 
lehrigen Kopf gegen den Fußboden zu ftoßen, und ſchlich 
davon. 


2. 


Unfere Lefer erwarten ohne Zweifel, daß Danifchmend, 
mit einem Auftrage beladen, der für die Ruhe Schach-Gebals 
und für das Beſte der armen Indoſtaner von der größten 
Wichtigkeit war, das Amt, dem alten Sultan einzufchläfern, 
der fchönen Nurmahal wieder überlaffen werde. In der That 
hatte Schach-⸗Gebal mit fo vielem Ernft von der Sache ge- 
fprochen, daß der ehrliche Philoſoph felbft, fo gut er fonft die 
Launen feines Gebieterd kannte, dießmal von der Hoffnung, 
ein Werkzeug der Gtlädfeligkeit feines Vaterlandes zu werden, 
fih hintergehen ließ. Diefe Hoffnung ließ die ganze Naht 
durch feinen Schlaf in feine Augen kommen; aber fie ent: 
ſchaͤdigte ihn dafıır Durch die angenehmften Träume, bie jemals 
die Seele eines Menfchenfreundes gewieget haben. Mit der 
unumfchräntten Gewalt des Sultans bekleidet, zweifelte er 
keinen Augenblick an dem Erfolge feiner Bemühungen. Denn 
ed war eine von den Marimen, die er immer im Munde zu 
führen pflegte; die Großen Könnten alled, was fie ernſtlich 
wollten. Welche Wonne! rief er aus: in kurzem foll der 
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Mann, der im ganzen Indoſtan am wenigſten gluͤcklich iſt, 
der Sultan ſelber ſeyn! 

Sobald die erſten Sonnenſtrahlen den Horizont rotheten, 
ſtand Daniſchmend im Vorzimmer, ſo munter als ob niemand 
beſſer geſchlafen haͤtte als er. Aber es vergingen drei oder 
vier Stunden, bis Schach-Gebal, wiewohl er in der That 
nichts Wichtiger's zu thun hatte, Zeit finden konnte, ſich feiner 
zu erinnern. Iſt Daniſchmend da? fragte er endlich, nach⸗ 
dem er wohl dreimal war berichtet worden, daß Danifchmend 
da fen. Laßt ihn herein Eommen! — Der arme Philofoph, 
der inzwifhen Zeit genug gehabt hatte, aus feinen fehönen 
Träumen zu ermachen (denn zu den Traumen eines Menfchen: 
freundes kann wohl Fein unbequemerer Ort ſeyn, als ein 
Vorgemach), fchlih mit gefenften Ohren herbei. Ha, mein 
guter Daniſchmend, rief ihm der Sultan mit einer jovialiſchen 
Stimme zu, ich hatte dich ganz vergeflen. Was: bringft du 
und Neues, Daniihmend? Diefe Anrede hätte einem feinem 
Höfling, als unfer Philofoph war, die undanfhare Muͤhe er: 
fpart, Seine Hoheit an einen unangenehmen Gegenftand zu 
erinnern, deſſen Andenken Sie, wie es fchien, gluͤcklich ver: 
Ichlafen hatten. Aber Danifchmend hätte fo lange an dem 
Hofe zu Dehli leben können als Neſtor, ohne jemals ein 
Hofmann zu werden. Er erinnerte alfo den Sultan an feinen 
geftrigen Shwur. Schach-Gebal hörte alles, was Ihm der 
gute Mann zu fagen hatte, mit vieler Gefätligfeit an. ber 
bedenkſt du auch, ſagte Gebal, daB du im drei Jahren nicht 
fertig werden Tönnteft, wenn du. alle meine Provinzen durch⸗ 
Teifen, und von Haus zu Haus dich erkundigen wollteft, wie 
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fih die Leute befinden? Ich kann mich unmöglich entſchließen, 
bih fo fange zu entbehren. Weißt bu was, Danifchmend? 
das erftemal, wenn ich anf die Jagd reite, ſollſt du mich be: 
gleiten. Wir werden da leicht Gelegenheit finden, uns von 
meinen übrigen Leuten zu entfernen, und dann wollen wir, 
ohne ung gu erkennen zu geben, die Nacht in irgend einem 
abgelegenen Dorfe zubringen. Finden wir dort eine lebendige 
Seele, welche Boͤſes von mir fpricht, fo fol mir der Emir, 
in deſſen Bezirk der Drt gehört, dafür Nechenfchaft ‚geben. 
Ich will ihn zu einem Beilbiel für die uͤbrigen machen, und 
verlafl? dich darauf, daB es nicht ohne Wirkung feyn fol. 
Indeſſen können wir mit Muße an die Ausführung deiner 
Entwärfe denken. Aber fage mir, Danifchmend, haft du aus⸗ 
findig gemacht, wer die drei Kalender waren, welche geftern, 
ienfeit8 des Fluſſes, den Gärten meines Serails gegemüber, 
unter der großen Cypreſſe ſaßen? — 

Danifchmend huſtete noch zu rechter Zeit einen Seufzer 
weg, der ihm entgehen wollte, und von diefem Augenblic an 
war die Rede — von den drei Kalendern. 





3. 


In der folgenden Nacht wurde, bis der Sultan einſchlief, 
von — den drei Kalendern geſprochen. Nurmahal und der 
. junge Mirza hatten fehr viel von ihnen zu fagen. 

Die Nachrichten, welche man über biefen wichtigen Gegen: 
fand eimzog, waren fo mamnichfaltig, Bingen fo wenig zu: 
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fammen, und fchienen fo viel Geheimnißvolles zu verratben, 
daß man etlihe Nächte Hinter einander von nichts anderm 
reden konnte, als von den drei Kalendern. Inzwiſchen lief 
doch am Ende alles darauf hinaus, daß man nichs Sonderliches 
von ihnen wüßte, und daß es fih in der That ber Mühe 
nicht verlohnte, mehr von ihnen willen zu wollen. 

Endlich wurde Shah: Gehal diefed Zwiſchenſpiels über: 
druͤſſig. Ihr ſeyd mir feine Leute, ſagte Schach-Gebal. Ich 
will die Geſchichte des Koͤnigs von Scheſchian wiſſen, und 
man ſpricht mir ſeit ſieben Tagen von nichts als von Kalen⸗ 
dern. Bin ih etwa ein Schach-Riar? 

Es verfteht fih von felbft, daß es nur auf Seine Hoheit 
angefommen war, diefe fieben Tage durch mit andern Gegen: 
ftänden unterhalten zu werden. Uber, wie jedermann weiß, 
würd’ es fehr unhöflich gewefen feyn, ben Sultan etwas von 
diefer Neflerion merken zu laffen. 

Danifchmend fente demnach feine Erzählung von Isfandiar 
und feinem Günftling folgendermaßen fort. 

Den Grundfägen des finnreihen Eblid zufolge war nichts 
unweifer, als ein fo gefährlihes Thier, wie er das Bolt 
abmalte, reich werden zu laffen. Aber zum Ungläd fir die 
Scheſchianer blieb die Bedeutung des Wortes reich fo unbe 
flimmt, daß Eblis die armen Leute, fo lange fie noch etwas 
‚hatten, was fih, wenn das Wort Beduͤrfniß im engiten 
Sinne genommen wird, entbehren läßt, immer noch zu reich 
fand. oo. 

Der Adel von Scheſchian war von Alters ber ein Mittel: 
ftand zwifchen dem Fürften und dem Wolfe geweſen. Die 





43 


Könige hatten die @deln als ihre gebornen Raͤthe und Ge⸗ 
hälfen in der Verwaltung der befondern Theile des Föniglichen 
Amtes betrachtet; und wiewohl das Anfehen des Adels, unter 
dem Tatariſchen Stamme, von Stufe zn Stufe nad eben 
dem Verhältniffe, wie das Eönigliche flieg, gefunfen war, fo 
befaß er doch wenigftens noch fehr fchöne Ueberbleibſel feiner 
ehmaligen Vorzüge. 

Sn allen Staaten, wo fi ein folher Mittelftand zwifchen 
dem Fiürften und dem Volke befindet, hat man zu allen Zeiten 
wahrgenommen, daß fich der Adel auf Unkoften des Volles, 
und das Bolt fih auf Unkoften des Adels zu vergrößern fucht. 
Sener, da er wenig Hoffnung hat feine Rechte auf der Seite 
des Thrones zu erweitern, ſucht ſich für feine Ergebenheit 
gegen denfelben Durch Anmaßungen über die Rechte des Volkes 
zu entfchädigen. Diefes, da es fich von allen Seiten gedrängt 
fieht,, und leicht begreift, daB es dem Uebergewicht des Thro⸗ 
nes am wenigften widerfiehen kann, wendet alles an, fich 
wenigftens die Kleinen Tprannen vom Halle zu fchaffen, deren 
Joch defto verhaßter ift, je weniger fie ihre Bedruͤckungen 
durch Den Vorwand des allgemeinen Beſten erträglicher machen 
koͤnnen. Man gibt dem Fürften mwilliger, weil man weiß, 
Daß die Sorgen für den ganzen Staat auf feinen Schultern 
liegen, und weil mwenioftend die Vermuthung vorwaltet, daß 
ein Theil der öffentlihen Abgaben zu Beftreitung der öffent- 
Hohen Bedürfniffe angewandt werde. Mer alles, was man 
denjenigen geben muß, welche, dem Könige gegenüber, eben 
fo demuthsvolle Unterthanen als die übrigen, in dem Bezirke 
hingegen, wo fie zu befehlen haben, Kleine Monarchen vor- 


4 


ftellen, fieht man als unbilfige Erpreffungen an, welde man 
feinen eigenen Bebirfniffen abbrehen muß, um den Stol; 
und die Weppigkeit einer Menfchenclaffe fzu nähren, die man 
für fehr entbehrlich hält, weilder Vortheil, dem fie dem Ganzen 
verfehaffen, nicht fogleich in die Sinne fällt. 

Die Könige haben von jeher fich Diefer gegenfeitigen Ge 
finnung des Adels und des Volkes zur Ausdehnung ihrer eigenen 
Gewalt gar meifterlich zu bedienen gewußt. Sie haben das 
Bolt gebraucht, den Adel niederzubrüden; und fobald diefer 
Zweck erreiht war, dem Adel, deffen Beiftand fie gegen den 
beforglichen Webermuth des Volkes vonnöthen zu haben glaub: 
ten, bie Werkzeuge feiner Unterdruͤckung Preis gegeben. 

Da es zu foät war, wurde Volk und Abel gewahr, daß 
fie fich zu einer fehr albernen Role hatten gebrauchen laſſen: 
„daB in einem Staate, wo das Volk im Belike großer Vor⸗ 
echte tft, die Worzüge des Adels dem Volk chen fo heilig 
ſeyn follen, als feine eigenen; und daß jeder von dien 
beiden Ständen nicht nur feine eigene, ſondern die allgemeine 
Sicherheit und den Sffentlihen Wohlſtand untergräßt, wenn 
er bie Nechte des andern zu fchwächen oder feinen beſondern 
Augen anf Koften des andern zu vergrößern fühl.” 

. .. Die. Schefchianer waren In dieſem Stüde nicht vorfihtiger 
gewefen, als viele andre Wölfer. Der Hof Hatte fih ihre Thor⸗ 
heit zu nuße gemacht, weil dag Intereſſe ber Höflinge if, die 
Autorität eines Heren, der dur ihre Einflüfle. regiert wird, 
und in deſſen Gewalt fie ſich theilen, fo unumſchraͤnkt zu 
machen, als fie koͤnnen. Sie überredeten die Könige — und 
nichts koſtet weniger Mühe, als diefe Weberredung — daß ein 
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Fürft an Anfehen und Macht gewinne, was fein Adel und fein 
Bolt an Freiheit und Reihthum verliere; und die guten 
Könige bachten gewiß an nichts weniger, ald an bie unfehl: 
baren Folgen der politifchen Operation, wozu fie fich fo leicht 
bereben ließen. Die Erfahrung mußte fie belehren, „daß ein 
Deſpot, deſſen Adel aus Höflingen und deſſen Volk aus Bett: 
lern befteht, — ein Defpot, deſſen Städte ohne Einwohner 
iind, und deffen Ländereien brach liegen und verwildern; ein 
Deipot, ber anftatt über zwanzig Millionen gluͤcklicher Men: 
fhen, über halb fo viele träge, mißvergnügte und muthlofe 
Sklaven zu gebieten hat, — daß diefer Defpot ein viel Hleinerer 
Herr fen, als ein eingefchränfter Fuͤrſt, der nicht ſpitzfindig 
genug ift, einen Unterfchted zwifchen feinem Nußen und dem 
Nutzen feiner Unterthanen zu machen, fondern einfältiglich 
der Stimme feines Menfchenverftandes glaubt, die ihn ver- 
fihert, daB es beſſer fen, der geliebte Vater von den Bewoh⸗ 
nern eines Fleinen Landes, als der gefürchtete Tyrann einer 
ungeheuern Cinöde zu feyn, in welcher hier und da noch her: 
vorragende Trümmer das Seugniß ablegen, daß einft Menfchen 
da gewohnt haben, welche beffere Zeiten fahen, als die feinigen.’ 

Die Erfahrung mußte die Könige von Scheſchian von diefer 
großen Wahrheit, dem Grundpfeiler aller wahren Staatskunſt, 
unterrichten; aber, wie Isfandiar vielleicht anfing, fie gewahr 
zu werden — war es zu fpat. 

Unter der Regierung des ſchwachen Azors war der größte 
Theil des Adels durch den übermäßigen Aufwand, wozu er 
von dem Beifpiele des Hofes verleitet und gewiſſermaßen ge: 
nöthiget wurde, in fehr Kurzer Zeit dahin gebracht worden, in 
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wand auf andrer Leute Unkoften fortzufeßen. Unter Isfandiarn 
wurde das Werk der vorhergehenden Negierung, und ber eige:- 
nen Thorheit der Edeln vollendet. Webermäßige Ungleichheit. 


ift die verberbliche Belt eines Staats, fagte Eblis. Und fo 
mußte eine fehr wichtige, aber in den Händen eines verädt 
fichen Werkzeuges der Tyrannei fehr übel verforgte Wahrheit 
zum Vorwande dienen, den Adel zum Volt und beide zu Skla⸗ 
ven herabzumürdigen. Vor dem blendenden Glanze des Thro⸗ 
nes verſchwand aller Unterſchied. Isfandiar fah den edelften 
Emir bes Reichs und den niedrigften Tagelöhner gleich weit 
unter fih, und es war ein Spiel für ihn, aus einem Reit⸗ 
nechte, wenn es ihm einfiel, einen Fürften zu machen. Dieß 
war das unfehlbare Mittel, jeden Weberreft von Tugend und 
Ehre, der nod in den ausgearteten Söhnen befferer Väter 
glimmte, zu erſticken. Die Edeln fanfen, fo wie fie fib an 
eine folhe Behandlung gewöhnen lernten, zu wirklichen Poͤbel 
herab; und wenn fie fih noch durch etwas von ihm unter: 
fchieden, fo war es durch einen höhern Grad von Unwiſſenheit 
und Ungezogenheit, durch fehlechtere Sitten, und einen vol: 
ftändigern Verluft alles moralifhen Gefühle, aller Scheu vor 
fih felbft, vor dem Urtheil ihrer Zeitgenoffen, und vor dem 
furchtbaren und unbeftechlichen Gerichte der Nachwelt. Unfaͤhig 
fih zu dem großen Gedanken ihrer wahren Beftimmung zu er 
heben, unfähig fih in dem fchönen Lichte geborner Fuͤrſprecher 
des Volkes und Mittler zwifchen ihm und dem Thron anzu⸗ 
fehen, feßten fie ihre Ehre in eine unbedingte Unterwuͤrfigkeit 
unter die gefeßlofe Willkür des Sultans ; fie wetteiferten um 
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den Vorzug die Werkzeuge feiner fchändlichften Leidenfchaften, 
feiner ungerechteften Befehle zu fenn. Wer am niederträchtig- 
ften fhmeicheln, am wurmähnlichften Friechen, am gefchickteften 
betrügen Fonnte, wer den Muth hatte einer Schandthat mit 
der unerfchrodenften Miene unter die Augen zu gehen, kurz 
wer fich aller diefer Schwachheiten der menfchlihen Natur, die 
man Scham, Mitleiden und Gewilfen nennt, am volllommen- 
fen entlediget, und in der Fertigkeit des Laſters, in der Kunft, 
es mit dem edelften Anftande, mit der leichteften Grazie aus⸗ 
zuüben, den höchften Gipfel erreicht hatte, — „war der benei- 
dete Mann, den die geringern Böfewichter mit Ehrfurcht an: 
faben : der Mann, der gewiß war fein Gluͤck zu machen, und 
nah welchem jedermann fich zu bilden befliffen war.’ Zu einem- 
fo gräßlihen SIuftande von Verderbniß hatte das Gift der 
Grundfäße des finnreichen Eblis die Schefchianer gebraht ; und 
fo gewiß ift es, daß die Menfchen, eben fo leicht ald ein weifer- 
und guter Fürft fie zu guten Gefchöpfen bilden kann, fi von 
einem Isfandiar zu Ungehenern umgeftalten laffen. 

Diefer haffenswirdige Tyrann begnügte fich nicht, durch 
alle Arten von Raͤuberei und Unterdriidung feine Unterthanen 
fo elend zu machen, als es, ohne fie gänzlich und auf einmal- 
aufzureiben, möglich war: er wollte fie auch dahin bringen, 
daß fie unfähig wären die Tiefe ihres Elendes einzufehen. 
Wenn er dabei die Abficht gehabt hätte, Ihnen das Gefühl des⸗ 
felben zu benehmen, indem er machte daß fie es für ihren natur: 
lichen Zuſtand hielten, fo hätte man es ihm noch für einen 
Ueberreſt von Menfchlichkeit gelten laſſen können. Aber Isfan⸗ 
diar würde fehr beſchaͤmt geweſen feyn, zu dem Verdachte, daß 
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er einer ſolchen Schwachheit fähig wäre, Anlaß zu geben. Er 
hatte Feine andre Ubficht dabei, ald es ihnen unmöglich zu 
machen, auch nur den bloßen Gedanken zu faffen, „daß Men 
fhen nicht dazu erfchaffen feyn Fönnten, fih von einem Men 
fhen fo fehr mißhandeln zu laſſen.“ Zu diefem Ende wurde 
Sorge getragen alles von ihnen zu entfernen, was ihnen einen 
gefunden Begriff von der Beltimmung und den Rechten ber 
Menfchheit, von dem Zwecke des gefellfchaftlihen Vereins, 
und von dem unverbrüchlichen Wertrage, der dabei zum Grunde 
liegt, hätte geben koͤnnen. Jede andre als die Philofophie deö 
Eblis wurde aus Schefchian verbannt. Niemand durfte fih zu 
einem Schriftfteller aufiwerfen, ohne vom Hofe dazu bevol- 
mächtiget zu ſeyn, und feine Schrift der Beurtheilung dei 
felben unterworfen zu haben; und ein paar ehrliche Enthu⸗ 
fiaften, welche der Anblick ihres Vaterlandes dahin gebracht 
hatte, in einem Anftoß von Verzweiflung Wahrheiten zu fagen, 
welche man nur unter guten Fürften fagen darf, wurden ſo 
grauſam wegen diefer anfrührifchen Vermeſſenheit gezuͤchtiget, 
daß einem jeden, dem feine Ohren und feine Nafe lieber waren 
als fein Vaterland, die Luft vergehen mußte ihrem Beifpiele 
nachzufolgen. 

Inzwiſchen herrſchte am Hofe Jsfandiars und unter den 
verſchiednen Claſſen und Ordnungen der Werkzeuge ſeiner 
Tyrannei eine alle Einbildung uͤberſteigende Ueppigkeit. Ale 
Kuͤnſte, welche der Wolluſt dienſtbar ſind, wurden nach dem 
Maße ihrer Unnuͤtzlichkeit in eben dem Verhaͤltniſſe hochgeſchaͤtt 
und aufgemuntert, wie die nuͤtzlichern Kuͤnſte nach dem Grad 
ihrer Nuͤtzlichkeit verachtet, gehemmt und abgeſchreckt wurden. 
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Und weil die Beftrebung, dem verzärtelten Gefchmad und den 
ſtumpfen Sinnen der Großen neue Bequemlichkeiten, neue Er: 
ſparungen des kleinſten Aufwands ihrer ausgenutzten Kräfte, 
neue Mittel ihre ſchlaffen Nerven reizbar zu machen, anzu⸗ 
bieten, beinahe der einzige Weg war, der dem Volke zu Ver⸗ 
beſſerung ſeines Zuſtandes noch offen ſtand: ſo wurden taͤglich 
neue Kuͤnſte, oder wenigſtens neue Werkzeuge der üppigen 
Weichlichkeit erfunden; und während daß der Aderbau im Eläg- 
lihften Verfalle lag, fliegen jene zu einem Grade von Vollkom⸗ 
menbeit, wovon man in den Zeiten der fhönen Lili noch feinen 
Begriff hatte. Eblis triumphirte bei jeder Gelegenheit über 
diefe herrliche Wirkung feiner Grundfäge. Was für Wunder: 
werke, pflegte er zu fangen, Tann Hunger und Gewinnſucht 
tun! Ich biete allen Zauberern und Feen Troß, mit allen 
ihren Stäben und Zalismanen auszurichten, was id) ganz 
allein durch dieſe zwei mächtigen Triebräder der menſchlichen 
Natur bemwertftelligen will. 

Sn der That gewannen die meiften, welche Tag und Nacht 
für die Ueppigkeit des Schefchianifchen Hofes arbeiten mußten, 
wenig mehr dabei ald den nothdürftigften Unterhalt. Aber 
auch hier vergaß Eblis feine Srundfäge nicht. Won Zeit zu 
Zeit erhielt ein Mann von Talenten (wie man diefe Leute 
nannte) eine Belohnung, welche die Begierde der Hebrigen fo 
beftig anfachte, daß ſich Taufende in der Hoffnung eines aͤhn⸗ 
lichen Glüdes zu Tode arbeiteten. Indeſſen huͤtete man fich 
doch forgfältig, fein Talent zu belohnen, bei welchem es nur 
im mindeften zweideutig ſeyn Tonnte, daß es nicht etwan 
Wegen eines Vorzugs in demjenigen, was die eigentliche Voll⸗ 

Wieland, der goldne Spiegel. II. 4 
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tommenheit besfelben ausmacht, fondern bloß als ein Werkzeug 
der Ueppigfeit Isfandiars und feiner Guͤnſtlinge belohnt werde. 
Der beliebtelte Maler, der Mann beffen Arbeit mit Eutzuden. 
angepriefen und mit Golde aufgewogen wurde, mar nicht der 
größte Meifter in ber Kunſt; fondern derjenige, welcher leicht: 
fertige Gegenftände auf die wolliftigfte Weiſe zu behandeln 
wußte: und eine Sängerin, welche (in der Sprache diefes Hofes 
zu reden) albern genug war, nur durch die Vollkommenheiten 
einer fchönen Stimme und den Gebrauch derfelben zum Aue: 
drud hoher Empfindungen und tugendhafter Keidenfchaften ges 
fallen zu wollen, hatte bie Freiheit im Beſitz einer froftigen 
Bewunderung unbedauert zu verhungern ; während eine andre, 
durch die anziehende Kraft ihrer Augen, und durch ein gewiſſes 
wolluͤſtiges Girren und hinfterbende Töne, wodurch fie üppige 
Bilder in der. Phantafie ihrer Zuhdrer rege zu machen wußte, 
mit einem unendlich Pleinern Talent, ber Abgott der Leute von 
Geſchmack war, und den Aufwand einer Prinzeffin machen 
konnte. 

Die Weiſſagungen der verdrießlichen Alten, welche dem 
Scheſchianiſchen Reiche von der goldnen Zeit der Königin Lili 
Ungluͤck und Verberben angebrohet hatten, waren nun in ihre 
volftändigfte Erfüllung gegangen. Der einfte Theil ber 
Nation führte das Eigenthum und dem Erwerb des größern, 
gleich einem dem Feind abgeingten Raub, duch bie unge 
heuerfte Verfhwendung im Triumph auf. Gin größerer 
Theil fuchte, durch feine Bereitwilligteit im Dienfte der. Oro 
Ben jedes Lafter zu begeben, fih ein Recht am das bemeidete 
Gluͤck, den Raub mit ihnen zu theilen, zu erwerben. Aber 
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der groͤßte Theil ſchmachtete in einem Zuſtande, ben nur bie 
lange Gewohnheit alles zu leiden, und bie ſtlaviſche Muth⸗ 
lofigleit eines ſtuſenweiſe zum Vieh herabgewuͤrdigten Volles 
dem Tode vorziehen konnte. Die Derderbuif der Sitten war 
fo geoß, daß felbft den Wenigen, weiche noch einen Weberreft 
von Nechtfchaffenheit, wie and einem allgemeinen Schiffbruche, 
gerettet hatten, alle Hoffnung verging, bem Steam emtgegen 
zu ſchwimmen. Ale Stände hatten ihre wahre Beſtimmung 
vergeffen, oder waren unfähig gemacht worden fie zu erfüllen. 
Die niebrigfte Claſſe hörte auf zu arbeiten; bad Land und 
bie Städte winımelten von ungeſtuͤmen Bettlern, welche ihre 
Muͤßiggang, zur Schande der Negierung, mit dem Mangel 
der Arheit entfchnidigten. Gleichwohl wurden bie fruchtbar⸗ 
fen Provinzen bes Neihs aus Mangel au Anbauung nad 
md nach zu Wildniſſen. Die Gewerbe nahmen zuſehends ab, 
dee Kreislauf ber Lebensfäfte des Staats war allenthalben 
schemmt, und die Hauptſtadt felbft, die ſchon fo lange Der 
Schlund geweſen war, in welden alle Reichthuͤmer besfelben 
fh unmwieberbringlich verloren hatten, ftellte den empoͤrenden 
Lentraſt der aͤußerſten Ueppigkeit und des aͤußerſten Elendes 
in einem Grade, der die Menſchheit beleidigte, dar. Eine 
halbe Million hungernder Menſchen ſchrie den Sultan um 
Vrod an, wenn er ſich in einem ſchimmernden Palaukin zu 
einem feiner Großen tragen ließ, um den Ertrag etlicher Pro: 
vinjen in einem einzigen abfcheulihen Gaſtmahle verfchlingen 
zu helfen — und der Laͤrm der Trompeten und Pauken, der 
dem unglücklichen Wolke die graufame Fröhlichkeit feiner Ty⸗ 
rannen ankuͤndigte, machte ihr Murren, ihre Verwuͤnſchun⸗ 
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gen unhörbar. Die Großen, die Günftlinge, Isfandiar felbft, 
Ionnten bei aller Bemühung, einander vorfeglich zu verblen- 
den, fih felbft die fchredlihe Wahrheit nicht verbergen, daß 
fih das Reich feinem Untergang nähere. Auch mangelte es 
nicht an Vorfhlägen und Entwürfen, den ſchaͤdlichſten Miß⸗ 
braͤuchen abzuhelfen, das Finanzweſen zu verbeflern, den In: 
tertbanen ihre Laft zu erleichtern, den Fleiß wieder aufzumun: 
tern, u. f. fe Uber die einzigen von diefen Entwürfen, die 
der Ausführung werth waren, wurden entweder als patrie 
tifhe Träume verworfen, oder unter allerlei Vorwaͤnden dem 
Privatvortheile gewiſſer Leute aufgeopfert. Einige angebliche 
Derbeflerungen wurden zwar ind Werk gefeßt; aber fie be 
ftanden in bloßen Palliativen, welche die Ausbrüche des 
Uebels eine Zeit lang verbargen, ohne die Wurzel desfelben ' 
auszurotten. Die mißverfiandene Marime, „daß man dem 
allzu tief eingedrungenen Lurus nicht Einhalt thun Tönne, 
ohne die ganze Mafchine des Staats in die gefährliäte 
Stodung zu feßen,” war immer die Antwort, womit fich die 
jenigen abfertigen Iafen mußten, welche augenfcheinlich bewie⸗ 
fen, daß es lächerlich fey, eine Krankheit, die man vorfe: 
lich ernährt, durch fchmerzlindernde Mittel heilen zu wollen. 
Doch geſetzt auch, Isfandiar, da ihn endlich die erften Er: 
fchütterungen des Thrones, deſſen Srundfefte untergraben 
war, geneigt machten, zu allen Nettungsmitteln die Hand zu 
bieten, gefeßt er hätte einen großen, durchbachten, das Ganze 
umfaflenden Entwurf einer allgemeinen Verbeſſerung unter 
nehmen wollen; fo mangelte es ihm an gefchidten und red- 
lichen Männern, denen er die Ausführung anvertrauen 


konnte. Wo hätte er ſolche Männer fuchen follen? In wel 
her Schule, durch welche Beifpiele hätten fie follen gebildet 
werden? Es war fchon lange, feit ber Geift der Tugend bie 
Schefchianer verlaffen hatte. Niemand befümmerte fih um 
das gemeine Belte; der Name Vaterland febte das Herz im. 
eine Wallung; ein jeder fah in feinem Mitbürger, in feinem 
Bruber felbft, nichts ald einen heimlichen Feind, einen Neben⸗ 
bubler, einen Menfchen deſſen Antheil den feinigen Tleiner 
machte. Jeder dachte nur auf feinen eigenen Vortheil, und 
(wenige Unbelaunte, welche das Verberben ihres Volles im 
Verborgenen beweinten, andgenommen) war niemand, Der 
nicht alle Augenblide bereit geweſen wäre, einen beträchtlichen 
Hrivatvortheil mit dem Untergang der halben Nation zu er- 
Taufen.: Der Luras hatte die ganze Maſſe dieſes ungluͤcklichen 
Meiches mis einem fo wirkfamen Gift angeftedt, daß ber 
Kopf und bad Herz, der Sefhmad und die Sitten, die Lei- 
ber und die Seelen feiner Einwohner, gleich ungefund, und 
(da das Uebel feiner Natur nach langwierig iſt) durch die 
Länge der Seit fo daran gewöhnt waren, daß biefer abfchen- 
Eiche Suftand ihnen zur andern Natur geworben war. Die 
Gefuͤhlloſigkeit für bag Elend ihrer Mitbärger berrfchte nicht 
nur in ben verhärteten Herzen der Großen; fie hatte fi 
aller Stände bemeiftert. Jedermann Dachte nur darauf, wie 
ee die allgemeine Noth zu feinen eigenen Vortheil benutzen 
wolle, und das Uebel nahm täglich zu, fo wie ſich diejenigen 
vermehrten, bie bei dem Untergange Des Staats zu gewin⸗ 
nen hofften. Alle Mechtichaffenen hatten firh fo. weit als mög- 
Lich von.einem Hof entfernt, wo die Weisheit lächerlich und 
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die Tugend ein Verbrechen war; und der ungluͤckliche Isfau⸗ 
diar ſah Mich zu einer Zeit, ba die Weiſeſten und Berker kaum 
hinreichend gewefen wären den Stmat zu reiten, von einer 
Bande von Wislingen, Luſtigmachern, Gauklern, Kupplern 
and Schelmen umgeben, weiche, je nuͤher der Augenblick bes 
allgemeinen Untergangs herannahte, in Biefem Gedanken ſelbſt 
eine neue Aufmunterung zu jebem froͤhlichen Bubenſtuͤcke zu 
ſinden, und entſchloſſen zu ſeyn ſchienen, Dem Verderben in 
einen Nauſch von finnloſer Betäubung entgegen zu taumeln. 

Unter den unzulängligden Bitten, mit welchen Chlid bie 
Ausbruͤche der töbtlihen Krankheit bed Staats zu verfiopfen 
fuchte, war eines, welches durch feine unvermeidlichen Folgen 
das Hebel, dem es abhelfen follte, unendlich verſchlimmerte. 
In allen großen Staaten, Die man jemals auf ber Fläche 
bes Erdbodens entitehen und verſchwinden gefehen hat, zog 
ber Außerfie Lurus übermäßige Heppisteit unter deu Großen 
und Neichen, und uͤbermaͤßiges Elend unter dei Armen, nad 
ſich. Beides bringt in Abficht auf die Sitten einevlei Wir⸗ 
tung hervor. Die Reichen ſtuͤrzen ſich durch Verihwendung 
ud Muͤßiggang in die Gefahr arm zu werden; der Anblick 
diefer Gefahr tft ihnen. ımerträglih, und um ihr zu ent- 
gehen, bt Fein Verbrechen, Feine Schandthat, Feine Unmenſchlich⸗ 
keit, welche fie nicht zu begeben bereit ſeyn folßten. Und 
Warum fehlten fie nicht? da der Witz (der bei ihnen die Stelle 
der Bernunft vertritt) dem Laſter Thon lange den Weg ge 
bahnt, and mit Hülfe eines verzaͤrtelten Geſchmackes gearbei⸗ 
vet Hat, ben linterfchled zwifchen Recht und Unrecht aufzu⸗ 
Wehen, und dad angenehme ober nägfihe Verbrechen mit tau⸗ 
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fend Reisungen, ja ſelbſt mit dem Schein der Tugend and: 
zuſchmuͤcken? Die Armen bringt die Verzweiflung, einen an: 
dern Ausweg aus ihrem gegenwärtigem Clend zu finden, zu 
dem unglädlichen Entſchluß, es durch Iafterhafte Mittel zu 
verfuchen. in Clender, der nichts zu verlieren bat, laͤßt 
fih, um feinen Zuftand zu verbeflern, zu allem gebrauchen; 
er wird ein Betrüger, ein falfcher Zeuge, ein Giſtmiſcher, 
ein Meuchelmörder, fobald etwas dabei gu ‚gewinnen ft. 
Andre, melde die Unterdruͤckung muthlos und die Muth: 
lofigfeit faul gemacht hat, ſtuͤrzen fich auf dem abhängigen 
Wege des Muͤßiggangs bis in die fchändlichften Lafter hinab, 
Ste werden aus Bettlern Diebe, aus Dieben Straßenraͤuber 
und Mordbrenner. Andere finden in dem ſchimmernden Su: 
flande, worein fie Leute, die eben fo wenig Anſpruͤche an 
Gluͤck zu machen hatten als fie felbit, durch Aufopferung der 
Tugend verfeht ſehen, einen Reiz, den die Wergleichung des⸗ 
felben mit ihrem gegenwärtigen Elend unmwiderftehlich macht. 
Iſt es Wunder, wenn der Anblick einer mit Diamanten be- 
hangenen Lais, bie in einem vergoldeten Triumphwagen den 
Gewinn ihrer Unzucht zur Schau trägt, tauſend junge Dir⸗ 
nen zu Priefterinnen der Venus, oder wenn der Anblid eined 
zu deu höchften Wuͤrden im Staat ennporgeftiegenen Kupplers 
saufend Kuppler macht? Es ging alfo Fehr natärlih zu, wenn 
gu Isfandiars Seiten alle Arten von Laſtern in Scheſchian im 
Schwange gingen; nichts ald ein unaufhörlihes Wunderwent 
hätte die natuͤrlichen Wirkungen täglich amwachfender Ur⸗ 
fahen hemmen Tönmen. Der Uebergang von einer Stufe bed 
Laſters zur andern ift unmerklich; es koſtet unendlich mehr 
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Mühe ſich zu der Kleinften vorfehlichen Mebelthat, wenn es 
die erfte ift, zu entfchließen, als das Nersfte zu begehen, 
wenn man einmal die unglüdliche Leichtigkeit, Böfes zu thun, 
erlangt bat. Kommt dann noch die Anftedung verborbener 
Sitten bei einem ganzen Volke, und das häufige Schanfpiel 
der unterdrüdten Tugend und des fiegprangenden Laftere 
Hinzu; fehen wir den Fürften und die Großen felbft die Ver: 
ahtung der Sefeke und der Tugend durch ihr Beifpiel auf: 
muntern: dann ift wahrhaftig der Fall da, wo es eben fo 
barbarifch ift Verbrechen zu beftrafen, als es ungerecht wäre, 
einem Menfhen, den man hinterliftiger Weile trunfen ge 
macht, die Ausfchweifungen zur Laſt zu legen, die er in der 
Abwefenheit feiner Vernunft begangen hätte. 

Eblis machte diefe Betrachtung nicht. Er fah nur das 
Uebel; die Quelle wollt’ er nicht fehen. Aber das Uebel er: 
heifehte fchleunige Mittel. Die geringeren Verbrechen hatten 
filr die Schefchianer nichts Abſchreckendes mehr, denn die un: 
geheuerſten fingen an alltäglich zu werden. - Giftmiſcherei ımd 
Vatermord wurden fo gemöhnlih, daß fih niemand mehr ge 
traufe mit feinen Erben unter Einem Dache zu wohnen. We 
Bande der Gefellihaft waren los; und wie hätten die bürger: 
lihen Gefeße einem Volke, welches die Natur felbft zu mik 
handeln fähig war, Ehrfurcht einprägen follen? Keine öffent: 
liche Sicherheit, keine Schen vor ber Schande mehr! Es wat 
leichter unter der Claſſe, welche fih Leute von Ehre nennen, 
einen falfchen Zeugen oder einen Meuchelmörder, als unter 
dem Pöbel einen Tagelöhner zu miethen. Die allgemeine Ver: 
derbniß hatte auch die ſchoͤnere Hälfte der Nation alles deſſen 
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beraubt, was die Schönheit veredelt und fogar den Mangel 
derfelben vergiten Tann. Schambhaftigkeit und Unfchuld, bie 
lieblichſten Grazien diefes Gefhlehts, waren den Sche⸗ 
fhianerinnen frembe — noch mehr, fie waren ihnen lächerlich 
geworden. Es war unmöglich, eine ehrliche Frau von einer 
Mebe an etwas anderm zu unterfcheiden, ald an der feltfamen 
Affectation, womit biefe fih bemühten wie ehrliche Frauen, 
und jene wie Meben auszufehen. Mit einem Buhler davon 
zulaufen, oder einem Manne, der nicht fo viel Gefälligkeit 
hatte als ein Mann von Lebensart haben follte, Nattenpulver 
einzugeben, waren Verbrechen, denen fih ein jeder, der das 
Ungluͤck hatte vermählt zu ſeyn, täglich ausgeſetzt ſah. Die 
Suftiz Hatte ihre Möglichites gethan, den unleiblichen Aue: 
bruͤchen biefes ſittlichen Verderbens Einhalt zu thun. Alle 
Gefaͤngniſſe und alle Galgen in Scheſchian waren angefuͤllt; 
aber man verfpürte eine Abnahme des Uebels. Die Haupt: 
ftadt felbft, ungeachtet der kuͤnſtlichen und fcharfen Polizei, 
welche Eblis darin eingeführt hatte, fah mehr einem ungeheuern 
‚Haufen von Tchändlichen Häufern und Mörbergruben als dem 
Mittelpuntt eines großen Reichs ähnlich. Merzweifelte Uebel 
erheifchen verzweifelte Heilungsmittel, fagten die politifchen 
Quackſalber an Tefandiars Hofe. Man fchärfte alfo die Straf 
gefeße, man vermehrte fie ing Unendlihe, man erfand neue 
Todesarten, man ermunterte Die Angeber geheimer Verbrechen 
durch anfehnliche Belohnungen, man bemächtigte fich der Per- 
fonen auf den leichteften Argmohn — und man war ungemein 
betroffen, ober ftellte fih doch wenisitend fo, da man gewahr 
wurde, Daß eine fo vortrefflihe Iuſtiz — die. Scheichlaner 
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nicht befiee machte. Im Gegentheil zeigte fich bald, daß die 
Sur ärger ald die Krankheit felbft war. Man wollte die öffent: 
liche Sicherheit wieder berftellen, und die allgemeine Gefahr 
vermehrte fh. Man wollte dem Verbrechen Einhalt thun, 
und man öffnete ihm taufend neue Pforten. Zuvor hatten 
die Schefhianer nur vor Raͤubern und Mörbern gezittert: 
ist sitterte man auch noch vor den Angebern. Zuvor kannte 
der Unmenſch, der durch eines andern Tod gewinnen wollte, 
kein andered Mittel zu feinem Zwecke zu gelangen als Gift 
and Dolch: nım gab es ein gefeumäßiges Mittel, wobei wenig 
Gefahr und viel zu gewinnen war; man machte fich zum 
Angeber, und ging mit feinem WUntheile an dem Raube der 
Suftiz im Zriumphe davon. Die Schefihianer merkten bald, 
daß die Profeſſion der Angeber einträglicher war als irgend 
eine andre. Sie gab häufige Gelegenheiten fich um die Gro⸗ 
Sen verdient zu machen, und verfihledene Beiſpiele eines 
fhleumigen und biendenden Slüdes, welches auf dieſem 
Wege war gefunden warden, reisten die allgemeine Begier- 
lichkeit. Jedermann wurde sum Angeber. Das Lafter ver: 
lor in der That die Sicherheit, die es fo lange genoflen, 
aber zum Ungl hatte die Unſchuld hierin Leinen Vortheil 
vor ihm. Die Schefibianer fanden alfo, alles gegen einander 
abgewogen, mehr Bortbeil dabei, wenn fie fortführen laſter⸗ 
haft zu feyn; und fo zeigte fih am Ende, daß man buch 
Diefe uͤbelbedachten Veranſtaltungen die Verbrechen nicht al 
geſchreckt, aber wohl den Heinen Ueberreſt von Unſchuld und 
Tugend, der den verdsebenen Staat noch vor ber Faͤulniß 
nud gänslihen Auflöfung bewahrte, völlig vernichtet hatte, 








Aerger konnte wohl eine Gtaatsoperation von folder 
Wichtigkeit nicht mißlingen. Aber der ſchlaue Eblis hatte 
doch etwas dabei gewonnen, wodurch er überfiäflig entſchaͤbigt 
zu ſeyn glaubte. Die unendlihe Vermehrung der Strafgeſetze 
Hatte ihm, unter dem Schein einer preiswuͤrdigen Fuͤrſorge 
fir die Sitten, einen Weg gezeigt, die Sünden der Schefchie- 
wer zu einer reichen Quelle von Einkinften zn machen. Die 
Ergiebigkeit derfelben hatte etwas fo Anreizendes, daß man 
taͤglich auf die Vervolllommmung diefed edlen Zweiges der 
Finanzen bedacht war. Inſonderheit ſchien das Verbrechen 
der beleidigten Majeftät ein herrliches Mittel, fi der Guͤter 
der Sroßen und Reihen mit guter Art zu bemächtigen. Die 
Rechtögelehrten von Scheſchian (Leute welche für einen letb: 
lihen Preis alles was der Hof gern fah zu Mecht erkannten) 
erfchöpften daher alle ihre Scharffinnigkeit, die Theorie eines 
fo einträglihen Verbrechens aufs feinfte auszuarbeiten; fie 
festen alle feine Aefte und Zweige bis auf bie allerkleinſten 
Säferchen ſehr Ainftlich auseinander, und bewiefen zum Schre: 
en der armen Scheſchianer, baf man zu gewillen Zeiten 
faum ein Glied rühren, Taum Athem holen Eönnte, obme 
fi diefes furchtbaren Laftere Tchuldig zu machen. Es Eonnte 
mit einem bloßen Worte, mit einer Diiene, in Gedanfen, ja 
fogar im Traume — ed konnte an dem elendeften Gemälde 
das den König vorftellte, an einem Bedienten der Föniglichen 
Kühe, an einem königlihen Hunde, an dem Napfe worein 
der König fpucte, begangen werden. Der behutfamfte Tadel 
ber Maßregeln des Hofes, der Lleinfte Senfzer, den das Mit: 
lelden mit fich ſelbſt einem Unrecht leidenden Scheſchianer aus⸗ 


preßte, die leifefte Berufung auf die Rechte der Drenfchheit, 
war ein Majeftätsverbrehen. Zum Beweife, daB man bes 
Vergnuͤgens zu ftrafen nicht fatt werden koͤnne, ſchien man 
nichts Angelegner’s zu haben, als der Nation täglich neue 
Gelegenheiten zu geben, fich ftrafbar zu machen; und niemand, 
ach niemand! ließ fi in den Sinn kommen, daß das ſtraf⸗ 
wuͤrdigſte, das ungehenerfte aller Verbrehen — die Bele: 
digung der Menfchheit ſey. 

. Danifhmend, rief der Sultan aus, ich bin deines Jsfan⸗ 
diars müde. Der Sultan, fein Sünftling, fein Hof und feine 
Unterthanen find fammt und fonderd nicht würdig, länger 
von der Sonne. befhienen zu werden. Wie wenn du eine 
huͤbſche Suͤndfluth kommen ließeſt, und bie ganze efelhafte 
Brut vom Erdboden mwegfpülteft ? 

Sire, fagte Dantfhmend, dieß ift die Sache des Himmels: 
er wird feine Urfache haben, warum er einer verbrecherifchen 
Welt fo lange zufieht. ' 

Keine Metaphufil, Herr Doctor! Höre was ich dir fagen 
werde. Ich gebe dir bis morgen Bedenkzeit, ob du fie buch 
ein Erdbeben, oder durch eine Sündfluth, oder durch Heuſchre⸗ 
den und Peft vertilgen wilft. Genug, wenn fie mir nur je 
eher je lieber aus den Augen kommen. 
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Die Lebensträfte eines großen Neiches (fo fuhr Daniſch⸗ 
mend. des folgetiden Abends fort) find beinahe unerſchoͤpflich; 
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und eine Nation kann fih Jahrhunderte lang ihrem Unter: 
gange nähern, kann oft unmittelbar an dem Rande bdesfelben 
ſchwanken, und noch Kräfte genug haben, fich wieder aufzu⸗ 
zaffen und den fchredlichen Augenblid etliche Jahre weiter 
binauszufegen. Ein weitläuftiges, unter einem günftigen 
Himmel liegendes Land, welches eine lange Zeit aufs fleißigfte 
angebaut worden ift, muß lange verwahrlofet werden, bis es 
zur Wildniß wird; und Menichen, welche einmal an gemwifle 
Gefege, an einen gewiffen Grad von Unterwürfigkeit gewöhnt 
find, koͤnnen unendlich viel leiden, bie dag Unvermögen, 
ihren Zuftand länger auszuftehen, die Bezauberung auflöst, 
oder Verzweiflung ihnen wenigftens den Muth gibt — zu 
fterben. 

Diefe Betrachtung pflegt die Werkzeuge einer ungerechten 
Megierung bei dem Anblid der zerftörenden Folgen ihrer 
Tprannei gleichgültig und ficher zu machen. Das Hebel ift 
noch nicht fo groß, denken fie; der Eſel ſchleppt fih noch im: 
mer unter feiner Laft fort, er Tann noch mehr fragen; und 
fo wird immer noch mehr aufgelegt, bis er zu Boden ſinkt 
und ftirbt. Indeſſen ift wahrfheinlih, daß fih eine Willen: 
fchaft erfinden ließe, wie man, unter gegebenen Umftänden, 
für jedes Land den Tag, die Stunde, und den Augenblic aus⸗ 
rechnen könnte, wo der Staat unter einer gewiflen Summe 
von Vebeln — (die Dazwifchenkunft irgend eines wohlthätigen 
Wunderwerks ausbedungen) — einfinten müßte; und nichts 
iſt mehr zu wünfchen, ald daß zum Beten des menfchlichen 
Geſchlechts ein Preis zur Erfindung eines ſolchen politifchen 
Barometers gefebt werden möchte. 
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Schach⸗-Gebal hatte, wie man vielleicht ſchon bemerkt Ä 
haben wird, gewiffe Saunen, worin er, bei allem feinem Wis, 
Dinge zu fagen fähig. war, welche feinem Oheim Schach-Baham 
Ehre gemacht hätten. Die Wahrheit zu fagen, er hörte zu⸗ 
weilen nur mit halbem Ohr, und dieß war gerabe, mas ihm 
dießmal begegnete. Sobald ex hörte, daß Danifchmend feinen 
Discurs mit einer Reflexion anfing, uͤberließ er fich, ohne ganz 
unachtfam darauf zu ſeyn, ben Gedanken, die ſich von ungefähr 
anboten, bis ihn der pelitifche Barometer, wie ein elektrifcher 
Schlag, auf einmal wieder zur Aufmerkfamfeit merkte. Die 
Idee gefiel ibm. Höre Danifchmend, rief er, ber Einfall, den 
du da hatteft, ift vortrefflih. Wenn es nur an einem Preife 
liegt, fo feße ich zehntaufend Bahamd’or für den Erfinder aus. 

Du kannſt morgen dem Präfidenten meiner Alademie Nachricht 
Davon geben. 

Nurmahal und Danifhmend ſahen einander verftohlner 
Weile an; aber der Ton des Sultans war zu ernftlih, als _ 
daß es rathfam geweſen wäre, ihn mit Lächeln zu beantworten. 3 
Sie zogen ſich alfo mit Hülfe einer Heinen Grimafle fo gut 
aus der Sache, als es in der. Eile möglich war. Danifchmend 
verfiherte Seine Hoheit, der zebente Theil des verſprochnen 
Preifes werde hinlänglich fepn, die Philofophen von Indoſtan 
in Chätigkeit zu ſetzen; und Schach: @ebal ergößte fih nicht 
wenig an dem Gedanken, feine Megierung durch eine fo ſinn⸗ 
reihe und nuͤtzliche Erfindung verherrlicht zu fehen. Nach einer 
Heinen Weile fuhr Danifchmend, auf Befehl des Sultans, in 
feiner Erzählung fort. 

Aus Mangel des politifchen Laſtenmeſſers, welcher das 
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Gluͤck gehabt hat den Beifall: Ihrer Hoheit zu erhalten, laͤßt 
Ach dermalen nicht genau beftimmen, wie lange Schefchlan 
unter Jsfandiars Regierung noch hätte fehmachten Finnen, 
wofern diefer unweiſe Fürft durch einen Schritt, der in dem 
damaligen Umftänden des Reichs durch nichts gerechtfertiget: 
werben konnte, die fatale Stunde nicht felbft herbeigerufen 
hätte. 

Ihre Hoheit erinnern fih ohne Zweifel noch der Blauen 
und Feuerfarbuen, bie unter der Regierung Azors fo gefähr- 
liche Unruben in Schefchian angezündet hatten. Isfandiar, 
der fich bei feiner Thronbefteigung das Geſetz gemacht zu haben 
ſchien, alles zu haften was fein Vater geliebt hatte, nahm 
einige Jahre lang die Keuerfarbnen aus feinem andern Grunde 
in feinen befondern Schuß, als weil unter der vorigen Regie⸗ 
sung die Blauen die Oberhand gehabt hatten. Damit ja nie 
mand an den Beweggrunde feines Betragens zweifeln Könnte, 
fpottete ex Öffentlich und ohne Zuruͤckhaltung über den Glauben 

te einen und der andern. Eblis hatte ihn angewöhnt, die 
“Religion überhaupt in einem falichen Lichte zu betrachten. 
Nichts Konnte kuͤrzer ſeyn ale die Metaphyſik dieſes Günft: 
Ungs war. „Nothwendigkeit und Ungefähr, fagte ex, haben 
fih in die Regierung der Welt getheilt. Der Menfch ſchwimmt 
wie ein Sonnenftaub im Unermeßlichen; fein Dafeyn ift ein 
Augenblick; diefer Augenblick ift alles was er fein nennen 
kann, und fich diefen Augenbli zu nuße zu machen, ift alles 
was er zu thun bat.’ — Auf folche Trugſchluͤſſe hatte er die 
ruchlofe Sittenlehre ımd die tyrannifche Staatskunft gebaut, 
wovon der Untergang feines Vaterlandes die Solge war, ‚Die 
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Religion, fagte man Öffentlich an Isfandiars Hofe, ift eine 
nuͤtzliche Erfindung der aͤlteſten Gefeßgeber, um unbändige 
Voͤlker an ein ungemwohntes Joch anzugewöhnen. Sie ift ein 
Zaum für das Volt; die. Beherrfcher desfelben muͤſſen dem 
Zügel in ihrer Hand haben; aber den Zaum fich felbft anlegen 
zu laſſen, wäre lächerlich.” 

Menn diefe Säge auch in gewifler Maße auf das, mas 
man Staatsreligion nennt, anwendbar wären, fo konnte doch 
‚nichts unbefonnener fepn, als fie Iaut genug zu fagen, um 
von jedermann gehört. zu werden. Wiewohl Eblis die Re 
ligion nur für ein politifhes Mittel gegen die Unbändigkeit 
des Pöbels hielt, fo hätte er doch einfehen follen, daß die 
gute Wirkung dieſes Mittels lediglich von dem Glauben an 
feine Kraft abhängt, fo wie die Amulete, womit die Braminen 
und Bonzen ihre Anhänger in Dftindien und Sina zu befchenten 
pflegen, nur duch die hartnädige Zuverficht zu ihren geheim 
nißvollen Kräften. einige Wirkung thun Eönnen. Dem Voll 
Öffentlich fagen daß man es nur betrüge, und erwarten | 
es ſich demungeachtet immerfort betrügen laſſen werde, Tech 
eine Geringfhäßung des gemeinen Menfchenverftandes voraus, 
welche der Klugheit des wißigen Eblis wenig Ehre mad. 
Diefes Betragen mußte nach der damaligen Lage der Saden 
in Schefhian nothwendig einen gedoppelten Schaden thun. 
Auf der einen Seite fhlih die Verachtung der Religion vom 
den Großen und Gelehrten fih nah und nach bis zum Poͤbel 
herab; welcher froh zu ſeyn ſchien, daß feine Beherrſcher 
thöricht genug waren, den Damm, der ihnen noch einige 
Sicherheit gegen den Schwal der allgemeinen Verderbniß 
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verſchaffen konnte, felber zu durchbrechen. Auf der andere 
Seite ließen die Bonzen von der blauen Partei, wie leicht zu 
erachten ift, dieſen Anlaß, ihre verfallenen Angelegenheiten 
wieder herzuftellen,. nicht unbenuͤtzt. Je näher die Gefahr 
andrang, welche bem Schefchianifchen Aberglauben den Unter⸗ 
gang drohte, befto eifriger waren fie, fein Mittel unverfucht 
zu laffen, dad Volk aus feiner fchlaffüchtigen Gleichguͤltigkeit 
aufzuwecken, und in das wilde Feuer einer fanatifchen Andacht 
zu feßen. Unter den Händen einer weifen Negierung wuͤrde 
die Gleichgältigkelt der Schefchianer gegen. den ungereimten 
Glauben ihrer Wäter das Mittel geworden ſeyn, eine große 
Verbefferung ohne gewaltfame Erfchätterungen und auf eine 
beinahe unmerkliche MWeife zu bewertftelligen. Aber die Unbe⸗ 
fonnenheit der anmaßlihen Philofophen diefer Zeit, „das alte 
Gebäude einzureißen, ohne ein anderes von feflerem Grande, 
beſſern Materialien und edlerer Bauart aufzuführen,” ließ 
niht nur dieſe gluͤckliche Gelegenheit entfchlüpfen, fondern 
‘ vermehrte noch die Uebel, welche die unmittelbaren Früchte 
des Unglaubens find, mit allen den unfeligen Folgen des Fa⸗ 
natismug, der (wie ung die Sahrbücher der Menfchheit beleh: 
ven) allemal, wenn Gottlofigfeit und fittlihe Verwilderung 
am hoͤchſten geftiegen find, feine verwüftende Fadel am heftig: 
fen geſchwungen, und oft ganze Welttheile das graufame 
Schickſal eines Landes, das von Feinden und Freunden zugleich 
verheeret wird, hat erfahren laffen. 

Der Hof, deffen einzige Befchäftigung war, bie allgemei- 
nen Uebel des Staats in feinen befondern Nußen zu verwen- 
den, unterließ nicht, alle Bewegungen der Blauen aufs 
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Schärffte zu beobachten, und fand deſto leichter Selegenheit 
jhnen beizulommen, da fie, dur ihre ſchwaͤrmeriſche Hitze 
verblendet, fich ſtark genug glaubten, ihre Gegner, bie Femer: 


farbnen, und den Hof der fie beſchuͤtzte, ſelbſt herans zu for: 


dern. Wiewohl fie, der Bahl na, die Heinere Partei aus: 
machten, To Ihien ihnen doch der Reichthum ihrer vornehm 
fen Glieder eine deſto gewiflere Weberlegenheit zu geben, de, 
stdentlicher Weife, der Neichite derjenige iſt, der fich die mii 
ſten Anhänger zu verfahaffen weiß. Aber eben dieſe Reichthoͤ— 
mer waren Das, was die Raubſucht Isfandiars und feiner 
Gehuͤlſen reiste. Man beſchloß ſich derfelben unter einem 
Vorwande zu bemäctigen, ben man entitehen laſſen konnte 
fobald man wollte. Man ftellte ſich als ob man über bie 
Bewegungen der Blauen unruhig würde ; man ſprach viel von 
Gefahren, welche über dem Nacken des Staats ſchweben fol: 
ten; „man flüfterte von einer übelgefinnten Partei, von ge 
heimen Anfhlägen, von verbächtigen Zuſammenkuͤnften; und 
man endigte Damit, daß es vonnöthen ſeyn werde, mit ein 
ger Strenge gegen bie Blauen zu verfahren. Man hielt mehr 
als man verfprochen hatte, in Hoffnung, die Blauen würden 
fich nicht geduldig genug mißhandeln laffen, um keine Gelegen⸗ 
Heit zu größern Mißhandlungen zu geben; und man fund fh 
nicht betrogen. Kurz, man ruhete nicht, bis man fie zu ed; 
nigen Bewegungen aufgereizt hatte, denen man Den Namen 
von Aufruhr und Cmpörung geben Tonnte; und nun batle 
Eblis feinen Zweck erreicht. Aber er und ber unglüdliche Je⸗ 
fandiar genoflen diefe Freude nicht Tange. Die Blauen, m 
seflammt von einigen ſchwaͤrmeriſchen Anfuͤhrern, welche Det 
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mehr zu gewinnen hofften je weniger fie zu ‚verlieren hatten, 


enpörten ſich endlich im ganzen Ernſte. Eine waendliche 
Menge von Miſvergnuͤgten aller Arten ſchlug ſich zu ihrer 
Partei. Das Volk, welches ſchon lage mit Ungeduld auf 
ein oͤffentliches Zeichen zum Aufruhr gewartet hatte, rottete 
fid in verfhiedenen Provinzen von Scheſchian zufammen, riß 
altenthalben die Bildfänlen Isfandiars nieder, plünderte' feine 
Caſſen, und ermordete alle, die es als Werkzeuge feiner ty: 
rannifchen Regierung verabfchente. Der Taumel, worin man 
um Hofe zu Schefchian zu leben gewohnt war, machte, daß 
man die eriten Ausbruͤche eines Anfftandes, von welchem To 
leicht vorher zu fehen war daß er allgemein werden wuͤrde, 
mit Verachtung anfah; und Eblis glaubte einen großen Streik 
gemacht zu haben, da er die Anführer einer zuſammengelauf⸗ 
nen Rotte, welche in der Hauptſtadt felbft Unruh’ ervegt hatte, 
mit Strafen belegen ließ, bei deren bloßer Erzählung Allen 
übrigen, wie er fagte, die Waffen aus den Händen falfen ſoll⸗ 
ten. Aber er kannte die menfchlihe Natur nur halb. Das 
unmittelbare Anſchauen dieſer Strafen, und der Anblick einf- 
ger kauſend gedungener Mörder, bereit, auf den erften Win, 
wie eben fo viele wilde Thiere, unter ein friedfames und 
fihüchternes Volk einzufallen, Hätte dieſe Wirkung allerdings 
sethan: aber die Nachrichten, welche fi) von dieſen neuen 
Beweiſen der Grauſamkeit Isfandiars in den Provinzen ver: 
breiteten, thaten eihe ganz entgegengeſetzte auf bie Einbildungs: 
kraft. der Schefhianer. Ihr Mißvergnüägen verkehrte ſich in 
Wuth; die Ariführer der Empörung fanden fih nun in der 
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unumgaͤnglichen Nothwendigkäit zu Yiegen, oder wenigſtens 


nicht ungerochen zu fterben. Der Aufſtand, deffen Gefahr 


Eblis, fo lang es möglich war, feinem betrogenen Herrn ver: 
borgen hatte, gewann in Eurzem eine ſolche Geftalt, daß man 
ſich gezwungen ſah Isfandiarn die Augen zu öffnen. 

Diefer Prinz, dem es weniger an Muth, ald an der Ge: 
ſchicklichkeit ihn zu regieren, fehlte, machte fich fertig, an der 
. Spige eines Kriegsheers, deflen Treue er durch große Ge: 
fhenfe und noch größere Derfprechungen erfauft zu haben 
‚glaubte, zum erftenmal in feinem Leben — gegen feine Unter: 
fhanen zu Felde zu ziehen. Die Häupter der Empörung hat: 
‚ten inzwifchen Zeit genug gehabt, fich in Verfaſſung zu fegen, 
Abrede mit einander zu nehmen, und nad) einem gemeinfhaft: 
lichen Plane zu handeln. Da fie entfchloffen waren, die Wal: 
‚fen nicht. eher niederzulegen, big fie die Wohlfahrt des Staats 
und die Rechte feiner Bürger gegen die Anmafungen der wil: 
kuͤrlichen Gewalt auf.eine Dauerhafte Art ficher geſtellt hatten: 
‚fo fanden fie nöthig alles. fo. viel möglich zu vermeiden, mad 
‚ihrem Unternehmen das Anſehen eines firafbaren Aufruhrs 
‚geben könnte. Das ganze Scheſchian follte überzeugt werden, 
daß fie die Waffen nicht gegen ihren rechtmäßigen König, ſon— 
‚dern bloß zu nothgedrungner Beſchuͤtzung ihrer weſentlichſten 
Rechte gegen die Eingriffe feiner Rathgeber ergriffen haͤtten. 
In diefer Abficht Liegen fie eine Art von Manifeft an Jofan⸗ 
diarn gelangen, worin fie, nad einer lebhaften Vorſtellung 
aller ihrer Beſchwerden, fich. erklärten, daß fie ſogleich wieder 
auseinander gehen wollten, fobald der König dieſen Beſchwer⸗ 
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den abgeholfen, nnd, zum Beweife feiner Aufrichtigkeit, den 
Guͤnſtling Eblis der gerechten Nahe einer ganzen beleidigten 
Nation ausgeliefert Haben würde. 
Dieß, fagte Schach-Gebal, war eine Zumuthung, wozu 
ein Fürft, der auf feine Ehre hält, fich nie verftehen wird, 
Auch war Isfandiar weit von einem ſolchen Gedanken 
entfernt, fuhr Danifhmend fort. Aber es währte nicht lange, 
fo befam er Urſache fih reuen zu laſſen, daß er die Erhaltung 
eines Einzigen — die auf der Wage der Klugheit ein Atom 
ift, wen die Wohlfahrt des Staats und die Sicherheit des 
Thrones “in der andern Schale liegt — fiir wichtig genug 
angefehen hatte, fie fo theuer zu erfaufen. Eblis wurde bald 
gewahr, daß die Sachen feines Heren und feine eigene einer . 
furhtbaren Entfcheibung nahe waren. Cr fand es zu gefähr- 
lich für fih felbit, feine eigene Sicherheit von dem Ausgang 
eines Treffens abhangen zu laffen, von welchem er fich in jeder - 
Betrachtung wenig verfprechen konnte. Er bedachte fich alfo 
nicht lange. Trene, Dankbarkeit, Freundfhaft konnten ihn 
nicht verhindern, eine fchändliche That zu thun; Denn fie wa⸗ 
sen für ihn bloße Namen ohne Bedeutung. Er ließ. fih im. 
geheime Unterhandlungen mit den Häuptern der Mißvergnuͤg⸗ 
ten ein, und machte ſich anheifchig, mit dem größten Theile 
des königlichen Kriegsheereg zu ihnen uͤberzugehen, wofern fie 
ihm die Ehre, auf gleichen Fuß mit ihnen felbft an der Wie⸗ 
derherftellung der öffentlihen Ruhe zu arbeiten, zugeftchen 
und hinlaͤnglich verfichern würben. Die Empörten gingen alles 
ein, und Eblis arbeitete inzwifchen mit eben fo viel-@ifer als 
Vehutfankeit daran, die Truppen und ihre vornehmften Anz 
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. führer theils in. feinen Auſchlag zu ziehen, theilg zu unwiſſen⸗ 
den Wexrkzengen desfelben zu machen; und dieß that er zu 
eben der Seit, da er feinen Hexen durch. den Schein ber feu⸗ 
rigften, Ergebenheit und. durch. eine. Menge falfher Nachrichten 
in die tieffte. Sicherheit zu verfenken. wußte. Sein Anſchlag 
ging. fa gluͤcklich von Statten, daß er, iu. einem Anftoße des 
Shwindelgeiftes, welcher große Verbrecher. ſchon fo oft zu 
Werkzeugen ihres eigenen, Untergangs gemacht hat, auf. ein: 
mal fih die ſtolze Hoffnung, träumen, ließ, in dem Aigen: 
blicke, da Isfandiar vom, Throne herabſtuͤrzen mürde, ſich 
felbft hinauf zu ſchwingen. Die Empörten. hatten. biaher noch 
immer geneigt gefchienen, die königliche Würde in. dem. ver 
haften Isfandiar zu ſchonen. Uber Eblis ftellte ihnen vor, 
daß es unmöglich ſey, fo lange der. Tyrxann lebe, an, eine 
dauerhafte Staatsverbefferung zu denfen, oder nur Sicher: 
heit für ihre.eignen. Perfonen und. Güter zu hoffen. Er mußte 
ihnen die Nothwendigkeit, das Uehel (wie er ſagte) Durch einen 
Tühnen Streich an der Wurzel abzubauen, fo. eindringend vor: 
zuftellen, dag man ihn auf-alle mögliche Weife zu unterfbigen 
veriprach, mofern er die Ausführung diefes Streiches über: 
nehmen. wollte, 

Alles. fchien ſich zu. nereinigen, den. Verräther Eblis des 
glänzenden Siels feiner Wuͤnſche theilhaftig. zu machen, ald 
er auf einmal (aber zu. feinem. Ungluͤck erſt da es zu. fpäl 
war) die Grfahrung madte: daß der Lafterhafte fehr Unrecht 
bat, von. den Werkzeugen. feiner. Uebelthaten Tugend zu. er 
warten, Eblis hatte gehofft, Die Wenigen, denen. er fein 
Geheimniß anzumertrauen genöthiget. mar, durch Eidſchwuͤre, 
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Belohnnugen und Erwartungen eines ſchimmernden Glide 
gefeffelt zu haben. Aber er betrog ſich. Einer von ihnen. 
machte. die Anmerlung, daß wahrfcheinlichermeife noch mehr: 
zu. geminnen ſey, wenn er. dem Sultan die Treuloſigkeit ſeines 
Vertrauten entbeden wuͤrde. Er that ed eine: Stunde zuvor, 
ehe: der Aufchlag gegen dag Leben. Des Sultans ausgeführt 
werben folte. Ed wer um Mitternacht. Isfandiar, von 
wuͤthendem Grimm: über die Undankbarkeit eines Guͤnſtlings, 
für den er fich felbft aufgeopfert hatte, hingeriſſen, ver- 
fhmähte den bioßen Gebauten der Flucht. Dex Emir, ber: 
ihm die Berfchwörung entbedite, hatte nicht vergeflen, ſich vor⸗ 
her eines Theils der Leibwache zu verfihern: Von diefen: 
und von allen, auf deren Treue ev fih am: meiften verlafen 
zu koͤnnen glaubte, umgeben, befahl Isfandiar, deu Ver—⸗ 
räther Eblis und die übrigen Zuſammenverſchwornen in Ver⸗ 
haft zu nehmen. Sie Hatten fich eben am einem. abgeredeten 
Orte verfammelt, um: zur Ausführung ihres Vorhabens zu 
ſchreiten, als fie gewahr wurden, daß ſie verraten waren, 
Es brauchte nur einen Yugenblid, um das Schredlice. ihrer 
Lage. in. feiner ganzen Grüße zu überfeben. Die Verzweiflung, 
allein: konnte ihnen. den einzigen Ausweg öffnen, der noch 
möglih war. Sie entichloffen firh zum hartnädigften Wibars: 
ftand. Der ſchrecklichſte Tod. ift uns gewiß, rief Eblis: mit 
den Waffen. in der Hand Finnen wir, im ungluͤcklichſten 
Safe, nur fterben; aber es ift eben fo wohl möglich, daß wir‘ 
die Oberhand erhalten. Wuͤthend ſchlugen fie ſich durch die 
Trabanten Isſandiars hindurch, drangen mit großem Geſchrei 
in den Palaſt ein, und ſtießen alles nieder, was ſich ihnen 
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entgegenfeßte. In wenigen Augenbliden war der ganze Palaſt 
in Aufruhr; die meiften fchlugen fih auf die Seite der Ver: 
fhwornen. Der Augenblid kam, da - berjenige, zu deſſen 
Süßen vor kurzem Millionen Sklaven im Staube fih mwälzten, 
in angftvoller Betäubung nah Hälfe, nah Mitleiden unther 
fah, und nicht einen einzigen fand, weicher Tugend genug 
gehabt hätte, feine. Bruft zum Schilde eines verabfchenten - 
Königs zu machen. Ja, rief er den auf ihn eindringenden 
Verſchwornen entgegen, ich will fterben: aber ih will nicht ' 
ungerochen fallen. Mit diefen Worten flürzte er fih mit 
gezuͤcktem Dolch auf Eblis hin; doch eh’ er ihm erreichen 
. tonnte, fiel er von unzähligen Stichen durchbohrt zu Boden. 
Inzwiſchen hatte der Lärm, dem biefer wilde Auftritt im 
Palaſte verurfachte, einen großen Theil der Hauptftadt aus 
dem Schlaf erwedt. Das Bolt ftürmte baufenweife herbei. 
Dumpfes gräßliches Gefchrei: „Freiheit, Freiheit! weg mit 
dem Tprannen und feinen Gehuͤlfen!“ fchallte furchtbar durch 
die Hallen des Palaſts. Chlis, mit dem Haupte Isfandiars 
. an ber Spike feines Schwerts, hoffte durch dieſen Anblick die 
Raſerei bes Pöbels zu befänftigen: aber das abgerifiene 
Haupt des Sultans in der Hand feines treulofen Guͤnſtlings 
zu fehen, dieſer Anblick veränderte auf einmal den Gegenftand 
ihrer Wuth. Der Verräther wurde in Stüden zerriſſen. 
Me, die ihn vertheidigen ober rächen wollten, fielen. Der 
Palaft wurde geplündert und in Flammen gefeßt. Das Feuer 
ergriff einen Theil der Stabt und fraß defto fchneller um 
fih, da niemand daran dachte, feinen Verwuͤſtungen Cinhalt 
zu thun. Alle Gräuel eines allgemeinen Aufruhrs ver: 
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einigten fih, die ungluͤckliche Stadt Schefhian etliche Tage 
lang zu einem Schauplatz von Thaten zu machen, von 
welhen die Menfchlichkeit ſchaudernd ihr Antliß wendet, 
Gleichwohl war dieß alles nur der Anfang, und, fo zu fagen, 
dad Zeichen zur allgemeinen und völligen Auflöfung aller 
Bande, wodurch die Nation bisher noch zufammengehalten 
worden war. Isfandiar hinterließ keinen gefeßmäßigen Thron: 
folger; denn er hatte feine Brüder und feine Neffen, die 
Söhne eines jüngern Bruders von Azorn, bald nad feiner 
Thronbefteigung unter verfchiedenem Vorwande aus dem 
Mege geräumt. Die vornehmften Städte des Reichs machten 
Anftalten fih in Freiheit zu feßen, Eonnten aber über die 
Geftalt der Verfaffung, welche fie fich geben wollten, fo wenig 
einig werben, daß fie entweder durch bärgerliche Unruhen zu 
Grunde gingen, ober bald diefem bald jenem von fünf oder 
ſechs der mächtigften Emirn, welche um die Krone ftritten, 
fih unterwerfen mußten. Während diefeg Streites, der mit 
aller Wuth und Langwierigleit eines Bürgerfriegs geführt 
wurde, erfuhr Scheihian die Dranglale der Anarchie zum 
jweitenmal in einem Grabe, der entfeßlich gewefen feyn muß, 
ds er mit der Stufe der Verderbniß, zu welcher die Nation 
herabgeſunken war, in Verhältniß ftand. Etliche Jahre lang 
ſchien alles Gefühl von Moralität in jeder Seele bis auf den 
legten Funken erlofhen zu ſeyn, und den ungeheuern Leich- | 
nem des Staats einer ſcheußlichen Verweſung überlaffen zu 

baben. Auch würde Dieß, allem Anſehen nach, das Schiefal 
von Schefchian gewefen ſeyn, wofern nicht der Schußgeift der 
Menfchheit zu einer Zeit, da man alle Hoffnung aufzugeben 
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anfing, deu. ungluͤcklichen Reſt einer einft fo großen. und bluͤ⸗ 
henden Nation mit mitleidigen: Augen angsfehen hätte. _ 

Ich danke dir, Daniſchwend, fagte Schach⸗Gebal, fü bie 
gute Juſtiz, meiche du, zu Ehre des: Thwones und: zur War: 
nung aller kuͤnftigen Isfandiarn und Ebliſſen (wenn anders 
die Natur jemals wieder ihresgleihen hervorbringen folte), 
an. diefen Ungeheuern andgeübet hafı. Im: übrigen will ich 
dir nicht verhalten, daR du uns eine Art von: Genugthunnug 
dafuͤr fchuldig biſt, uns feit dem. ehrlichen Danl: Kan: (der bei 
allem dem gleichwohl einige große Untagenden hatte) mit 
lauter. namenlofen. oder ſchwachen Koͤnigen unterhalten, und 
die Reihe zuletzt gar; mit einem: Taugenichtä beſchloſſen zu: 
haben, ber in dar That ſo haſſenswuͤrdig iſt, daß der ver 
dienftlofefte unter feinen. Vorgängern bio dadurch, weil 
man gar nichts von ihm. fagen. Bann, in Vergleichung mil 
ihm. zu einem guten Fuͤrſten wird. Es ift unangenehm, einen 
fo mißgeftalteten Charakter nur für möglich zu halten. 

Und noch unangenehmer, fagte Daniſchmend, daß ſchwer⸗ 
lich eine Nation auf bem Erdboden ift, welche. fich des Gluͤces 
rühmen koͤnnte, unter ihren Fuͤrſten Feinen Jsfandiar gehabt 
zu haben. Gleichwohl däucht mir fogar diefer ſchlimmſte unter 
den Königen von. Scheſchian weniger Haß. ald Bedauern ver: 
dient zu haben. Alle Umftände, in. welchen ex lebte, ſchienen 
von irgend einem feinbfeligen Genius zu: feinem Merderben zu⸗ 
fammen geoebnet zu. fenn. Sein. tugendhafter, Fein ehrlicher 
Mann unter feinem ganzen. Volfe, welcher Mienfchlichkeit ges 
'nug gehaht hätte, dem. verblendeten Fuͤrſten wenigitend aus 
Mitleiden die Wahrheit zu ſagen! Lauter abfehäsige Sklaven. 
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zu ſeinen Fuͤfen, lauter ſchaͤndliche der Schamroͤthe unfaͤhige 
Schmeichler an ſeinem Ohr! Sollte man es fuͤr moͤglich hal⸗ 
ten, daß ein Isfandiar, ein. gekroͤnter Miſſethaͤter, deſſen 
Leben eine Kette von laſſerhaften und unſinnigen Ausſchwei⸗ 
fungen war, von einer Menge von Rednern und Schriftſtellern 
ſeiner Zeit mit allen Lobſpruͤchen, die nur immer der beſte 
Koͤnig verdienen kann, uͤberhaͤuft worden ſeyn koͤnnte? Sollte 
man glauben, daß ein. Schefhianer unverſchaͤmt genug babe 
fepn können, diefen nämlichen Isfandiar, in Gegenwart von 
Zaufenden, deren Blide und Mienen ihn Ligen ftraften, den. 
würdigften und geliebteften unter den Fuͤrſten, den Vater 
feines Volkes, den wohlthätigen Schußgott feines Reiches zu 
nennen? Gleichwohl gab ed unter den Gelehrten, unter 
den angeblihen Weifen der Nation folhe Elende; und, was 
beinahe eben fo erftaunlich it, Isfandiar war fähig folchen 
Unfinn mit Vergnügen anzuhören, und bie dreifachen: Sklaven, 
welche Die Derwegenheit. hatten mit; Wahrbeit, Tugend. und 
Ehre ein fo freched Gefpötte zu treiben, anf der Stelle mit 
Belohnungen zu überhänfen., welche zu geben und verdient zu 
haben in gleichem Grade ſchaͤndlich war. Konnte Isfandiar 
alles Gefühl von Recht und Unrecht. fo gänzlich. verloren haben, 
um bie .ausichmeifenden. Lobreben, Lobreden welche den bitter: 
ſten Satypren. fo aͤhnlich tönten, obme vor Scham zu. vergehen, 
anzuhören? Und. wenn ex. es fonnte, wie unwuͤrdig der. 
menſchlichen Geſtalt mußte der erft ſeyn, den die. Hoffnung 
eines ehrlofen. Gewinnfts. fähig machte, bie. Sprache ber 
Empfindung wiffentlic; zu mißbrauchen, um einen weltkuͤndigen 
Tyrannen in ſeiner Verhaͤrtung zu beſtaͤrken? Was fuͤr 
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Elende mußten es ſeyn, welche ſolche Lobreden anhören konn⸗ 
ten, ohne in allgemeinem Aufftand dem ungeheuern Lügner 
ins Gefiht zu widerfprechen? welche ſogar fähig waren, Den 
lauten Beifall zuzuklatſchen? Man muß gefteben, die Sche- 
fchtaner verdienten einen König wie Isfandiar; und man 
braucht fich nur einen Augenblick vorzuftellen, wer fie waren, 
um das Mitleid, welches der Anbli des Leidens unfrer Mit- - 
gefchöpfe nattrlicherweife in ung erwedt, in Freude über Die 
Zerftörung einer fo häßlihen Brut auögearteter Menſchen 
verwandelt zu fühlen. 


5. 


Daniſchmend hat ung die Verdorbenheit der Scheſchiani⸗ 
ſchen Nation ſo groß und ſo allgemein vorgeſtellt, ſagte die 
Sultanin, daß ich nicht begreife, wo er den Mann hernehmen 
will, der aus diefem Chaos eine neue Welt zu erfchaffen fähig 
ſeyn follte. Dieb bin ich wenigſtens gewiß, daß diefer Mann 
ſich nicht am Hofe zu. Schefchtan gebildet haben Fann. 

Der befte unter allen Sinefifhen Königen bildete fich unter 
einem Strohdahe, verſetzte Danifhmend. Und wie hätte 
(fagt. ein Sinefifcher Schriftfteller) der tugendhafte. Landmann 
Chun nicht der befte unter den Königen werben follen? Sein 
erſter Stand hatte ihn vorher zum Menfchen gebildet. Dieß 
ift. die Hauptfahe. Wie wenige unter denjenigen, die von der 
Wiege an zu künftigen Herrfhern erzogen werden, können fich 
dieſes Vortheils ruͤhmen! 
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Tifan, ber Wieberherfieller feines Waterlandes, Tifan, 
- ber Sefeßgeber, der Held, der Weile, der Vater feines Volkes, 
der geliebtefte und der ghädlichfte unter allen Königen, — mit 
- deffen Sefchichte ich im Begriff bin den Sultan meinen Herrn 
zu unterhalten, wuͤrde wahrfcheinlicher Weife alles dieß nicht 
gewefen fepn, wenn er an dem Hofe feines Vetters Isfandiar, 
oder an irgend einem andern Afiatifchen Hofe feiner zeit, waͤre 
gebildet worden. 

Von der Natur ſelbſt auf ihrem Schooße erzogen, fern 
von dem anſteckenden Dunſtkreiſe der großen Welt, in einer 
Art von Wildniß, zu einer kleinen Geſellſchaft von unverdor⸗ 
benen, arbeitſamen und maͤßigen Menſchen verbannt, ohne 
einen Schatten von Vermuthung, daß er mehr ſey als der 
Geringſte unter ihnen, brachte er die erſten dreißig Jahre 
ſeines Lebens in einem Stande zu, worin ſein Herz, ohne 
es zu wiſſen, zu jeder koͤniglichen Tugend gebildet wurde. 

Dieſes ſonderbare Gluͤck, ohne welches er ſchwerlich der 
Stifter der allgemeinen Gluͤckſeligkeit ſeiner Nation geworden 
waͤre, hatte Tifan der Grauſamkeit Isfandiars und einem 
andern eben ſo gluͤcklichen als ungewoͤhnlichen Zufalle zu danken: 
naͤmlich, dem Umſtande, daß ſeine erſte Jugend dem einzigen 
tugendhaften Manne, der vielleicht damals im ganzen Sche⸗ 
ſchian lebte, anvertraut worden war. 

Isfandiar hatte bald nach ſeiner Thronbeſteigung alle ſeine 
Bruͤder, nebſt den Kindern, welche Temor, der einzige Bruder 
ſeines Vaters, hinterlaſſen hatte, aus dem Wege geraͤumt. 
Tifan, der juͤngſte unter den letztern, war damals etwan 
ſieben Jahre alt, und befand ſich unter der Aufſicht eines be⸗ 
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jahrten Viſirs, den fein Vater vorzuͤglich geliebt hatte. Dſchengis 
(fo nannte man dieſen Viſir) Hatte einen einzigen Sohn von 
gleichem Alter mit dem Sohne des Prinzen Temor; und 
das einzige Mittel, wodurch er das Leben des jungen Tifan 
retten konnte, war, feinen eigenen Soͤhn den von Isfandiatn 
abgefendeten Mörbern reis zu geben. Dſchengis hatte den 
Muth, der Tugend ein fd großes Opfer zu brifigen. 

Er gab fein eigenes Kind hin, und z0g fi mit dem jum: 
gen Tifan, der nun für ſeinen Sohn gehalten wurde, in eine 
unbelannte Gegend der mittäglihen Gränze von Scheſchian 
zuruͤck. Ed war ein fruchtbares aber unangebautes Thal, von 
Gebirgen mid Wildniſſen eingeſchloſſen, und, ivie er glaubte, 
von der Natur felbft Zu einer Freiftätte beſtimmt für den Tu: 
gendhaften, der fein Gluͤck in ſſich ſelbſt findet, und für einen 
jungen Prinzen, den das Gluͤck feine Unbeſtaͤndigkeit in I 

zarter Jugend ſchon erfahren ieh. 

Hier legte Dſchengis eine Art von Planzftätte an, indem 
‘er einer Anzuhl Sklaven beiderlei Geſchlechts, die er won den 
benachbarten Tſchitkaſſiern zu dieſem Ende gelauft hatte, Die 
Steiheit unter der Bedingung ſchenkte, daß fle ihm Helfen 
follten dieſe dden Gegenden anzubauen. Die Natur belohnte 
feinen Fleiß mit dem gluͤcklichſten Effolge. In wenigen Mb 
ven verwandelte ſich der ‚größte Theil dieſer angenehmen Wil 
niß in Kornfelder, Garten nnd Auen, von tanfend Heinen 
Bächen gewäffert, welche Dſchengis und feine Gehuͤlfen aus 
den benachbarten Gebirgen in ihre aufbluͤhenden Pflanzungen 
ableiteten. Die frohen Bewohner lebten im Ueberfluſſe des 
Nothwendigen, und in dieſer gluͤcklichen Armuth at entbeht⸗ 
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lichen Dingen, welrbe für den Weiſen dder Tür den Unwiſſen⸗ 
den NReichthum if. Dſthengis, wiewohl fie ale feine Sklaven 
gewefen waren, maßte ſich Feiner Herrfchaft über fe an. 

Atte Ungleichheit, welche nit von der Natur ſelbſt her: 
ruͤhrt, war aus ben Hätten diefer GSluckſellgen verbamt. Die 
Baͤter der ſaͤmmtlichen Haushaltungen machten zuſammen eine 
Art von Gericht aus, das fi Uber Dinge, welche die allge: 
meine Wohlfahrt betrafen, berathſchlagte, und bie Fleinen 
Streitigkeiten ſchlichtete, die miter einem fo wenig zahlreichen, 
ſo froͤhlichen und ſo armen Voͤllchen entſtehen konnten. 

Im Schooße dieſer kleinen Eolonie wuchs, als unter ſei⸗ 
nesgleichen, der Neffe des groͤßten und uͤppigſten aller morgen⸗ 
laͤndiſchen Koͤntge in einer Unwiſſenheit feines Standes auf, 
welche der weiſe Dſchengis fuͤr noͤrhig hielt, was auch das 
Schickfal über feinen koͤntzlichen Pflegeſohn beſchloſſen haben 
moͤchte. Iſt er zum Thron beſtimmt, dachte er, ſo werden 
die Volker, Die er einſt gluͤcklich machen wird, die Aſche des 
ehelichen Dichengis dafuͤr ſegnen, daß er ihnen einen König 
erzogen hat, der in der Gewohnhelt die niedrigſte Claſſe von 
Menſchen als ſeinesgkeichen anzuſehen, — in der Gewohnheit 
nichts von andern zu erwarten, was fie nicht auch von ihm 
fordern können, — in der Gewohnheit feinen Unterhalt feinem 
rigenen Fleiße zu danken zu haben, — aufgeivachten, des ſinn⸗ 
fen Wahnes- unfähig ift, daß Millionen Menfchen nur darum 
In der Welt ſeyen, damit er allein mußig gehen und fich allen 
feinen Geluͤſten überkaffen könne. Iſt es Hingegen fein Schid- 
fal fein Leben in der Dunkelheit zuzubringen, fo ift die Un⸗ 

wiſſenheit feiner Abkunft ein Gut für ihn ſelbſt: ibm ben 
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mohlthätigen Irrthum, fich für den Suftand worin er lebt ge: 
boren zu glauben, benehmen wollen, wäre in biefem Falle 
Grauſamkeit. 

Tifan ließ ſich alſo, wenn er hinter ſeinen Heerden her⸗ 
ging, wenig davon traͤumen, daß ihn die Geburt beſtimmt 
habe, ſtatt des Schaͤferſtabes einen Scepter zu fuͤhren; und 
das fuͤrſtliche Blut, das in ſeinen Adern floß, ſagte ihm ſo 
wenig von irgend einem angebornen Vorzuge vor den Leuten 
mit denen er lebte, daß er vielmehr einen jeden mit einem 
Gefuͤhl von Chrerbietung anſah, welcher beſſer arbeiten konnte, 
und alſo nuͤtzlicher war als er. Oft wenn Dſchengis den jun⸗ 
gen Prinzen, in ſeinem Kittel von grober Leinwand, mit be⸗ 
ſchwitzter Stirne von der Feldarbeit zuruͤckkommen ſah, lachte 
er bei ſich ſelbſt uͤber die Unverſchaͤmtheit jener Schmeichler, 
welche die Großen der Welt bereden wollen, als ob ſogar in 
ihrem Blute ich weiß nicht was für eine gehoimmißvolle Zau⸗ 
berkraft walle, die ihrer ganzen Perſon und allen ihren Trie⸗ 
ben und Handlungen eine gewiſſe Hoheit mittheile, welche ſie 
von gemeinen Menſchen unterſcheide und dieſe letztern zu einer 
unfreiwilligen Ehrfurcht zwinge. Wer bächte, daB diefer junge 
Bauer ein Königsfohn wäre? fagte er zu fich felbft. Er it 
wohl gebildet; feine Augen find voller Feuer; feine Züge be 
zeichnen eine gefühlvolle und wirkſame Seele; aber bei dem 
allem erkennt, außer mir felbft, niemand der ihn fieht etwas 
anders in ihm, als einen zum Karſt und Pfluge gebornen 
Bauernſohn, und er felbft iſt vollfommen überzeugt, daß Hr 
fum, unfer Nachbar, ein ungleich befferer Mann ift ale er. 

Diefe Betrachtung fehmeichelt den Fürftenföhnen nicht, 
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faste Sihedh-Brbal, und ich geiehe, Daß ich fie nie gemacht 
habe; aber nun, da fie gemacht iſt, daͤucht mir, ſie hat Recht, 
Die Poeten und Nomanihreiber, die und ſolche Dinge weiß: 
machen wollen, verdienten etlihe Duzend Streiche auf bie 
Tußfohlen dafür; denn ich wette, fie glauben felbft kein Wort 
davon. 

Der junge Tifan verlor bei der Lebensart, worin ihn ſein 
Pflegerater erzog, bie feine &lienfarbe nnd das ſchwaͤchliche 
Anſehen, welches, wenn er am Hofe zu Scheſchian erzogen 
worden wäre, ihm vermuthlich von gemeinen Erdenſoͤhnen 
unterfchieden hätte. Uber er gewaun dafür einen ſtarken und 
dauerhaften Körper, eine männliche Sonnenfarbe, frifches 
But, und Lippen, in welche er nicht noͤthig hatte zu beißen, 
um fie roͤther als reife Kirfchen zu machen. 

Indeſſen war der. weife Dſchengis weit davon entfernt, die 
angeborne Beitimmung feines Pflegeſohns aus den Augen zu 
verlieren. Tifan hatte ihm zu viel gefoftet, ale daß er ſich 
hätte begnügen follen, ihn bloß zu einem guten Landmanne 
zu bilden; denn alles was der bethörte Jofandiar that, um 
die Nation fo ſchnell ald möglich zu Grunde zu richten, machte 
. 68 mehr als wahrſcheinlich, daß Tifan, vielleicht eher als er 
dazu tüchtig wäre, fich aufgefordert finden koͤnnte, fein Recht 
an die Krone geltend zu machen. Dſchengis fehte ſich alfo 
nichts Geringeres vor — und der bloße Vorfatz Flingt ſchon 
widerfinnig, fo fehr hat er das allgemeine Vorurtheil wider 
ſich — als, den jungen Tifan (ohne ihm, bis es Zeit wär, 
dns geringfte' von feinem Vorhaben merken zu laffen) mitten 
unter lauter Hirten und Aderleuten zu einem guten Fuͤrſten 

Wieland, der goldne Spiegel. II. 6 
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zu bilden. Weberzeugt, daß Güte des Herzens ohne Weisheit 
eben fo wenig Tugend, als Wiffenfhaft ohne Tugend Weisheit 
iſt, bemühte er fih, zu eben der Zeit, da er fein Gefühl für 
das Schöne und Gute und jede fompathetifche und menfchen- 
feeundliche Neigung zu nähren und in Fertigkeit zu verwan⸗ 
deln fuchte, feinen Verſtand von den eingefchränften Begriffen, 
die fih von den Gegenftänden, die ihn umgaben, in feiner 
Seele abdrudten, ftufenweife zu den erhabnen Ideen der bir: 
gerlihen Sefellfchaft, des menfchlihen Geſchlechts, der Natur, 
Des Ganzen, und feines geheimntßvollen aber anbetenswürbigen 
Urhebers zu erheben. Alle fittlihe Vollkommenheit eines Men: 
fhen, zu welchem befondern Beruf er immer geboren ſeyn 
mag, hängt davon ab, daß diefe Ideen in feinem Verſtande, 
und die Gefinnungen, welche fi aus ihnen bilden, in -feinem 
Herzen die Herrſchaft führen. Aber für keinen Menſchen ift 
dieß unentbehrliher als für denjenigen, der dazu berufen ift, 
fittliche Ordnung In irgend einem befondern Theile der allge: 
meinen menfchlihen Gefellfchaft zu unterhalten. Wehe feinen 
Untergebenen und ihm felbft, wenn feine Seele von dem Bilde 
einer allgemeinen Harmonie und Glädfeligkeit nicht in Ent: 
züden gefeßt wird! wenn ihm die Nechte der Menfchheit - 
nicht heiliger und unverleglicher find als feine eigenen! wenn 
die Geſetze der Natur, mit tiefen unauslöfchlichen Zügen in 
feine Seele gegraben, ihn nicht in allen feinen Handlungen 
leiten! Mit Einem Worte, wehe dem Volke, deffen Beherr⸗ 
ſcher nicht lieber der kefte unter den Menfchen als ber mäd: 
tigfte unter den Königen ſeyn möchte! — Diefe Begriffe find 
feine Grillen einfiedlerifher Weltbeſchauer. Ung!'uͤcklich genug 
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für das menfchlihe Geſchlecht, wenn fie von den Großen und 
Mächtigen dafuͤr gehalten werden! Aber die Natur der Dinge 
‚hängt nicht, wie das Gluͤck oder Unglüd der Menfchheit, von 
den Begriffen der Großen ab. Sie Fönnen nicht verhindern, 
daß die Strafen ber Natur nicht unfehlbar auf die Verachtung 
‚eines jeden Gefeßes der Natur folgen; und wenn die big: 
herige Seftalt des Erdbodens noch Tahrtaufende bauern follte, 
.fo wird die Gefhichte aller künftigen Alter fih mit der Ge⸗ 
fchichte aller vergangenen vereinigen, die Könige zu belehren: 
daß jeder Zeitpunkt, worin jene großen Grundbegriffe mit 
Dunkel bededt gewefen, jene wohlthätigen Grundgefeße nicht 
für das mas fie find, für das unverlepliche Geſetz des Könige 
der Könige, anerkannt worden find, ein Zeitpunkt des öffent: 
fichen Elends, der fittlihen Verderbniß, der Unterdruͤckung 
und der allgemeinen Verwirrung, eine unglüdliche Zeit für 
die Voͤlker und eine gefährliche für die Könige geweſen iſt. 
Danifhmend war, wie wir fehen, in einer vortrefflihen 
Stimmung, den Königen Moral zu prebigen; aber zum Unglüd 
ermangelten feine Predigten niemals, den Sultan feinen 
Herrn einzufchläfern. Der gute Doctor wollte eben einen 
neuen Anlauf nehmen, ald er gewahr wurde, baß feine Zu: 
bhörer, jeder in einer eigenen Stellung , in tiefem Schlummer 
lagen. Daß doch meine Moral immer und allegeit eine fo 
narkotifche Kraft hat! fprach er zu fich felbft: ich begreife 
nichts davon. Ciner von den Zauberern, meinen Feinden, 
muß die Hand im Spiele haben: es iſt nicht anders möglich. 
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Die Begriffe (fo fuhr Danifchmend in der Cradblung von 
Tifans Erziehung fort), welche dieſer jumge Prinz von dem 
weiſen Dſchengis erhielt, konnten nicht anders als auf ſeinen 
Verſtand und auf fein Herz mit ihrer vollen Kraft wirken, 
und jenem alles das Acht, fo wie diefem alle die Nechtichaffen- 
heit mittheilen, melde fie, vermäge ber Natur der Sache, 
einer unverdorbenen Seele wittheilen muͤffen. Die Grund: 

1. Alle Menfchen find Bruder, und haben von Natur gleiche 
Beduͤrfniſſe, gleiche Rechte und gleiche Pflichten; 

U. Die weſentlichen Rechte der Menſchheit koͤnnen weder 
durch Zufall, noch Gewalt, noch Vertrag, noch Verzicht, 
noch Verjaͤhrung, fie boͤnnen nur mit der menſchlichen 

Natur verloren werden; und eben fo gewiß laͤßt ſich 
keine nothwendige noch zufaͤllige Urſache denken, welche 
einen Menſchen, unter was fuͤr Umſtaͤnden er ſich auch 
befinde, von ſeinen wefentlichen Pflichten loszaͤhlen 
koͤnnte; 

IIII. Ein jeder iſt dem andern ſchuldig, was er in gleichen 

Umftänden von ihm erwarten würde; 

IV. Kein Menſch hat em Recht, den andern zu feinem 
Sklaven zu machen; 

V. Gewalt und Stärke gibt fein Recht, die Schwachen zu 
unterwerfen, fondern legt ihren Beſitzern bloß die natuͤr⸗ 
liche Pflicht auf, fie zu beſchuͤtzen; 

VI. Ein jeder Menſch bat, um einen gerechten Anſpruch an 
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Wohlwollen, Mitleiden und Hülfe von Seiten eines 
jeden Menfchen zu haben, feinen andern Titel vonnöthen, 
als daß er ein Menfc tft; 
vH. Der Menſch, welcher von andern verlangen wollte, 
daß fie ihn koͤſtlich nähren und Heiden, — mit einer 
prächtigen Wohnung und allen. erfinnlichen Bequemlich⸗ 
teiten verfeben, — ihm, auf Unkoften ihrer Ruhe, Bes 
quemlichkeit und Nothöurft, alles nur möglihe Vergnuͤ⸗ 
gen gewähren, — unaufhörlich arbeiten um ihn aller 
Bemühung zu überheben, — fih bloß mit dem Unent⸗ 
behrlichen bebelfen, Damit er feine uͤppigſten Begierden 
bis zur Ausſchweifung befriedigen könne, — kurz, Daß fie 
nur für ihn leben, und, um ihm alle Diefe Vortheile zu 
erhalten, jeden Augenbli bereit feyn ſollten, fick allen 
Arten Des Ungemachs und Elends, Dem Hunger und dent 
Durft, dem Froſt und der Hiße, der Verftimmelung 
ihrer Gliedmaßen und den fhredlichften Geftalten bes 
Todes für ihn. auszufehen — Der einzelne Menfch, der 
an zwanzig. Millionen. Menfchen ein folhe Forderung 
machen wollte, ohne fih fchuldig zu halten, ihnen ſehr 
große und mit folchen. Dienften in gehörigem Gbenmaße 
ſtehende Gegendienfte dafuͤr zu leiften, — wäre ein. Wahnz 
finniger., und müßte feine Forderungen an Leute machen, 
die ed noch mehr als er ſelbſt wären, wenn er Gehör 
finden. follte. 
Diefe und taufend andre Saͤtze, welche ſich ans ihnen ab: 
leiten. laſſen, fand. der junge Tifan gleichſam mit der eigenen. 
Sand: ber. Natur in feine Seele geſchrieben. Es waren. eben. 
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fo viele Gefühle, welche ihn ber weile Dſchengis in Grund⸗ 
fäße verwandeln lehrte, deren überzeugender Kraft feine Ver⸗ 
nunft eben fo wenig widerftehen Eonnte, als es in feiner 
Willkür ftand, den Tag für Naht, oder warm für Falt zu 
halten. Er fand keine Vorurtheile in feinem Gemüthe, welche 
der vollen Wirkung diefer Wahrheiten entgegen gearbeitet 
hätten. Alles was ihn umgab, weit entfernt fie zu beftreiten 
und auszulöfhen, erläuterte und beftätigte fie: und da ſich 
Dſchengis forgfältig huͤtete, ihm die unfelige und haſſens⸗ 
würdige Nachricht zu geben, „daß der größte heil der 
Menihen, durch eine beinahe unbegreiflihe Verderbniß des 
Berftandes und Willens, von jeher fo gehandelt und fih fo 
habe behandeln laſſen, als ob das Gegentheil aller diefer 
Wahrheiten wahr wäre,” fo gewöhnte fich feine Eeele der⸗ 
geftalt an diefe Art zu denken, daß ihm diejenige, welche 
damals an dem Hofe zu Schefhian herrichte, eben fo wider- 
Äinnig und ungeheuer vorgefommen wäre, als wenn ihm je: 
mand hätte zumuthen wollen, den Schnee. für ſchwarz anzu- 
feben, oder ſich von der Mittagsſonne in einem gluͤhenden 
Ofen abzukuͤhlen. 

Er war ſchon achtzehn Jahre alt, eh' er noch einen Be⸗ 
griff davon hatte, daß man anders denken koͤnne, als die 
Natur und Dſchengis ihn denken lehrte; eh' er wußte, was 
Mangel und Unterdruͤckung ſey, ober ſich bie mindeſte Vor: 
ftelung von einer erfünftelten und auf anderer Elend gebau: 
ten Gindfeligfeit machen: konnte. ‚Dichengis „hatte fein Ge⸗ 
bachtniß mit einer Menge von Erzählungen und mit Liedern: 
und Sprüchen aus ber beiten Dichtern in Scheſchian ange: 
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füßt; aber diefe Erzählungen ſchilderten lauter unſchuldige 
Sitten; dieſe Lieder waren lauter Ergießungen eined unver 
dorbenen Herzens, dieſe Sprüche lauter Geſetze ber Natur 
und der unverfälfchten Vernunft; alles war des goldnen 
Alters würdig. " 
Der junge Prinz hatte nun die Jahre erreicht, wo bie 
Natur duch die Entwidlung des füßeften und mädtigften 
aller unſrer Triebe gleihfam die legte Hand an ihr Wert, an 
den Menichen legt, und, indem fie ihn durch das nämliche 
Mittel zum Urheber feiner eigenen Sludfeligfeit und ber Ers 
beltung feiner Gattung maht, ihn auf die überzeugendfte 
Weiſe belehrt, fie habe fein befonderes Gluͤck mit dem allge- 
meinen Deften dergeftalt verwebt, daß es unmöglich fey, eines 
von dem andern abzulöfen ohne beide zu zerftören. Die Kiebe, 
— dieſer bemundernswirdige Inſtinct, den die Natur zur 
ftärkften Triebfeder der befondern und allgemeinen Glüdfelig- 
keit der Menfchen beftimmt hat, — gefellt fih ist auf einmal 
gleich einem himmlifhen Genius zu ihm, um ihn auf deu 
Weg feiner irdifhen Beftimmung zu leiten, und diefen Weg 
mit Roſen zu beftreuen. Durch fie erhält er die ehrwuͤrdigen 
Kamen eines Chegemahle und Vaters. Sie concentrirt alle 
feine fompathetifhen Neigungen in der Kiebe zu einem Weibe, 
welches die Hälfte feines Selbft wird, und zu Kindern, in 
denen er dieß Selbft verjüngt und vervielfältiget fieht. Cie 
wird auf diefe Weiſe die Stifterin der Familiengefellfchaften, 
welche die Clemente der bürgerlihen find, und von deren 
Beſchaffenheit dad Wohl eined Staates dergeftalt abhängt, 
daß die Verblendung der Gefeßgeber, welche für biefes Inſtitut 
an, ' 
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Der Natur weber fo viel Ehrfurcht, als fie ihm fhulbig waren, | 
getragen, nod alle die Vortheile, die davon zu ziehen find, 
Daraus gezogen haben, unbegreiflich ift. 

Der tugendhafte und weile Dſchengis Eannte und ehrte 
die Natur. Mit Vergnügen fah er dem ftufenweifen ort: 
sange der Neigung zu, welche die Schönheit und Unſchuld 
einer jungen Schäferin, deren Eltern feine Nachbarn waren, 
dem jungen Prinzen eingeflößt hatte. Er beforgte nicht, daß 
fie feinem Yflegefohne im Wachsſsthum in jeder Tugend und 
Vollkommenheit feines Tünftigen Berufs hinderlich fepn würde; 
und der Gedanke, ihr deßwegen Einhalt zu thun, weil Titan 
ein Prinz und Tili die Tochter eines gemeinen Landmannes 
war, Tonnte ihm um- fo weniger einfallen, weil die Könige 
yon Scheſchian ſich allegeit mit Töchtern ihrer Unterthanen 
vermählt hatten. Tili war wirklich fo llebenswuͤrdig als es 
eine Tochter der Natur ſeyn kann. ine befondere Spmpathie, 
welche von ihrer Kindheit an fich zwifchen ihnen geaͤußert 
Batte, fchien der Beweis, daß fie beftimmt fenen eines durch 
das andere gluͤcklich zu ſeyn. Dfchengis unterlieh nicht fih 
diefe Stimmung feines Pflegefohns zu nuße zu machen, um 
die Früchte der eben fo einfachen als erhabenen Philoſophie, 
womit er feine Seele bisher genaͤhret hatte, zur Reife zu 
dringen. Er entwidelte in freundfchaftlihen Unterrebungen 
die neuen Cmpfindungen des jungen Tifansz er zeigte ihm 
in dbenfelben die Stimme der Natur, die ihn zur Erfüllung 
eines wichtigen Theile feiner Beſtimmung rufe, und unter 
richtete ihn in ben ehrmürdigen und ſuͤßen Pflichten derfelben. 
Tifan wurde Gemahl, ohne weniger Liebhaber zu fepn; et 
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wurde Vater, und in dem Augenblide, da er die erften 
Fruͤchte einer keuſchen Liebe an feine Bruſt drüdte, fühlte er, 
daß er, telbit in den Armen der fchönen Tili, die füßefte 
Regung der Natur noch nicht gefannt hatte. 

Man hat längft bemerft: der begeifterte Stand, in welchen 
eine ſchoͤne Seele durch die erfte Liebe gefeht wird, erhöhe fie 
in jeder Betrachtung weit über dad, was ein Menfch ge: 
wöhnlicherweife ift; und es fcheint, daß einige Weile des 
Altertbums eben dadurch bewogen wurden, in der Liebe eine 
Art von Genius zu fehen, durch welchen gleichlam neue 
Sinne für dad Schöne und Gute in der Seele eröffnet, unb 
eine Art von unmittelbarer Gemeinfhaft zwifchen ihr, und 
allem was göttlich ift, hergeftellt werde. Dieß wenigfteng 
fheint gewiß zu ſeyn, daB wir in biefer Art von Bezaube- 
rung eine größere Empfindlichleit für alles Schöne, eine 
größere Leichtigkeit jede Tugend auszuuͤben, einen hoͤhern 
Grad von allgemeiner Spmpathie, einen mehr ald gewöhnlichen 
Hang zu erhabnen, weit gränzenden und wunderbaren Ideen 
in und erfahren; und daher fcheint auch Fein bequemerer 
Zeitpunkt zu fern, um begeifternde Borfiellungen von dem 
hoͤchſten Wefen in einer jungen Seele hervarzubringen, ale 
eben dieſer. 

Der weife Dfchengis mußte diefe Betrachtung gemacht 
haben; denn er wählte mit Vorſatz diefe Zeit, um feinem 
Pflegeſohn die geläuterten und. erhabnen Empfindungen dev 
Religion einzuflößen, welche er für nöthig hielt, um der Seels 
einen unbeweglichen Ruhepunkt, ben Leidenfchaften ein. mädtiged 
Gegengewicht, und der Tugend. bie Fraftigfte Aufmunterung 


zu verfchaffen. Die richtigften Begriffe, welde wir aus der 
Quelle der Natur fchöpfen können, find ohne die Idee eines 
unendlich volllommmen Urheberd und Vorftehers der Natur 
äußerft mangelhaft. Welch ein Unterfchied zwifhen Dem engen 
Kreis, in welchen die thierifhe Sinnlichkeit eingefchloffen ift, 
and dem gränzenlofen Al, in welches der erftaunte Geift 
hinaus fieht, fobald er einen Schöpfer der Welt erfennt, deflen 
wohlthätige Macht eben fo unbegränzt ift als fein Verftand ! 
Dſchengis hegte von dem höchften Weſen eben diefe reinen 
Begriffe, welche die Weifen der älteften Zeit einer langen Be- 
trachtung der Natur und vielleiht einem unmittelbaren Um: 
gange mit höhern Wefen zu danfen hatten; Begriffe, die fich 
unter den Philofophen des öftlihen Theils der Erde eine lange 
Zeit erhalten haben, und felbft durch alle Ungereimtheiten des 
Aberglaubens und des Goͤtzendienſtes nicht gänzlich ausgeloͤſcht 
werden konnten. 

Das hoͤchſte Wefen, fagte Dſchengis zu dem jungen Tifan, 
iſt zwar den aͤußern koͤrperlichen Sinnen, aber nicht dem Geiſt 
unſichtbar, der, ſobald er reif genug worden iſt, Ordnung und 
Zuſammenſtimmung, allgemeine Geſetze, wohlthaͤtige Endzwecke 
und weislich gewaͤhlte Mittel in dem großen Schauplatze der 
Natur, der uns umgibt, wahrzunehmen, an dem Daſeyn einer 
hoͤchſten Weisheit und Güte, welche gleihfam die allgemeine 
Seele ded Ganzen ‘ft, eben fo wenig als an dem Dafenn feiner 
eignen Seele, die ihm nicht fihtbarer ift als jene, zweifeln 
kann. Die Welt ift in allen ihren ung bekannten Thetlen zu 
unvollkommen, um felbft das höchfte Weſen zu ſeyn, und, im 
Ganzen betrachtet, zu groß:und vortrefflich, um nicht das Wert 
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eines höchften Weſens zu ſeyn. Iſt fie dieſes, fo ift unfer 
Dafeun, fo find die Fähigkeiten zu empfinden, zu denken, zu 
handeln, und duch den rechten Gebrauch, derfelben in einem 
hohen Grade glüdlih zu ſeyn; fo find die Beziehungen der 
ganzen Natur auf die Erhaltung, bad Vergnügen und ber 
Nutzen bes Menfchen, eben fo viele unfchäpbare Wohlthaten, 
welhe wir dem Urheber der Welt zu danken haben; und fo 
weifet und das Verhältuiß eines allgemeinen Wohlthäterd den 
erfien Geſichtspunkt an, ans welchem wir das hoͤchſte Weſen 
zu betrachten haben. 

Die Erwägung der wunderbaren Ordnung, in welcher 
dieſes aus einer jo unendlihen Menge verfchiedener Theile zu= 
fammengefeste allgemeine Ganze erhalten wird, leitet ung auf 
den Begriff eines befondern Endzweds für jede befondere Gat⸗ 
fung, und eined allgemeinen Zwecks für Das ganze Spitem der 
Shöpfung. Diefe Verbindung zu gemeinfhaftlihen Zwecken 
führet ung auf die mannichfaltigen Verhältnifle der Weſen gegen 
einander, und aus beiden entwidelt fih ber Begriff befonderer 
and allgemeiner Gefeße der Natur. Der Menih, der auf 
dem befondern Schauplag, auf den er fich gefeßt befindet, Feine 
vollfommnere Gattung erblidt als feine eigene, fieht ſich doch 
bei allen feinen Fähigfeiten und Vorzuͤgen in einer unvermeid⸗ 
lichen Abhänglichfeit von allem was ihn umgibt. Die ganze 
Natur muß ihre Kräfte vereinigen, um ihn von Augenblick zu 
Augenblik im Dafeyn zu erhalten; bas elendfte Inſect, das 
Heinfte Sandkorn ift vermögend ihn im Genuß feiner Glüd- 
feligteit zu ftören, ihn zu quälen, ja feinem Leben ein Ende 
zu machen, Es ift wahr, die ganze Natur ift ihm dienſtbar: 


aber er muß fie gleichfam nöthigen, es zu fern; und ohne 
feine Hände, ohne feinen Wis, ohne feinen. unverdroffenen 
Fleiß, wuͤrde dieſer Planet, der ihm zur. Anbanung angewiefen 
tft, bald zu einer unwirthönren Wildniß werden, Aber wie 
foßte der einzelne Menſch einem ſolchen Geſchaͤfte gewachſen 
fen? Es ift angenfcheinlich, Daß die ganze Gattung ſich ver: 
einigen mung, um ihve: natürliche. Herefchaft über den Erd⸗ 
boden: zu behaupten, und daß ein: jeder feine 'befondere Sicher- 
heit, fein befonberes Wohlſeyn, nur in dem volllommenften 
und glüdlichften Zuftande der ganzen Gattung findet. Daher 
Diefe allgemeinen Geſetze ber. menfhlihen Natur, welche Durch 
die Abfonderung der Menfchen in befondere Gefellfchaften zwar 
verdunfelt. und auf: mannichfaltige. Weiſe vexfälfcht worden find, 
aber, ſo lange dee Menſch Fein Mittel findet fih eine andere 
Natur zu geben, nothwendig allgemein. verbindlihe Gefeke 
für Die ganze Gattung bleiben. Ein fehr fühlbarer Beweis, 
daß fie: es find, liegt darin, weil Die Menfchen fir, jede Ueber: 
tretung dieſer GOeſetze durch die nothwendigen Folgen dieſer 
Uebertretung geftraft, weil fie in eben dem, Grade, mie fie den 
Hfichten der Natur. unten. find, ungluͤcklich und elend werden. 
Diefe Betrachtung zeige Das hoͤchſte Weſen aus einem neuen 
Gefihtepunfte.. Der. Urheber der Natur; ift auch der. Geſetz⸗ 
geber der. Natur; und eben dadurch, weil: die. Beobachtung: oder 
Uebertverung. feiner Verordnungen die unumgaͤngliche Be⸗ 
dingung der Gluͤckſeligkeit oder des Clendes unfrer Gattung 
it, „erkennen wir in feiner Gefeßgebung zugleich. den Urheber 
der Natur, den Wahlthäter des. Menfchen und ben volffommen- 
ſten Verſtand.“ 


Aber auch ‚hier ſteht die Bermunft noch ‚nicht Til. Der 
Wenſch erfähet, mitten im Genuß derjenigen Glüdfeligleit, 
welhe ihm der 'weilefte Genuß der Dinge außer ihn gehen 
Tem, daß fie unfähig find ihm die volklommne Gluͤckſeligkeit 
zu geben, die er wünfchet; und feine fo oft betrogene Hoffnung 
erhebt ihre Augen endlih nach einem unpergänglichen Gute, 
nah demjenigen, weiches das Urbild und die Queille «des 
Schönen und Guten if. In ibm glanbt ſie das legte Ziel 
aller ihrer Wünfche, und in ber unmittelbaren Vereinigung 
mit ihm ben hoͤchſten Endzwed des Dafeyus aller wnspfinden- 
den Wefen zu ſehen. Die Seele fühlt bei diefem großen 
Gedanken den Kreis ihrer Thaͤtigleit fich erweitern, und jen⸗ 
feitd der Graͤnzen dieſes Lebens (wovon immer nur ber gegen: 
wärtige Augenblic wirklich, der zukünftige ungewiß, und alles Ver: 
gangene Traum ift) entdedt fich ihrem verlaugenden Auge eine 
beffere Zukunft. Und fo zeigt ſich ihr das Weſen ber Wefen 
ms einem dritten Gefihtepunfte, als das höchfte Gut und 
letzte Biel aller erichaffenen Beifter. 

Jedes dieſer Verhältniffe der Gottheit gegen die Menſchen 
beweifet bis zum Augenfchein, daB die Idee des unendlichen 
Beiftes in dem innern Syſtem unfrer Seele eben dad ift und 
fepn foll, was Die Sonne in dem großen Kreife der Schöpfung, 
der uns umgibt; — dab fie es fenn foll, die der Seele Licht 
und Wärme gibt, um jede Tugend, jede Vollkommenheit hervor: 
zutreiben und zur Reife zu bringen. Jener füße Zug der 
Spmpathie, der ung geneigt maht, uns mit andern Ge- 
Thöpfen zu erfreuen oder zu betrüben, wird num etwas ganz 
anderes als ein bloßer animalifher Trieb. Allgemeine Güte, 
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zärtlihe Theilnehmung an den Schiefalen der Weſen unfrer 
Gattung, forgfältige Vermeidung alles Zufammenftoßes, we- 
durch wir ihre Ruhe, ihren Wohlftand verlegen würden, leb⸗ 
hafte Beftrebung ihr Beftes zu befördern und mit dem unfrigen 
zu vereinigen; — alles dieß, in dem Lichte betrachtet, welches 
‚die Idee der Gottheit über ung verbreitet, find Geſetze des 
allmaͤchtigen und wohlthätigen Beherrihers aller Welten; 
Geſetze, von deren Verbindlichkeit und nichts loszaͤhlen kann; 
Geſetze, von deren Befolgung die Erfüllung des ganzen Enb- 
zwecks unſers Daſeyns abhängt. 

So waren die Begriffe von Religion beſchaffen, welche der 
weiſe Dſchengis in der Seele des jungen Tifan entwickelte, 
und ſolchen Begriffen entſprach der Unterricht, den er ihm von 
dem Dienſte des hoͤchſten Weſens gab. Dankbarer Genuß 
ſeiner Wohlthaten, und aufrichtiger Gehorſam gegen ſeine 
Geſetze, ſagte Dſchengis, ſind der einzige wahre Dienſt, den 
wir einem Weſen leiſten koͤnnen, das unſer bloß inſofern be⸗ 
darf, inſofern es uns zu Werkzeugen ſeiner großen wohlthaͤtigen 
Abſichten erſchaffen hat. 

Bewundern Sie nicht auch die mannichfaltigen Gaben 
unſres Freundes Daniſchmend? ſagte Schach-Gebal zu der 
ſchoͤnen Nurmahal. Ich ſehe, daß er im Nothfall einen ſo 
guten Iman abgeben koͤnnte, als vielleicht jemals einer am 
Hofe eines Sultans geweſen iſt. Aber für heute laſſ' es immer 
genug ſeyn, Danifhmend; und das nächftemal, wenn von deinem 
Tifan wieder die Rede ſeyn wird, erinnre dich, daß du mir 
einen Gefallen erweifen wuͤrdeſt, fobald als möglich auf die 
Hauptfache zu kommen. 
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So viel ih mich von allem, was bu ung mit deiner ge 
wöhnlihen Meitläuftigfeit von der Erziehung des jungen 
Tifans erzählt haft, erinnern kann (fagte Schach: Gebal, ale 
Danifhmend fih zu gewöhnlicher Zeit anfchidte feine Er⸗ 
zablung fortzufegen), fo mag unter den Händen bes ehrlichen 
Dſchengis eine ganz gute Art von Jungen aus ihm geworden 
fepn; aber noch fehe ich, mit deiner Erlaubniß, nicht, wie ex 
dadurch der große König werden Eonnte, den du ung erwarten 
gemacht haft. 

Sire, verfegte Danifchmend, alles warum ich Ihre Hobelt 
bitte, iſt noch ein wenig Geduld zu haben, und ich bin über- 
‚zeugt, es wird Ihnen in wenig Tagen Fein Zweifel über dieſen 
Punkt übrig bleiben. 

Die Größe und Erhabenheit, wozu Dſchengis die Begriffe 
ſeines Lehrlings emporzutreiben ſich bemuͤht hatte, machten es 
nothwendig, daß er ihm zu gleicher Zeit eine vollſtaͤndige Kennt⸗ 
niß von dem geſellſchaftlichen Leben, von dem was man einen 
Staat nennt, und von der Einrichtung, Polizei und Verwaltung 
desſelben geben mußte. Er that es: und nachdem er dem 
jungen Tifan gezeigt hatte, wie diefer Erdhall, vermöge der 
richtigen Begriffe von der Natur und Beftimmung des Menfchen, 
ausfehen und regiert feyn follte, fo machte er ihm nach und 
nach begreiflich, wie es zugehen könnte, daß alled ganz anders 
wäre als es feyn follte. Don dem anfchauenden Begriffe der 
Eleinen Solonie, in welcher er aufgewachfen war, bradte er 
ihn ftufenweife bid zu dem verwidelten Begriff einer großen 
Monarchie, von dem ländlihen Hausvater bis zu dem großen 


Hausvater von Schefhian. Der Prinz folgte ihm in allen 
diefen Srörterungen ohne ſondetliche Mühe. Aber deſto größere 
Schwierigkeit hatte es, ihm begreiflich zu machen, wie aus dem 
allgemeinen Vater einer Nation ein willkuͤrlich gebietender 
Herr, und aus diefem Herren, mit einer einen Veraͤnderung, 
ein Tprann babe werden konnen, | 

Der junge Prinz erfhrad nicht wenig, wie er vernahm, 
Daß die ſchoͤnen Ideen von unfhuldigen Menfchen und golduen 
Keiten, die mit ihm aufgewachſen waren, nur goldne Träume 
feyen, aus denen ihn eine Peine Reife durch die Welt auf eine 
fehr unangenehme Art erwecken würde. 

Sein Verlangen eine Heife, welche ihn fo viel Neues lehren 
würde, zu machen, nahm mit der heftigften Begierde, allen 
Drangfalen feiner Mitgefchöpfe abzuhelfen, täglich zu; und 
Dſchengis trug um fo weniger Bedenken, feinem Verlangen 
nachzugeben, je nothwendiger es war, ihm eine ausführliche 
und anfchauende Kenntniß von allen den Mißbraͤuchen, Unord⸗ 
nungen und baher erwachfenden Uebeln zu verfchaffen, melden 
(wenigſtens in einerh beträchtlichen Theile des Erdbodens) ein 
Ende zu machen feine große Beitimmung war. Ueberdieß 
hatten die gefunden Grundfäße feiner Erziehung zu tiefe 
Wurzeln in feiner Seele gefaßt, ald daß von der Anſteckung 
der Welt etwas für ihn hätte zu beforgen fepn follen. Im 
- Gegentheilerwartete er, baß der Anblick alles Des mannichfaltigen 
Elends, welches fi die Menfchen durch Entfernung von den 
Gefeßen der Natur zugezogen haben, den jungen Tifan von 
der unumgänglihen Nothwendigfeit ihrer Befolgung nur deitd 
lebhafter überzeugen werde, , 
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So viel Mühe Tifan hatte, ſich von. feiner Geliebten 
und von feinem Leinen Sohne loszureißen, fo übermältigte 
doch die Ungeduld feiner Nengier, die Welt beffer Fennen zu 
lernen, die zärtlichen Negungen der Natur. Er entfernte ſich 
alfo zum erftenmal von den friedfamen Hütten, worin er, ber 
Welt unbelannt, die glädliche Einfalt feiner Jugend verlebt 
hatte, und durchwanderte in der Gefellfchaft des. getreuen 
Dſchengis drei Jahre lang einen großen Theil von Afien. Er 
lernte die Natur unter taufend neuen Geftalten Eennen, und 
erftaunte über die mannichfaltigen Wunder, wodurch die Kunft 
fie nachzuahmen, ja felbft zu übertreffen und zu verbeflern 
fucht. Aber er erftaunte noch mehr, wie er ſah, daß der 
elende Zuftand der Völker durchgehende defto größer war, je 
mehr Natur und Kunſt fih zu vereinigen fchienen fie gluͤcklich 
zu machen. Die fchönften und fruchtbarften Provinzen waren 
immer diejenigen, in welchen das Volt auf die unbarmher- 
zigfte Weife unterdrüdt wurde. Tifan fah mit Enfeßen Koͤ⸗ 
nige, welche das Vermögen ihrer Unterthanen wie einen dem 
Feind abgejagten Raub in Den ungeheuerften Ausſchweifungen 
der Ueppigkeit verpraßten; Könige, welche das Eoftbare Bluf 
der Menfhen in muthwilligen Kriegen verfchwendeten, und 
feh8 blühende Provinzen zu Eindden vermüfteten, um die 
fiebente zu erobern, deren Behauptung es ihnen unmöglich 
machte, ihren Voͤlkern die Vortheile bes Friedens jemals auf 
zehn Jahre zu verfihern. Er fah Könige, welhe, aus tiefer 
Untächtigkeit zu allen ihren Pflichten, die Verwaltung bes 
Staats Kebsweibern und Guͤnſtlingen überlaffen mußten, und, 
während daß fie ihr unruhmliches Leben in Mußiggans und 
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finnlichen Wolluͤſten verträumten, fi nicht ſchaͤnten, von 
hungrigen oder raubgierigen Schmeichlern mit Den beften unter 
den Fuͤrſten, ja mit ber Gottheit felbft ſich vergleichen zu 
taffen. Er ſah kleine Rajas, Die ihre Unterthanen und ſuh 
ſelbſt zu Bettlern machten, um fi eine Zeit lang, unter dem 
allgemeinen Naterimpfen der Welt, das lächerliche Anfehen 
gu sehen, mit ben größten Monarchen Aſiens in die Wette 
sefhimmert zu haben. Er fah einen fehr guten, fehr liebens⸗ 
wärdigen Fuͤrſten das Ungluͤck feiner Staaten bloß dadurch 
vrolttommen machen, weil ihm fein boͤſer Genius ein allge 
meines Mißtrauen gegen alles was ihn umgab eingefläßt 
hatte. Kurz, er lernte die Sultanen, Biflre, Omras, Mar 
Darinen, Mollas, Dermifchen: und Bonzen feiner Zeit Tennen, 
and verwunberte fich num nicht mehr, warum er dem größten 
Theil von Alien in einem Verfall fah, welcher einen baldigen 
allgemeinen Umſturz ankündiste. Bei allem dem machte et 
taufend nüßliche Beobachtungen, und hier und da, oft unter 
einem unſcheinbaren Dache, die Belanntfchaft eines meifen 
and rechtfchaffenen Mannes, oder eines unbekannten und un 
benüsten Talents. Dſchengis ließ feine Gelegenheit vorbei, 
wo er ihn die Anwendung feiner Grundfäge zu machen lehren 
Tonnte. Er führte ihn allenthalben von den aͤußerlichen Zu: 
füllen auf die Quelle des Uebels, und zeigte ihm, wie ver 
gebens "man jenen abzuhbelfen ſucht, fo lange diefe nicht ver: 
ftopft ift, oder — welches der Fall vieler Staaten iſt — nicht 
verftopft werden kann. Er zeigte ihm durch Beifpiele, melde 
deſto Iehrreicher feyn mußten weil fie unmittelbar unter ihren 
Angen lagen, baf nichts einfacher fen als die Kunft weislich 


zu regieren, und daß es weniger Muͤhe koſte, ein Volk geradazu 
gluͤcklich zu machen, als es, durch tauſend krumme Wege, 
mit einigem Schein von Recht und Billigkeit zu Grunde zu 
richten. Gr zeigte ihm, daß überall, wo das Bolt unterdruͤckt 
amd der Staat übel verwaltet. wurde, der Fuͤrſt ſelbſt, von 
raſtloſer Gemuͤthsunruhe kerumgetrieben, von taufend Beforg- 
niffen geängftiget,, von allen Seiten mit Schwierigfeiten um⸗ 
ringe, zu einer ſchimpflichen Abhanglichkeit von der eigen: 
nüßigen Treue ‚und den ſchelmiſchen Raͤnken der nichtswuͤr⸗ 
digften feiner Sklaven verurtheilt, belaftet mit dem Haſſe 
feiner Untertbanen und mit der Verachtung der Welt, — 
unter allen Unghädlichen, die er machte, felbft der Unglüd- 
lichfte wor. Kurz, diefe Reife wurde für den jungen Tifen 
eine Schule, worin er fih, ohne es felbft zu willen, zum 
kuͤnftigen Regenten ausbildete; und (was hierbei nicht das 
unbetraͤchtlichſte ift) eine Reife, welche für ihn fo lehrreich und 
für Schefchian fo nuͤtzlich war, FToftete in drei ganzen Jahren 
kaum fo viel, als alle die Kebsweiber, Mohren, Gaukler und 
Elephanten, welde den König von Siam von einem feiner 
Landhaufer zum andern begleiten, in acht Tagen aufzuzehren 
pflegen. 

Hier unterbricht ſich der. Sinefifhe Autor, dem wir fol- 
gen, ſelbſt, um und zu fagen, daß die Neifen des Prinzen 
Zifan eine Unterredung zwifchen dem Sultan Gebal, der ſchoͤ⸗ 
nen Nurmahal und dem Philofopgen Danifhmend über die 
Neifen junger Fürften veranlaßt habe, welhe er, da die 
Sinefifhen Prinzen, einem uralten Herfommen zufolge, nie 
mals außer Landes zu reifen pflegten, zu uͤberſetzen für über: 
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fluͤſſig erachtet habe. Alles was er und davon meldet, ift — 
daß, nachdem Schah=Gebal fih, aus vielen Gründen, fehr 
ernftlih gegen dergleichen fürftlihe Wanderungen erklärt, 
und bei diefer Gelegenheit feiner Galle durch ziemlich bittre 
Spöttereien über gewiſſe Könige feiner Zeit Luft gemacht, welche 
ihre Blödigfeit und ihre fchlechte Erziehung mit ungeheuern 
Koften in den vornehmften Neichen Afieng Schau getragen — 
Danifchmend, als- ob er plößlich aus einem Traum erivache, an 
deu Sultan feinen Herrn fich gewendet, und gefagt habe: aber 
was wuͤrden Ihre Hoheit von einem großen Fürften fagen, 
der den Muth hätte, den Ergökungen feines Hofes, den Rei: 


zungen der Jugend und der Allgewalt, und dem wolluͤſtigen 


Müßiggange, worin junge Zürften die fchönfte Zeit des Lebens 
zu verlieren pflegen, fich zu entreißen, und, in Geftalt eines 
Privatmannes, weitläuftige und befchwerdenvolle Neifen zu 
unternehmen — um weifer und beffer zu werden, um bie 
Menſchen, die ein Fürft gewöhnlicher Weiſe nie anders als in 
Masten fieht, in ihrer natuͤrlichen Geftalt kennen zu lernen, 
— und um felbft des Vergnügen, ein Menfch zu fepn, und 
feiner perfönlihen Gigenfchaften wegen geliebt zu werden, un⸗ 
geftörter und vollkommner genießen zu können? Was wirden 
Gie fagen, wenn diefer Fürft, in Begleitung weniger Freunde, 
ohne Pracht, ohne Aufwand, ohne den zwanzigften Theil des 
Gefchleppes, welches die Großen gewöhnlich nach ffch zu ziehen 
pflegen, in allen feinen Staaten herumreifete, überall ſelbſt 
ſich erfundigte, wie die Geſetze beobachtet, wie dad Recht ge: 
handhabet, wie die Staatswirthfchaft beftelt würde; die Be: 
Thwerden eines jeden, der fih an ihn wendete, ſelbſt anhörte, 
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und durch feine Leutfeligkeit jedermann zu gleihem Vertrauen 
einlüde; bei den prächtigen Schlöffern feiner Omras, mo jedes 
Vergnuͤgen ihn erwartete, vorbei eilte, um rauhe Gebirge zu 
befteigen, oder durch unwegſame fchneebededte Wälder in die 
armfeligen Hätten dev Duͤrftigkeit hinein zu Friehen, und beim 
Anblid des elenden Brodes, deflen nur genug zu haben ein 
heil feiner näglichften Unterthanen fich glücklich achten wiirde, 
Thränen der Menfchlichkeit zu weinen? Und was würden Ihre 
Hoheit fagen, wenn diefer liebenswüärdigfte unter den Fürften, 
gleich einer zu ben Menfchen herabgeftiegenen Gottheit, jeden 
feiner Tritte mit Wohlthaten bezeichnete, und bei jedem feiner 
Blicke irgend ein Mißbrauch abgeftelt, irgend ein Gebrechen 
verbeffert,, eine Uebelthat befteaft, ein Verdienſt aufgemuntert 
würde? — 

Daniſchmend, Daniſchmend! (rief der Sultan) was ich 
ſagen wuͤrde? — Ich wuͤrde — Hier hielt Seine Hoheit eine 
ziemliche Weile ein, und der ſchoͤnen Nurmahal pochte das 
Herz vor Furcht fuͤr den ehrlichen, wohlmeinenden, aber, in 
der That, gar zu unbedachtſamen Daniſchmend — Ich wuͤrde 
ſagen, fuhr der Sultan endlich fort, daß du mir den großen 
Fuͤrſten auf der Stelle nennen ſollſt, der dieß alles gethan hat. 

Sire, antwortete Daniſchmend ganz demuͤthig, ich geſtehe 
freimuͤthig, daß ich, wofern Ihre Hoheit ſich nicht entſchließen 
es ſelbſt zu ſeyn, weder unter Ihren Vorgaͤngern noch unter 
Ihren Zeitgenoſſen einen kenne, der dieß alles gethan haͤtte. 
Aber mein Herz ſagt mir, daß die Idee eines ſolchen Fuͤrſten, 
die ih in dieſem Augenblick, wie durch eine Art von Ein: 
gebung, auf einmal in meiner Seele fand, Fein Hirngefpinnft 
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iſt. Er mwirb kommen, ımb füllt’ es auch erſt in vielen Jahr⸗ 
hunderten feyn; ganz gewiß wird er loͤmmen, um zu gleicher 
Zeit die Ehre der Vorſehnng, der Menſchheit und des Fuͤrſten⸗ 
ftandes zu retten, und der Troſt eines ungluͤcklichen Zeitalters, 
das Vorbild der Könige, ımd die Liebe und Wonne aller 
Menfchen zu fenn. 

Gute Naht, Daniſchmend, fagte der Sultan lähhelnd: 
ich fehe du rappelft. Unfer Prophet befiehlt ung, Lente in 
deinen Umſtaͤnden mit Ehrerbietimg anzuſehen; aber gleih: 
wohl koͤnnte, daucht mich, eine Prife Niefewurz nicht fehaden, 
Fremd Dauniſchmend! 
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Ungeachtet der launifſchen Art, wie Schach-Gebal feinen 
fogenannteh Freund Daniſchnend zu Bette geſchickt hatte, 
fand er doch fo viel Belieben an der Unterhaltung, bie ihm 
die Scheſchianiſche Gefchichte gab, daß er die Seit, die dazu 
ausgefeht war, diefmal gegen feine Gewohnheit befchleunigte, 
weil er meugierig war zu hören, wie Daniſchmend es anfangen 
würde, um aus dem inngen Tifan ehren fo großen König zu 
machen als er verfprochen hatte. Danifchnend fuhr alfo in 
feiner Erzählung fort, wie folgt. | 

Der junge Tifan hatte auf feiner dreifäheigen Reife viel 
gelernt; denn er kannte nun die Menfchen wir fie find; und 
bie Seftigkeit, zu welcher, ehe fi Dſchengis mit fhm in die 
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Belt hinauswagte, feine aus der Natur. eingefogerien Srinrb- 
füge selanget waren, fidrerte feinen Kopf und fein Herz gegen 
alte die ſchaͤdtlichen Eindruͤcke, welche gewöhnlich die Folgen 
des Contraſtes zwifchen Dem was ift, und dem was ſeyn follte, 
in jungen Gemüthern zu feyn pflegen. Er uͤberzeugte fich 
Bes zum innigften Gefühl, daß die Menfhen Unrecht hätten, 
fo zu feyn wie fie find. 

„Wenn man ihnen, fagte er zu feinem Mentor, den 
Vorzug der Vernunft vor den übrigen Thieren nicht abfpredhen 
kaunm, 10 muß men doc gefteben, daß fie fh derſelben ſo 
ſchlecht bedienen, daß es beinahe beffer filr fie wäre, biefed 
gefährlichen Vorzuges gar zu ermangeln. Denn welches Thier 
He nicht in feiner Art weniger elend als ber Menfh? Sie 
find weife in Kleinigkeiten, und Thoren In Sachen wovon das 
Gluͤck ihres Lebens abhängt; finmreich, wo es darum ya thun 
in fi) ſelbſt zu hintergehen, und blöde genng fich yon anders 
mit offnen Augen betrügen zu laſſen. Sie Kanten frei feym, 
find geboren es zu ſeyn, beweifen fih’s ſelbſt daß Freiheit 
eine imentbehrlihe Bedingung zur Gluͤckſeligkeit und Voll⸗ 
kommenheit vernänftiger Weſen ſey; und find bei allen dem 
Sklaven, find es fo fehr, dab fogar unter zwanzig unnm⸗ 
ſchraͤnkten Sultanen kaum einer ſich erwehren kann, ber Knecht 
feiner Weiber, oder desjenigen ber ihm feine Weiber huͤtet, 
ober irgend eines andern noch verächtlichern Geſchoͤpfes zu 
ſeyn.“ 
Wohl beobachtet, Tifan! rief ver Sultan Gebal, weil 
ibm in diefem Augenblick ein paar Sultanen einfielen, bie 
das Ungluͤtk hatten fich in dieſem Falle zu befinden, und weil 
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Seine Hoheit über dem Vergnügen, in eben diefem Augenblide 
ber allen ſolchen Schwachheiten emporzuſchwimmen, fich nicht 
erinnerte, wie oft in feinem Leben dieß auch ſein eigener 
all gewefen war. 
„Die Freiheit (fuhr Tifan fort), womit fih die Menſchen 
fo viel wiffen, ift fo wenig für fie gemacht, daB fie, Tobald fie 
Mittel finden, ſich ihrer zu bemächtigen, ein fo koſtbares Gut 
zu nichts zu gebrauchen willen, als fich ſelbſt und andern 
Schaden damit zu thun. Die einzigen freien Mienfchen, die 
wir auf unfrer Neife gefehen haben, waren Räuber oder 
herumftreihende Bonzen. — Eben fo widerfinnig gehen fie 
mit den Gefeßen um, von welchen fie zu glauben vorgeben, 
daß ohne fie feine Ordnung, Keine Sittlichfeit, Fein befonderer 
noch allgemeiner Wohlftand möglich ſey. In allen Staaten, 
die wir gefehen haben, fanden wir die Eleinere Zahl einzig 
bemüht, die Gefeße zu durchbrechen, und die größere, unbe: 
merkt unter ihnen wegzufchläpfen. Die Religion, hörten wir 
fagen, ift das Ehrmwürdigfie, das Beſte, was der Himmel den 
Sterblihen geben konnte; aber mir daͤucht, fie fpielen mit 
ihrer Religion, wie fie mit ihren Gefegen fpielen. Unter 
allen dieſen unzählbaren Braminen und Bonzen, wovon wir 
die. Länder um den Indus und Ganges wimmeln fahen, mögen 
wohl einige fehr ehrwuͤrdige Perfonen ſeyn; aber bie meiften 
widerlegen ihre Lehren fo augenfcheinlich durch ihre Handlun: 
gen, daß man Feine andre Wahl hat, als fie entweder für 
wiſſentliche Betrüger, oder für Unfinnige zu halten , die das 
Sift felbft verſchlucken, vor welchem fie andre warnen. 
„Bon weicher Seite ich die Menfchen anfehe, finde ich fie 
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in Widerfpruch mit fich felbit; und immer machen fie von dem, 
wodurch fie beffer und glüdlicher werden Eönnten, einen fo unge: 
ſchickten oder unbefcheidenen Gebrauch, daß es inihren Händen ein 
Werkzeug ihres Clendes wird. Sie ftellen ſich ale ob fie die 
finnlichen Wolluͤſte verachteten, und überfüllen fich damit fo oft 
fie nur können. Die Tugend, fagen fie, ift des Menfchen 
böchftes Gut; und bei jeder Gelegenheit verkaufen fie ihr 
hoͤchſtes Gut um — verädhtlihen Gewinnft, oder um einen 
angenehmen Augenblid. Sie haben fih um ihrer Sicherheit 
willen in große Geſellſchaften vereiniget; und verlieren in 
ihnen unvermerft alles das was fie in Sicherheit bringen 
wollen. Sie Ichmeicheln fih, die Herren der übrigen Ge: 
fhöpfe zu ſeyn; alle Elemente find uns dienftbar, Tagen fie, 
die Welt ift unfer : und unter jeder Million diefer Herren der 
Welt find wenigſtens neunmalhunderttaufend, welche ihren 
Antheil an diefem prächtigen Titel um den Zuftand der Ele: 
phanten des Könige von Siam gern vertaufchen wärden. 

„Bas fol man von einer fo feltfamen Gattung von Ge⸗ 
fhöpfen benfen? Liegt ihre Achnlichfeit mit den unfchuldigen 
und gutartigen Menfchen, unter welchen ich aufgewachlen bin, 
nur in der Außerlihen Geſtalt? Oder wie war ed möglich von 
ihrer urfprünglihen Natur fo fehr abzuarten? Was nüßen 
ihnen alle ihre vermeinten Verbefferungen des natirlichen 
Zuſtandes, ihre Geſetze, ihre Polizei, ihre Künfte, wenn fie 
nur defto unglädlicher find, je mehr fie Mittel zum glüdlichen 
Leben haben ?” 

Der Menfh, antwortete Dichengis, tommt unvollendet, 
aber mit einer Anlage zu bewundernswuͤrdigen Vollkommen⸗ 
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heiten aus den Haͤuden der Natur. Die naͤmliche Sitdfaniteit 
macht ihn gleich faͤhig, ſich die Form eines Gottes — UM 
die Mißgeftalt eines Ungeheuers aufdruͤcken zu laſſen. ME 
hängt vorn den Umftänden ab, in welche er beim Elntritt in 
die Welt verfent wurde, und von den Eindruͤken, die fein 
waͤchfernes Gehien in der erften Jugenb empfiug. Bleibt @& 
fi ſelbſt überlaflen, fo wachſen feine Neigungen in wilber 
Ueppigkeit mit ihm anf, und feine edeliten Kräfte bleiben Am 
entwickelt. Lebt er in Geſellſchaft, ſo nimmt er unvermerft 
die Sprache, die Manieren, bie Sitten, bie Meinungen, das 
Sntereffe und den Geiſt ber beſondern Geſellſchaft an, die ihn 
umsibt; und fo verbreitet fich das Gift ber phyfifchen Mb 
ſittlichen Verderbniß, wenn es einmal den Zugang In delt 
Geſellſchaft gefunden Bat, unvermerkt durch Die ganze Mail 
aus. Der Menſch wird gut ober ſchutum, auftichtig ober falſch, 
fanft oder ungeſtuͤm, bloͤbſinnig oder witzig, traͤg oder thaͤth, 
je nachdem es diejenigen find, von welchen er ſich immer ti: 
geben fieht. Und wiewohl keiner iſt, der nicht etwas von ber 
befondern Anlage zu einem eigenthuͤmlichen Charakter, wem 
ihn die Natur geftempelt bat, beibehtelte, fo dient doch ef 
in großen Geſellſchaften meiltens tur ‘Die Anzahl ber uͤbel 
gebildeten und grotesken fittlichen Formen zu vermehren. Se 
größer dieſe Geſellſchaften und je größer die Menge der kleinern 
if, aus welchen fie, wie die Eirkel in dem Weltſyſtem unver 
Sternfeher, zuſammengeſetzt find, je mehr dieſe verfchiebenm 
Heinen Kreife einander drüden und preffen, je haͤufiger Nie 
LeidenfHaften, Vortheile und Anſpruͤche in dieſem allgemeinen 
Gewimmel aneinander froßen ; je mehr geht von ber. wefpräng 
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lichen Geftalt des Menſchen verloren. Eine fer Heine und 
von der übrigen Welt abgefchnittene Gefellſchaft erhält ſich ohne 
Mühe bei der angebornen Cinfalt und Guͤte der Natur. Hin: 
gegen tft es eine ſchlechterdings unmöglihe Sache, daß etliche 
Milionen, melde zuſammen in Einem Staate von mäßiger 
Größe, oder etliche Hunderttauſend, welche in Einer Studt 
zuſammengedraͤngt leben, einander nicht in ziemlich kutzer 
Zeit fehr verderben follten, wufern der Geſetzgeber nicht ganz 
beſondere Sorge getragen hat, dem Nebel des Zuſammenſtoßes 
der Sırtereffen,. und dem noch größeren Urbel der ſittlichen An⸗ 

ſtecung durch weife Einrichtungen zuvorzukommen. 

Und wie koͤnnte dieß geſchehen? fragte Tifan. 

Durch eine ſehr einfache Veranſtaltung, antwortete Dſchen⸗ 
gis. Es geſchieht, indem man verhindert, daß die Hauptſtadt 
eines ganzen Reiches zu keiner übermäßigen Groͤße anwuͤchst; 
indem man die Stände, deren unterſchied and der Natur der 
bürgerlichen Geſellſchaft entfpringt, wohl von einander abfon- 
dert, und dafuͤr forget, daß jeder Irfache habe, mit dem fei- 
nigen zufrieden genug zu feyn, um zu den höhern ohne Netd 
hinaufzuſehen; indem mm alfen Urſathen einer allzugtoßen 
Ungleipheit zuvorziifommen oder doch zu wehren ſucht; und, 
was das wichtigfte ift, Indem man die Vermehrung ber Ein: 
wohner anf alle nur erfinnlihe Meife zu befördern, hingegen 
Mäfiggang, Meppigreit und allzugroße Werfeinerung bes 
Geſchmacks und der Kebensart eben fo eifrig zu verhindern 
bemuͤht ift. 

Aber (wendete Tifan ein) wenn die Menſchen deſto mehr 
zur Verderbniß geneigt werden, je zahlreicher fie find, wie kann 
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die möglichite Bevölkerung des Staats unter die Mittel gegen 
die Verderbniß gehören? 

Nicht die Menge. der Bürger an fich felbft (erwiederte 
Dſchengis), fondern die allzugroße Verwidlung ihrer Intereffen, 
der häufige und ftarke Zufammenftoß ihrer Forderungen, die 
verhaltnißwidrige Ungleichheit unter den: Ständen ſowohl, als 
unter ben Sliedern des naͤmlichen Standes, und die übermä: 
ige Bevölkerung einer einzigen Hauptftadt und Provinz auf 
Unfoften der übrigen — find die Urfachen diefer allzugroßen 
Gaͤhrung, welche den Staat zur Faͤulniß geneigt macht. Ein 
zahlreicher Adel von mittelmaͤßigem Vermögen ift einem großen 
Reiche eben fo nüglich, als ihm der unmapige Reichthum einiger 
wenigen und die Armuth der meiften übrigen fchadlich if. 
Ebenfo zieht der Staat viel mehr Vortheile Davon, wenn ein 
Vermögen von zehn Millionen unter hundert Handelsleute ver: 
theilt, als wenn es in den Händen eines einzigen iſt; und eine 
Million arbeitfamer Leute, welche Mühe haben das Nothwen: 
dige zu erwerben, find dem gemeinen Wefen nüglicher als 
bunderttaufend, welche im Weberfluß leben. In einem großen 
‚und von der Natur reichlich begabten Staate, wie Schefchian 
3. B., koͤnnen, wenn er wohl organifirt ift, ſchwerlich zu viel 
Menſchen ſeyn. Alles kommt Darauf an, fie gehörig zu ver 
theilen, und duch Unterhaltung eines Kreislaufs, der jedem 
Theile feine erforderliche Nahrung zuführt, zu verhindern, dab 
fein Theil auf Unkoſten der übrigen zu einer verhältnißwidrigen 
Größe anſchwelle. 

Unter taufend folhen Gefprächen, welche, ſo nuͤtzlich fie 
für den jungen Tifan waren, Seiner Hoheit nicht anders ald 
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lange Weile machen fonnten — weiß der Himmel, rief ber 
Sultan gähnend — kamen Tifan und Dfchengis in Schefhian 
an, wo nach dem Entwurfe des weifen Alten ihre Wanderungen 
fih endigen folten. Die ungluͤcklichen Folgen der tyrannifchen 
Regierung Isfandiars hatten damals eben ihre hoͤchſte Stufe 
erreicht. Tifan, fo viel Mißbraͤuche, fo viel Thorheit, fo viel 
Ungerechtigkeit er auch in andern Ländern gefehen hatte, konnte 
fih kaum aus der Beftürzung erholen, in welche ihn der elende 
Zuſtand von Scheſchian feßte. Sein Begleiter verfäumte nichts, 
ihm den ausführlichften und vonftändigften Begriff davon zu 
verſchaffen. Er führte ihn von Provinz zu Provinz; er zeigte 
ihm den gegenwärtigen Verfall; er machte ihm begreiflich, im 
welhem blühenden. Suftande fi jede, nach Verhältniß ihrer 
natuͤrlichen Befchaffenheit, Lage und Beziehung auf die übrigen, 
unter einer weifen Staatsverwaltung hätte befinden koͤnnen; 
und entwicelte den Zufammenhang der Urfachen, welche dieſes 
große Reich in allen feinen Theilen zu Grunde gerichtet hatten. 
Bei diefer Gelegenheit erzählte er ihm die wichtigften Verän- 
derungen, welche es feit einigen Tahrhunderten erlitten hatte, 
ſchilderte den Geift der verfchiedenen Regierungen, und zeich⸗ 
nete die wichtigften Fehler aus, welche feit den Zeiten der 
Koͤnigin Lili gemacht worden waren. Er zeigte ihm, wie leicht 
es geivefen wäre jedem Mißbrandhe zu rechter Zeit abzuhelfen ; 
Die natuͤrlich es zugehd, daß diefe Mißbraͤuche durch den 
Aufſchub der ſchicklichſten Huͤlfsmittel endlich unverbeſſerlich 
werden; und wie unvermeidlich der Untergang auch des maͤch⸗ 
tigſten Staates ſey, wenn der Luxus ſeinem eigenen Lauf uͤber⸗ 
laſen, und den verderblichen Folgen desſelben nicht eher, als 
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bie fir die ECingeweide des Staats angefreſſen haben, und 
auch aledann nicht anders als duch hitzige Mittel und gemalt- 
ſeme Dyorarionen, begegnet werke. 

Hier unterbrach Schar: abal die Erzählung durch einen 
Einwurf, der vermuthlich auch auf der Zunge mander Leſer 
ſchwebt. Alles dieß, ſagte er, iſt ganz gut; aber ich begreife 
hoch nicht acht, wie ber ehrliche Tifan, der von feiner Geburt 
und verwuthlihen Beſtimmung nichts wußte, alle dieſe poli- 
tifchen Unterſuchungen intereffant genug, und überhaupt wie 
er begeaäflich finden konnte, daß Dichengis fich fo viele Mühe 
aab, ihn aus einem Bauer zu: einem Staatsmann umzu⸗ 
bilden. 

Ich geftebe, ſagte Danifhmend, daß ich diefem Einwurfe 
hätte zunorkommen follen. Tifan zeigte von feiner erſten Ju: 
gend an ungewöhnliche Fähigkeiten. Cine gluͤckliche Empfind- 
lichfeit entwidelte fruͤhzeitig alle Kräfte feiner Seele. Sein 
Verſtand kam den Unterweifungen feines Lehrmeifterd auf 
halbem Wege entgegen. Sein Herz war zur Dankbarkeit, zur 
Fraundſchaft und zum Wohlthun aufgelest. Immer empfand 
er die Freude oder die Schmerzen derjenigen, die er liebte, 
ftärter als feine eigenen. Er kannte Feine füßern Augenblide 
als diejenigen, worin er ihnen Vergnügen machen, oder irgend 
eine Unluft von ihnen entfernen konnte. Mit einer folden 
Seele fühlt man, Tobald man einige Kenntniß der Welt 
erlangt hat, einen innerlichen Beruf zu der edelften Aut von 
Thaͤtigkeit. Ich glaube ſchon bemerkt zu haben, daß der junge 
Tifan, won der Stunde an, da ihm Dfchengis einen Begriff 
von dem wirklichen Zuſtande dee menfchlichen Gattung gegeben 
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Warte, ben. Geſchmack an ſeinem eigenen Güde verlor, uud 
‘vor Begierde brannte, dem Clenbe feiner Mitgefchöpfe abzu⸗ 
helfen: — einer Begierde, die in gewiſſem Sinn etwas No: 
manbaftes hat, aber demungeachtet die Beibenfshaft großer 
Seelen und die Piutter der ſchoͤnſten Tinten tft. Dſchengis 
hadieute fich diefer Augenblide, dem Prinzen zur kuͤnftigen 
Entdeckung feined Standes vorzubereiten. Gr machte ihm 
Heffnung, Daß er vieleicht beſtimmt ſeyn koͤnnte, feines Man: 
ſches in einem höheren Grade, als er nach feinen igigen Um 
ftinben hoffen dürfte, gemähret zu merden ; und beftätigte diefe 
Hoeffnung durch eine Menge von Beifpielen großer Männer, 
welche aus der Dunkelheit hernorgegangen waren, um Wohl: 
thäter des menſchlichen Befclechtes zu werden. Die edlen 
Triebe, die du in bir fühlft, fagte er zu ihm, find ein ange: 
borner Beruf zu einer erhasenen und mwohlthätigen Beſtim⸗ 
mung. Wielleicht hat die Vorfehung dich zum Werkzeuge gro: 
fer Dinge auserſehen. Iſt dieß ihre Abficht, fo wird fie ung 
Wege dazu eröffnen, von welchen mir ung itzt nichts traͤumen 
Inffen. Dermalen tommt alles darauf an, daß wir nichts unter: 
laſſen was von ung abhängt. Bemuͤhe dich, mein lieber Tifan, 
die Kenntniffe, die Gefchiclichfeiten, die Tugenden zu erwer⸗ 
den, die eine foldhe Beftimmung vorausfeßt; das Webrige ift 
die Sache des Himmels. * 

Tifan kann alfo, da er feine Reifen unternahm, als ein 
junger Menſch betrachtet werden, ber eine zwar noch unbe: 
fimmte aber doch entfchloffene Neigung in fih fühlt, irgend 
eine edle Rolle auf dem Schauplage der Welt zu fpielen; und 
fo Hk, wie mich dDAucht, der Einwurf gehoben, den Ihre Hoheit 
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gegen die Schilichteit der. politifchen Erziehung meines jungen 
Helden zu machen gerubt haben. 

Aufrichtig zu ſeyn, Danifhmend, fagte der Sultan, alles 
was mich an der Sache verdrießt, iſt daß ich nicht ſo gluͤcklich 
war, in meiner Jugend einen Dſchengis zu finden. Der arme 
Schach⸗Baham! Ihm kam es zu, einen ſolchen Mann für mid 
zu ſuchen. Aber es haͤtten zehntauſend Dſchengiſſe in Indoſtan 
leben koͤnnen, ohne daß er einen einzigen von ihnen ausfindig 
gemacht haͤtte. Fuͤr ihn waren alle Menſchen gleich, diejenigen 
ausgenommen, welche Maͤhrchen erzaͤhlen und Bilder ausſchnei⸗ 
den konnten; denn dieſe waren die großen Maͤnner in ſeinen 
Augen. — Fortgefahren, Herr Daniſchmend! 

Dſchengis hatte, nad) einem Aufenthalte von etlichen Mo- 
naten in Schefhian, hohe Zeit mit feinem Untergebenen un 
fihtbar zu werden; denn die Aundfchafter , deren Eblis eine 
große Menge in allen Theilen des Reiches unterhielt, hatten 
ihm Nachricht von unfern Wanderern gegeben, welde feine 
argwöhnifche Aufmerkfamkeit rege machten. Aber durch bie 
Borfichtigkeit des alten Mentors waren fie in ihrer unbe- 
kannten Sreiftätte fchon wieder geborgen, als der Befehl zu 
ihrem Verhaft anlangte. 

Der junge Tifan ruhete einige Tage in den Armen feiner 
geliebten Tili von den Beſchwerden einer mühfamen Neife aus. 
Der Genuß der lang’ entbehrten häuslichen Gluͤckſeligkeit, das 
Vergnügen, die Gefpielen feiner Kindheit und die Gegenden, 
wo feine Seele die erften angenehmen Gindräde befommen 
hatte, wieder zu fehen, fehlen eine Zeit Iang diejenigen ausge⸗ 
löfht zu haben, welche feine Wanderungen durch Scheſchian 
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in feinem Gemuͤthe zurüdgelaffen hatten. Aber diefe Grin: 
nerungen wachten bald nur defto lebhafter auf; fie verfolgten ihm 
allenthalben, und verbikterten die Wonne feines Lebens. Sein 
Herz machte ihm Vorwürfe, fo oft er fih der Freude überließ; 
es war ihm, ald ob er einen Genius in feine Seele fluͤſtern 
höre: O Tifan! kannſt du dich freuen, da Millionen Gefchöpfe 
deiner Gattung fo elend find? 

Bald nah feiner Zuruͤckkunft brachen die öffentlichen Uns 
ruhen in Schefchian aus. Dſchengis, welcher Gelegenheit ge 
funden hatte, mit einen zuverläffigen alten Freunde das ver- 
traute Verſtaͤndniß ihrer jüngern Jahre wieder zu erneuern, 
erhielt von ihm duch geheime Wege die genaueſte Nachricht 
von allem was vorging. Er theilte fie wieder mit dem jungen 
Tifan, der vor Ungeduld brannte, die gemißhandelten Sche 
fhianer an ihrem Tyrannen gerochen zu ſehen; und nun 
glaubte der Alte, daß es Zeit ſey einen neuen Schritt zu thım, 
um den Prinzen zur Mittheilung feines großen Geheimniſſes 
vorzubereiten. Er entdedte ihm alfo, daß er felbit aus einem 
edeln Geſchlechte in Schefhian abftamme ; daß er ehmals oͤffent⸗ 
lihe Wurden am Hofe des Königs Azor befleidet habe, und 
ein Vertrauter des einzigen Bruders diefes Fürften gewefen 
fep, aber bald nach dem Tode des letztern, weniger um feiner 
yerfönlihen Sicherheit willen, ald aus gänzlicher Ueberzeugung 
von feiner Unnüglichfeit unter der neuen Regierung, ſich im 
diefesg Gebirge zurücgezogen habe, um in ungeftörter Ruhe 
der Erziehung feines geliebten Tifans fih widmen zu koͤnnen. 
— Aber nun (rief Tifan mit aller der Wärme, worein ihn diefe 
Entdeckung geſetzt hatte), was ſaͤumen wir, unfer Blut einem 

Wieland, der goltne Spiegel, II. 8 
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"Materlande anzubieten, welches in den legten Zügen liegt, und 
-alle feine Kinder um Hülfe, oder, wenn Hülfe zu fpat fomımt, 
wenigftend um Nahe anruft? 

Dſchengis hatte einige Mühe dem Prinzen begreiflich zu 
"machen, daß Nechtichaffenheit eben fowohl als Klugheit ihnen 
nicht. eher geftatten Eonne, eine Partei zu ergreifen, bis auf 
eine zuverläffige Art entfchieden fey, auf welcher Seite fih das 
ſtaͤrkſte Recht befinde. Isfandiar, fagte er, hat wie ein Tyrann 
regiert; aber fein Erbrecht an die Krone iſt unftreitig und un⸗ 
verletzlich. Die Nation ift fchuldig ihn für ihren König zu er- 
Tennen. Es iſt wahr, fie hat Nechte, welche eben fo heilig 
find als die feinigen; und fie ift fo wenig verbunden alles zu 
leiden, als er berechtigt ift alles zu thun. Aber vielleicht geht 
Isfandiar in ſich; vieleicht gibt er billigen Vorfchlägen Gehör, 
und vielleicht ift mehr Erbitterung, Rachfucht und Eigennutz ale 
wahre Vaterlandsliebe in den Bewegungsgründen der Haupter 
der Empörung. Die Zeit muß ung hierüber Licht geben. So: 
vald Pflicht und Ehre und auf die eine oder die andere Seite 
rufen werden, dann wollen wir gehen. 

Der junge Zifan fah einer entfheidenden Nachricht mit 
Ungeduld entgegen. Aber die Zwifchenzeit wurde nicht unge: 
nuͤtzt vorbeigelaflen. Dfchengis, der fih in feiner Jugend den 
Ruhm eines guten Dfficiers erworben hatte, lag unter den Ge- 
fpielen feines Pflegeſohns einige der ftärfften und gewandte- 
ften aus, um fie nebft Tifan in allen Arten von Friegerifhen 
Webungen zu untermeifen. Er vermehrte fie mit einer Anzahl 
auserlefener junger Tatarn, welhe er durch Geſchenke und 
Hoffnungen in feine Dienfte 309. Tifan that fih bald unter 
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diefer muthvollen Jugend hervor; er gewann ihre Liebe in 
einem fo hohen Grade, und fchien ihnen allen fo unftreitig der 
wackerſte und befte aus ihrem Mittel zu ſeyn, daß fie ihn ein- 
müthig zu: ihrem Anführer erwählten; ein Umftand, der in 
den Augen des erfreuten Alten von glädlicher Vorbedeutung 
war. Nach einiger Zeit langte die Nachricht von dem Tode 
des Königs an, und von ber Zerrüttung, in welche das erben- 
Iofe Reich dadurch geftürzt worden ſey. Nun war es nicht 
länger möglich den jungen Tifan zuridzuhalten; und num 
glaubte Dſchengis, daß ed Zeit fen, fich feines Geheimniſſes 
zu entledigen. 

Schach⸗Gebal, dem diefes Geheimniß fchon befannt war, 
erflärte fich, daß er für dDießmal genug habe, und entließ Daniſch⸗ 
menden mit der Verfiherung, daß es ihm nicht zumider feyn 
würde, der Fortſetzung diefer Sefchichte zuzuhoͤren. 


9. 


Zur gewöhnlichen Zeit feßte Danifchmend die Gefchichte 
des Prinzen Zifan folgendermaßen fort. 

Dſchengis fah mit innerlichem Frohloden dag Feuer, welches 
in Tifans Seele brannte, und die Entſchloſſenheit, mit welcher 
er bereit war, fein Leben fir die Sache eines Materlandes zu 
wagen, zu deffen Vertheidigung er, als der vermeinte Sohn 
eines Edeln von Scheſchian, einen angebornen Beruf zu haben 
glaubte, und feine Ungeduld über jeden Tag, der die Aus- 
übung diefer Pflicht verzögerte. Er genoß bes reinen und alle 
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andre Wolluſt übertreffenden Vergnuͤgens, feine großmüthigen 
Bemühungen dem glüdlichften Erfolge fich täglich nähern zu 
fehen. Er hatte den Sohn eines Fürften, der fein Freund ge= 
wefen war, nicht nur gerettet; er hatte ihn zu einem der 
beiten Menfchen gebildet. Jede Tugend, jede Fähigkeit, deren 
edler Sebraud den großen Mann macht, entwidelte fich bei 
der kleinſten Veranlaffung in feiner [hönen Seele. Die Natur 
fhien etwas Großes mit ihm vorzuhaben; und das Gluͤck er- 
öffnete ihm bei feinen Eintritt in dag männliche Alter einen 
Schauplaß, wo die Nothwendigkeit felbft jedem feine Rolle an= 
weist, wo der Zufall das wenigfte thut, und jedes große Ver⸗ 
dienft in feinem eigenthlümlichen Glanz erfcheint. Meine Ah⸗ 
nungen find erfüllt, fagte Dſchengis zu ſich felbft: Tifan if 
Dazu beftimmt, ein neues befleres Schefchian aus den Truͤm⸗ 
mern des alten hervorzuziehen. Es ift Zeit ihm zu entdecken, 
was er ift, und ihn auf den Weg zu bringen, worauf er wer- 
den kann was er feyn fol. 

Die neueften Nachrichten, welche Dfchengis von feinem 
Freund erhalten hatte, fprachen von einer Öffentlichen Ver⸗ 
bindung einiger Städte gegen die Edeln, welche fih zu Ne⸗ 
benbuhlern um den Thron aufgeworfen hatten. Die Verbun⸗ 
denen nannten fich bie vaterländifhe Partei, und wiewohl 
fie über die Art und Weife, wie die Verfaflung des Reiches 
fürs Fünftige eingerichtet werden.follte, unter fich felbft nicht 
einig waren, fo ftimmten fie doch alle in dem Haſſe der 
Tyrannei und in dem Grundfaß überein, Teinen König zu 
erfennen, der kein beſſeres Necht als die Obermacht feiner 
Waffen haͤtte. 
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„Die Krone in Scheſchian ift aus Mangel eines geſetz⸗ 
mäßigen Thronfolgers ber Nation anheim gefallen,” fagte 
Tifan: „diejenigen, welche fich derfelben mit Gewalt bemädh- 
tigen wollen, baben Leinen andern Beruf dazu, als die Sucht 
zu berrfhen. Die Partei der verbundenen Städte ift die 
Partei der Nation; und die Nation allein hat dad Recht die 
Verfaſſung feftzufegen, durch welche fie fich des Befißes ihres 
gerechten Anfpruhs an Freiheit und Gluͤckſeligkeit am beften 
verfichern zu Können glaubt. Dſchengis Fann es nicht miß- 
bilfigen, wenn ich gehe, meinem Vaterlande Dienfte anzubie: 
ten,‘ die ih ihm fchuldig bin.” 


Aber was wirft du dazu fagen, Tifan, fprach der Alte, 
wenn ich dir entdecke, daB noch ein Prinz aus dem Haufe 
Dgul:Kans übrig ift, deſſen Anfprühe um fo weniger zweifel- 
haft ſeyn Eönnen, da er ein Sohn des einzigen Bruders des 
Sultans Azor ift? 


Und wo ift diefer Prinz? fragte Tifan mit einer Miene, 
welche fehr deutlich verrieth, daß ihn Dſchengis mit einer 
unwilfommmen Nachricht überrafcht hatte. Unfre Nachrich⸗ 
ten melden ung nichts von ihm. Wie kann das Dafeyn eines 
Prinzen, deſſen bloßer Name die Unruhen in Schefchian ftillen 
würde, ein Geheimniß feyn? 


Sedermann glaubt (war die Antwort des Alten), daß 
diefer Prinz, fo wie die übrigen von Azors Haufe, ein Opfer 
der mißtrauifchen Grauſamkeit des Tyrannen Isfandiar ge: 
worden ſey. Uber man beträgt fih: er lebt; und — was 
dich noch mehr in Verwunderung fegen wied, mein Sohn! — 
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ich bin der einzige, der um das Geheimnis feiner Erhal⸗ 
tung weiß. 

D mein Vater, rief Tifan mit einer immer zunehmen: 
den Unrube, wel ein Geheimniß ift dieß! Wielleicht ein un⸗ 
gluͤckliches für Schefhian! Wie wenn dieſer Prinz die Eigen 
ſchaften nicht hatte, die ein Fürft haben muß, der ein fo ſehr 
zerrüttetes, fo tief herunter gebrachtes Meich wieder aufrid: 
ten, wieder auf3 neue blühend machen fol? Wie wenn et 
ein zweiter Sefandiar, oder wenigftens ein zweiter Azor 
wirde? Wär’ es in diefem Falle nicht Pflicht, — Pflicht gegen 
das Vaterland, gegen die Nachwelt, gegen lebende und un 
geborne Millionen — ein fo gefährliches Geheimniß mit ewigem 
Stillſchweigen zu bededen? 

Der junge Prinz hat eine fehr gute Anlage, erwiederte 
Dſchengis, und fein Recht — O mein Vater, fiel ihm Tifan 
ein, welches Recht kann heiliger ſeyn, als das Recht einer 
ganzen Nation an Gluͤckſeligkeit! Welch ein fuͤrchterlicher Ge 
danke, das Schickſal fo Vieler von der zweifelhaften Entſchei⸗ 
dung des Charakters eines Ginzigen abhangen zu laffen! 

Aber die Nation muß einen König haben, erwiederte 
Dſchengis: die Regierung vieler Köpfe taugt nichts in einem 
fo weit gränzenden Staate; und Schefchian in eine Menge 
einer Sreiftaaten zu zerftäden, und diefe wieder durch einen 
fo fhwachen Faden, als ein gemeinfchaftliches Buͤndniß, in 
ein Ganzes zufammen binden zu wollen, wäre für die Ruhe 
und den Wohlftand der Nation gefährlicher, als alles was 
wir bei einem jungen Monarchen wagen können. Mir baucht, 
diefer Punkt wurde fchon lange zwifchen ung ausgemacht. 
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Gut, fagte Tifan: aber wirde die Nation nicht beffer 
tun, wenn fie dur eine freie Wahl die Negierung dem: 
jenigen aufträge, zu dem fie das beite Vertrauen hätte, dem⸗ 
jenigen, der fih eines folhen Vertrauens am wuͤrdigſten ges 
zeigt hätte? Der junge Prinz weiß vieleicht nichts von feinem 
Rechte — 

Er weiß nichts davon, ſagte Dſchengis — 

Und ber Nation tft, wie du fagtelt, fogar fein Daſehn 
unbekannt, fuhr Tifan fort. Es kann alfo nichts Boͤſes dar⸗ 
and entftehen, wenn man fein Recht ihm felbft und dem Volke 
unbelannt bleiben läßt. Mir daͤucht, dieß wäre doch immer 
das ficherfte. 

Aber, verfehte Dſchengis, wenn mich nicht alles betruͤgt, 
fo können wir ung felbft Leinen beffern Zürften geben, als 
diefen, den ung der Himmel gegeben bat. Ur ift der edel⸗ 
müthigfte, der liebenswirdigfte, der tugendhaftelte junge 
Prinz, den die Welt vielleicht jemals fehen wird. 

Du fagft dieß mit einem fo zuverfichtlichen Tone, erwie⸗ 
derte Tifan: wie war es möglich, daß du ihn fo genau Tas 
ven lernteft? 

Sehr möglih, antwortete Dſchengis, da ich ihn felbft 
erzogen habe. 

Du felbft? rief Tifan mit einer Beftürzung, welche zeigte, 
daß feine Seele der Entwiklung des Geheimniffes aus inner: 
licher Ahnung entgegenfah. 

Sch ſelbſt, Tifan; unter meinen Augen iſt er aufgewach⸗ 
fen, und feit mehr als zwanzig Jahren bin ich nicht von ſei⸗ 
ner Seite gekommen. — Mit Einem Worte, Tifan, — 
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dm bift diefer Prinz! Du bift der einzige übrig gebliebene 
Brudersfohn Azors, und der rechtmäßige Erbe des Scheſchia⸗ 
niſchen Thrones. 

Du biſt alſo nicht mein Vater? ſagte Tifan mit einem 
traurigen Tone der Stimme, indem ſeine Augen ſich mit 
Thraͤnen erfuͤllten. 

Nein, beſter Tifan, verſetzte der alte Dſchengis, indem 
er ſeine Arme um ſeinen Hals warf und ihn etlichemal mit 
großer Bewegung auf die Stirne kuͤßte, auf welche eine ſei⸗ 
ner Thraͤnen fiel. Du biſt der Sohn meines Freundes. 
Dein Vater war eines Thrones werth. Er hinterließ dich 
mir als koſtbares Unterpfand; und theuer — theuer, befter 
Zifen, aber nicht zu theuer, hab’ ich das Recht eines zweiten 
Vaters an dich erfauft; denn um dein Leben zu erhalten, 
gab ich dem Yefandiar meinen einzigen Sohn bin. Er 
glaubte, dich erwürgt zu haben, und ich entfloh mit die in 
dieſe Freiftätte. Unwiſſend was der Himmel über did be 
ſchloſſen haben Könnte, erzog ich deine erite Jugend, als ob 
deriPrivatitand dein Loos bleiben würde. Wer alles ift, mas 
ein Menfch ſeyn muß wenn er biefen edeln Namen in feiner 
würdigften Bedeutung führen fol, wird allezeit einen guten 
Sürften abgeben, ſprach ich zu mir felbft. Indeſſen ſah ich 
wohl vorher, daß Isfandiars finnlofe Negierung, zu einer 
Zeit, wo die behutfamfte Staatswirthfchaft kaum vermögend 
geweien wäre das finfende Neich zu erhalten, fich endlich mit 
dem Umfiurz der gegenwärtigen Verfaffung endigen würde, 
Meine Bermuthungen find in Erfüllung gegangen. Scheſchian 
iſt ohne Haupt; alles Elend und alle Graͤuel der Anarchie 
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fchlagen über dem unglüdlihen Lande zufammen. Set ift die 
Zeit da, wo die Tugend eines einzigen Mannes das Schid- 
fal der ganzen Nation entfheiden kann. Frage dein Herz, 
Tifan, was fagt es dir in diefem Augenblice ? 

Ich fühle eine Verwirrung in mir, eriwiederte Zifan, aus 
welcher mich zu fammeln Zeit vonnöthen if. Ich wollte du 
hätteft mich in einem Irrthum gelaffen, bei dem ich glüdlich 
war. — Und doh! O mein Vater! (er drüdte fein fchlagen- 
des Herz an die Bruft des Alten, indem er dieß fagte) ich 
fühl’ es, mein Herz wird immer eben dasfelbe bleiben. Ich 
wollte ald Sohn des edeln Dſchengis gehen, mein Leben für 
die Ruhe meines Vaterlandes zu wagen; koͤnnt' ich als Te: 
mors Sohn weniger thun? Temors Sohn, fagt’ ih! O du 
ehrwürdigfter, befter alter Mann, laſſ' mich deinen Sohn blei- 
ben! Sch kann ed ohne Undankbarkeit gegen denjenigen fepn, 
dem ich das Leben zu danken habe. Niemand weiß von un: 
ferm Geheimniß als du; und wer würde dir glauben, wenn 
du es entdeden wollteſt? Kal’ .mich deinen Sohn bleiben! 
Dir hab’ ich es zu danken, daß ich mich fähig fühle eine Krone 
zu verachten! Du bift mein wahrer Vater; und ich will die 
Ehre verdienen, dein Sohn zu fern. Mein böchfter Stolz 
geht nicht weiter. 

Eine Krone verahten, Tifan? rief Dichengis, indem er 
ſich plöplih aus feinen Armen los machte. Nein, Tifan, 
dieß iſt nicht der Weg, mich für das zu belohnen was ich für 
dich gethan habe! Verachte die wolluͤſtige Trägheit, den Muüpßig- 
gang, die Ueppigkeit, den Uebermuth, die Schwachheiten und 
bie Lafter, wovon die meiften, welche Kronen getragen haben, 
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Sklaven gewefen find! Sep des Thrones werth, für welchen 
du geboren bift! Aber fage nicht, daß du den erhabenften 
Auftrag verachteft, womit der Himmel einen Sterblichen be- 
ehren kann! 

D mein Vater! erwiederte Tifan, indem eine edle Scham: 
röthe feine männlihen Wangen überzog: vergib dem unbe: 
dachten Ausdrud eines Gefühls das du nicht mißbilligen 
Zannft! Du kenneſt meine Seele, die du felbft gebildet Haft, 
die durch deine Einflüffe, durch dein Beifpiel, die Tugend 
lieb gewonnen hat, und allem was fhön und groß ift mit 
ausgefpannten Zlügeln entgegen eilt! Ich bin alles was du 
wilft. Aber, mein Vater, wer anders als der weifefte und 
befte Mann im Reich verdient an ber Spike der Nation zu 
ftehen? Und wenn dieß ift, wer verdient König zu feyn, wo: 
fern es Dſchengis nicht verdient? 

Deine Liebe zu mir macht dich parteiifch, erwiederte ber 
Alte; und überdieß ift es nicht um die Ehre, der Erfte zu 
feyn, fondern um ein Amt zu thun, deſſen Laft jüngere 
Schultern erfordert als die meinigen. Meine Erfahrung kann 
dir nüßen; aber das Feuer, die Thätiäkeit, dad Anhalten in 
der Arbeit, wozu dich deine Tugend fähig macht, koͤnnteſt du 
mir nicht mittheilen. 

Indeſſen bleibt noch eine große Schwierigfeit unaufgelöst, 
fagte Tifan. Wie wilft du den Adel und das Volk von 
Scheſchian überzeugen, daB ich Temors Sohn fey? 

Gh? antwortete Dſchengis: das will ih nicht! Du ſelbſt, 
Tifan, du mußt fie überzeugen. Du haft dein eigen Urtheil 
gefprohen! Die Nation weiß nichts von deinem Geburtsrecht, 
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und es würde mir unmöglich ſeyn, wenn ich ed auch wollte, 
fie davon zu überzeugen. Eine freie Wahl muß den Wuͤr⸗ 
digften zum Throne rufen. Gehe, Tifan, Hilf der Nation 
dieß ihr großes Necht gegen diejenigen behaupten, welde 
fih den Weg zum Thron auf den Trümmern der Wreiheit 
bahnen, und mit Gewalt an fih reißen wollen, wozu fie 
fein Recht zu haben fühlen. Verdiene, von deinen Mitbuͤr⸗ 
gern für den beften Mann der Nation erkannt zu werden — 
und wehe ihnen, wenn fie den mißfennen, der, wofern mid 
nicht alles beträgt, fie glüdlih machen wird, menn fie ihr 
Gluͤck in feine Hände ftellen. 

Daniihmend, fagte Schach: Gebal — ich fange an zu - 
merten, daß du im Sinne haft, und mit einem Romane zu 
befhenten. Bisher Fang der größte Theil deiner Erzählung 
fo ziemlich wie eine Gefhichte aus dieſer Welt. Aber diefer 
Dſchengis, diefer Tifan! Man erinnert fih nicht, folche 
Leute gekannt zu haben! Nicht als ob ich etwas damiber 
einzuwenden hätte, daß fie fo gute Leute find! Aber ich haſſe 
alles, was einem Mährchen ähnlich ſieht, Daniſchmend! 

Wenn Ihre Hoheit dieß im Ernſte meinen, verfehte ber 
Philoſoph, fo bin ich genöthigt demuͤthigſt um meine Ent- 
Inffung anzufuchen. Denn ich muß geftehen, je weiter wir in 
der Gefchichte Tifans Tommen werden, defto weniger wird 
fie die Miene einer Gefhichte aus diefer Welt Haben. Aber 
demungeachtet kann ih mir’s ‚nicht aus dem Kopfe bringen, 
daß fie eine fo wahre Geſchichte ift, als immer die Geſchichte 
von Azoren oder Isfardiarn. Tifan ift kein Gefchöpf der Phan- 
tafie; es liegt dem ganzen Menfchengefchlechte daran, Daß er 
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feines fey. Entweder er ift fhom geweſen, oder, wenn er 
(wie ich denke) nicht unter den ist lebenden ift, wird er 
ganz gewiß kuͤnftig einmal ſeyn. 

Immerhin, fagte der Sultan lähelnd: wenn dein Tifan 
auch ein Traum wäre, fo wollen wir wenigſtens fehen, ob 
es fich vielleicht der Mühe verlohnet, ihn wahr zu machen. 

Ich habe Ihrer Hoheit noch fo viel davon zu fagen, 
was Tifan that als er König war, daß ich wohl zu thun 
glaube, defto kuͤrzer über das zu fen, was er that um es 
zu werden. 

Gut, Danifhmend, wir fennen einander. Langweilige 
Erzählungen haben die Gabe nicht, mich einzufchläfern; fie 
machen mich ungehalten. Wir wiffen nun einmal, daß du 
aus deinem Tifan einen König machen willſt; und da bie 
Sache bloß von dir abhängt, fo Eannft du mich nicht mehr 
verbinden, als wenn du die Zuräftungen abfärzeft, fo viel 
nur immer möglich feyn wird. 

Der Name Dſchengis (fuhr Danifhmend fort), welcher 
bei allen, die noch aus Azors Zeiten übrig waren, in Anfehen 
ftand, trug nicht wenig bei, den jungen Tifan bei feinem 
erften Auftritt in Scheſchian in ein vortheilhaftes Licht zu 
ſtellen. Die vaterländifche Partei empfing ihn mit offnen 
Armen, und da er bei jeder Gelegenheit die Meinung redt- 
fertigte, die, man beim bloßen Anblid von ihm faßte, fo ge: 
wann er bald dag Vertrauen und die Hochachtung feiner Mit: 
genoſſen. Das Unglüd der Zeit fchien das erfchlaffte fittliche 
Gefühl der Schefchianer wieder ermwedt zu haben. Tifan 
frellte ihnen in einem Alter, mit welhem Weisheit beinahe 
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unverträglich fcheint, ein Mufter der Vollkommenheit dar, 
dem fie anfangs ihre Bewunderung und zuleßt ihre Liebe 
nicht verfagen Eonnten. Er war tapfer ohne Verwegenheit, 
behutfam ohne Unfchläffigkeit, behend ohne Webereilung. Er 
forderte immer mehr von fich felbft als von andern, und 
regierte feine Intergebenen mehr durch fein Beifpiel ale durch 
Befehle. Sein Geift entwidelte bei jeder Gelegenheit die Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, die das Gefchäft vorausſetzte. Mußte ein 
Entwurf gemacht werden: Tifan überfah die ganze Lage der 
Sache, ſah das Verhältniß feiner Mittel zu den Hinderniffen, 
begegnete zum voraus den Zufällen die feine Anfchläge durch: 
kreuzen konnten, und bemächtigte fih aller Vortheile, die fein 
ſcharfer Blick in den Umftänden des Gefchäftes entdedte. 
War es um die Ausführung zu thun: niemand übertraf ibn 
an Teuer, an Standhaftigfeit, an unermüdliher Geduld, an 
Geſchicklichkeit unvorgefehene Zufäle feinem Plane förderlich zu 
machen, die Fehler feiner Gegner zu benutzen, oder feine eige: 
nen zu verguͤten. Mit allen diefen Talenten verband er die 
reinften Sitten, unverzärteltes Gefühl, Geringſchaͤtzung der 
förperlihen Wolluͤſte, Gleichgültigkeit gegen alle Reizungen zur 
Untreue an feinen Pflichten, Leutfeligkeit und Sanftmuth 
gegen feine Untergebenen, Ehrerbietung gegen Alter, Weisheit 
und geprüfte Tugend, einnehmende Gefäliigfeit gegen feines: 
gleihen; mwiewohl er in der That mit allen diefen Eigen⸗ 
ſchaften der einzige in feiner Art war. Und, was feinem 
Verdienfte die Krone auffeßte, er fand das Geheimmiß, mit. 
fo vielen Volfommenheiten von jedermann geliebt zu werben. 
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Dieb Geheimniß braucht doch wohl keines für uns zu 
feyn? fagte Gebal mit einem Blicke, wodurd er den Erzähler 
in Verlegenheit feßen’zu wollen fehlen. 

Huf Feine Weiſe, erwiederte Danifchmend: das ganze 
Geheimniß befteht in einem Hausmittel‘, das leicht zu ent: 
deden, aber nicht leicht zu gebrauchen iſt. Eine ungezwun⸗ 
gene Befcheidenheit 309 einen Schleier über feine Vorzüge, der 
ihren Glanz milderte, ohne verhindern zu Fönnen, daß fie 
Aufmerkfamkeit und Bewunderung erregten. Seine Be 
mühung, gegen jedermann gerecht zu fen, geringere Ber 
diente zu fih emporzuheben, und den Belohnungen, melde 
ihn fuchten, auszumeichen,, fo lange noch jemand da war der 
ein näheres Necht zu haben glauben konnte; feine Bereit: 
wiligkeit, "unter Männern zu dienen, die er an Talenten 
weit übertraf; feine Gefhidlichkeit, ihnen bei entfcheidenden 
Gelegenheiten feine Gedanken, als ob es die ihrigen wären, 
unterzulegen, und die Aneigenmüßigfeit, fie den Ruhm ge: 
nießen zu laffen, ben er für fie verdient hatte, zufrieden 
wenn nur das Gute gethan wurde, der Antheil, den er ſelbſt 
baran hatte, mochte bekannt werben oder unbekannt bleiben: 
alles dieß verföhnte den Neid und die Eiferfucht mit feinen 
Vorzuͤgen. Seine Tugend warf fo viel Glanz auf diejenigen, 
die um ihn waren, baß jedermann ſtolz darauf war in irgend 
einem Verhältniffe mit ihm zu ftehen. Dieß hat Tifan auf 
meinen Befehl gethan, fagte ein alter Feldherr — ich focht 
an feiner Seite, fagte der junge Befehlshaber — wir hatten 
Tifan an unfrer Spige, fasten die Gemeinen, — und jeder 
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glaubte fih felbft durch nichts mehr Ehre machen zu koͤnnen, 
als etwas durch Tifan, oder mit Tifan, oder unter Tifan- 
gethan zu haben. 

Wißt ihr, Daniſchmend, fagte der Sultan, daß mir 
euer Tifen zu gefallen anfängt? Es ift wahr, man merkt 
je länger je mehr, daß er nur der phantafirte Held eines 
politifhen Romans tft. Aber, beim Bart bes Propheten! 
man kann fih nicht erwehren zu wünfchen, daB man dreißig 
Jahre juͤnger ſeyn möchte, um eine fo fehöne Phantafie wahr 
zu machen! 

Niemals hatte Schach-Gebal etivag gefagt, das ein recht 
fhönes Sompliment von Geiten feiner Sefellfchaft beffer ver: 
dient hatte. Danifhmend, der bei folhen Gelegenheiten 
niht fparfam zu ſeyn pflegte, trieb, vermöge der gewoͤhn⸗ 
Iihen Wärme feines Herzens, die Sache beinahe zu weit. 
Aber Shah: Gebal erklärte fich darüber auf eine Art, die 
ihn (wenigftens in unfern Augen) wirklich hochachtungswuͤrdig 
macht. Sch wuͤnſchte, fagte er, fo vollfommen zu ſeyn, daß 
ihr Schmeichler in die Unmoͤglichkeit geſetzt wäret, zu viel 
Gutes von mir zu fagen. Uber fepd verfichert, ich täufche 
mich felbft nicht. Ich weiß, was an ber Sache ift; mehr ift 
unnöthig zu fagen. — Wo blieben wir, Danifchmend ? 

Bei dem, was nach der damaligen Lage der Umftände die 
nothwendige Folge von Tifans feltnen Berdienften war. Tifan 
that fih unter feiner Partei (zu welcher alles, was noch einen 
Funken von Redlichkeit und Vaterlandsliebe in fich fühlte, fi 
gefchlagen hatte) fo fehr hervor, daß er in ziemlich kurzer Zeit 
von Stufe zu Stufe bis zur Würde eines Seldherrn flieg; 
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und da derjenige, der bisher die Seele der Partei geweſen 
war, in einem Treffen blieb, ward er einhellig, und ohne 
einen Nebenbuhler zu haben, an deflen Platz geftelt. 

Sp groß Tifans Vorzige und Verdienfte waren, fo muß 
man doch geftehen, daß er auch von den Umftänden, die zu 
feiner Erhebung mitwirfen mußten, ungewöhnlich begünftigt 
wurde. Das Gluͤck fchien aus Liebe zu ihm feiner natürlichen 
Unbeftändigkeit entfagt zu haben, um ihm in allen feinen Un 
ternehmungen den Weg zu bahnen, alle widrigen Zufälle von 
ihm zu entfernen, und die übrigen alle zu Mitteln feiner 
Erhöhung zu machen. Gleichwohl Fonnte alles was diefe, für 
ihn allein nicht launifhe, Göttin zu feinem Vortheil that, 
nicht verhindern, daß nicht der Erfolg mehr die natürliche 
Frucht feiner Tugend als ein Gefchent des Zufalls zu ſeyn 
gefchienen hätte. Unſer Held war nicht nur felbft tugendhaft: 
er hatte die Gabe, auch diejenigen fo zu machen, die um ihn 
waren. Was bei edlern Seelen ein ſympathetiſcher Trieb, und 
ein tiefes Gefühl der Göttlicheit der Tugend, die in ihm ver: 
menſchlicht ſchien, zuwege brachte, wirkte bei andern bie de 
gierde feinen Beifall zu verdienen, und eine Eiferſucht, die 
durch ein edles Ziel zu einer rühmlichen Leidenfchaft wird. 
Sein Anblick, fein bloßer Name feßte feine Freunde und Ge 
fährten in Begeifterung. Bon Tifan angeführt glaubten fie 
mehr als gemeine Menfchen zu ſeyn — und waren auch mehr. 
Seine Beredfamfeit vollendete das Werk feines Beifpiel. 
Die Schefchianer — gleich einem armen Findling, der, nad: 
dem er fich lange für einen verwahrlofeten Auswurf der Natur 
angefehen, unverhofft von einem edeln und zärtlichen Vater 
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zu haben; ihre Seelen entzünbeten fich bei diefem Gedanken; 
jeder vergaß Darüber fein befonderes Selbft, fühlte dieß Selbfk 
nur im VBaterlande, und verlor unvermerkt allen Begriff an⸗ 
Ders als durch das allgemeine Gluͤck gluͤcklich ſeyn zu können, 

Zifan, Indem er auf diefe Weile die Schefchianer wieber 
zum Gefühl der Tugend erwedte, ſchien in der That eine Ark 
von Wunderwerf gewirkt zu haben; denn was war dieß anders 
als den erftorbenen Staatskörper wieder ins Leben zurid- 
rufen? 

Dieß machte die Grundlage von allem Uebrigen aus, was 
er in der Folge zum Beten der Nation zu Stande brachte; 
ohne dieß würden alle feine Bemühungen von geringem Erfolge 
gewefen fepn. Aber nachdem es ihm gelungen war, feine Mit- 
buͤrger mit der Liebe des Baterlandes zu begeiftern, fo machte 
fi alles Uebrige gleichfam von felbft. Die Anzahl der Wohl: 
gefinnten nahm täglich zu; ein großer Theil derjenigen, welche 
das Gift der verdorbenen Sitten zu lange bei fich getragen 
hatten, als daß man zu ihrer Genefung fih hätte Hoffnung 
machen dürfen, war in den Flammen des Bürgerkriegs vers 
zehrt worden. Die Haͤupter der Gegenparteien fanden fidy 
zu ſchwach, der Nation, welche wieder unvermerft in ein 
Ganzes zufammen gefloflen und von Tifans Geifte befeelt war, 
fih länger mit Gewalt aufzudringen: fie wählten den Weg 
der Unterhandlung, und vereinigten fich endlich mit den Städ- 
ten und mit dem Weberrefte des Adels, die großen Angelegen= 
heiten des Reiches der Entfcheidung einer allgemeinen Natio⸗ 
nalverſammlung zu uͤberlaſſen. 

Wieland, der goldne Spiegel. II. 9 


Dichengis hatte altes: fo gut: vorberridet, daß’ ber Mänte: 
ſuchr feine Zeit geinffenwwehr, ihre geheimen Maſchinen at: 
zulegen Der Reichstag kam: im kurzer Zeit zu Stande; die 
Freunde des Vaterlandrs machten die größere Anzahl aus; 
und Tifan, der über ihre Herzen ſchon lange Koͤnig war, wurde 
durch die allgemeine Stimme ſeiner Mitbuͤrger für den wuͤr⸗ 
digſten erklaͤrt, eine Nation zu regieren, Die es ihm zu dans 
ken hatte daß fie noch eine Nation: war, und im Taumel dir 
Frende, womit bie Hoffnung beſſerer Seiten fie begeifterte, nicht 
zu viel zu thun glaubte, wenn fie fich ohme Bedingung in die 
Arme ihres Erretters wuͤrfe. 

Dſchengis erhielt den Auftrag, ihm: vor der ganzen Ver: 
ſammlung der Stände den Willen der Nation’ zu erdffiien; 
und ist glaubte der ehrwuͤrdige Nite, daß der Augenblick ge: 
kommen ſey, fein Geheimniß öffentlich bekannt zu maächen. 
Das allgemeine Vertrauen, welches er fih erworben hatte, 
die große Meinung von feiner Nedlichkeit‘, dee Ton der Wahr: 
heit mit welchem er ſprach, die vaͤterliche Thraͤne, die über 
feine ehrwirdigen Wangen: herabrelite, indem er der Auf: 
opferung feines eigenen Sohnes erwähnte: alles dieß ftopfte 
jedem Zweifel den Mund, Die Nation war entzädt, in ihrem 
Liebling den Sohn eines Prinzen zu finden, beflen Andenten 
fie ehrte. Diele, welche Temorn gefannt hattet, glaubten 
die Züge feines Vaters in Tifan zu erfehnen. Selbſt Das 
Wunderbare, welches in der Sache zu liegen ſchien, beför: 
derte den allgemeimen Glauben. Man überzeugte fih, daß 
eine für Schefchian wachende Gottheit es fo gefügt habe, daß 
die Nation, indem fie bloß den Beſten zu-ihrem' Haupte zu 
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ermwählen dachte, unwiſſend auf eben denjenigen fich vereinigen 
mußte, weldhen die Geburt zum Thron berechtigte. 

Tifan wurde alfo an dem glüdlichften Tage, ben Sche: 
ſchian jemals gefehen,, unter den frohlodenden Segnungen ei- 
nes unzählbaren Volkes, zum König von Schefchian ausgern- 
fen. Dſchengis, der ihm feine Erwählung ankündigte, that 
es auf eine Art, welche felbft aus Augen, die noch nie ge: 
weint batten, Thränen preßte. 

„Endlich ift er gekommen, rief er aus, der glüdliche, der 
feierlihe Tag, der mich für die Arbeit, für die Sorgen fo 
vieler Jahre, für das größte Opfer, welches ein Vater ber 
Liebe zu feinem Fürften bringen kann, belohnen follte! O Ti: 
fan! o du, deffen Leben ich mit dem Blute meines einzigen 
Sohnes bezahlen mußte, fieh in meinen halb erlofchnen Augen 
diefe Thränen der Freude und ber Zärtlichkeit! Sch hab’ ihn 
erlebt den großen Tag, um deffentwillen es der Mühe werth 
ift, gelebt zu haben! Ich fehe deine Tugend von einem ganzen 
Volke anerkannt, mit unbegränztem Vertrauen, mit dem gött- 
lihften Loofe, das einem Sterblihen zufallen kann, mit un: 
eingefhränfter Macht Gutes zu thun, befrönt. O Tifan! ich 
höre auf, dein Vater zu ſeyn, um an Liebe, an Treue der 
erfte deiner Unterthanen zu werden. Ich Eenne Dein großes, 
wohlthätiges Herz! Welhe Lehren Eönnte die Weisheit Dir 
geben, bie nicht der Finger der Natur felbft in deine Seele 
gefhrieben hat! Aber, o mein Tifan! geliebtefter, befter der 
Menſchen! wie Eönnt’ ich vergeffen, daß du mit allen deinen 
Tugenden, mit allen deinen VBorzügen, doch nur — ein Menſch 
bift! daß du Schwachheiten und Bedürfniffen, Irrthuͤmern 
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und Leibenfchaften, eben fo wie der geringfte deiner Unter: 
thanen, ausgeſetzt bift! Möchteft du ung dieß durch die Menge 
deiner guten Thaten, durch den unbefledten Glanz eines der 
Tugend geheiligten Lebens vergeffen machen! Möchten wir 
immer in dir das fichtbare Ebenbild einer weifen und wohlthaͤ⸗ 
tigen Gottheit erfennen,, und nur alsdann, wenn wir an deine 
Sterblichkeit zu denken gezwungen find, mit Zittern fühlen, 
daß du weniger als eine Gottheit bift! Aber, o Tifan! wenn 
jemald — Himmel, laß meine Augen fih auf ewig am An- 
bruche des traurigen Tages fehließen — wenn jemals deine 
Seele ihrer eigenen Würde und ihrer glorreichen Pflichten ver: 
geffen, jemals zu einer unedlen Leidenfhaft oder zu einer un- 
gerechten Chat herabfinfen wollte — 0 Sohn meines Eönig: 
lihen Freundes und der meinige, möchte dich dann die Er: 
innerung an deinen Dfehengig, wie der Arm eines Genius, 
vom Rande des Abgrundes zurüdzichen! Möchte dir dann 
— — Dod nein! niemals, niemals fol — ich ſchwoͤr' es bei 
der Tugend für die ich dich gebildet habe, niemals wird die 
fhredlihe Stunde kommen, wo dich das Bild deines Dfchen: 
gis — wie er, vom Blute feines einzigen Sohnes befprigt, 
unter der furchtbaren Hülle der Nacht dich auf feinen beben: 
den Armen tragend, aus Schefhiand Mauern entflieht, — 
wo dieß um Nahe rufende Bild vonnöthen wäre, den Buter 
feines Volfes, den beften der Fürften, zur Tugend zurüd: 
zufchreden! Nein! beff’re Ahnungen, frohe lichtvolle Ausficd: 
ten ftellen fih meiner beruhigten Seele dar. Mit den Sep 
nungen deines Volles und mit meinen Freudenthränen be 
zeichnet, wird jeder Tag deines Eöniglichen Lebens zum Him⸗ 
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mel emporfteigen, die guten Thaten, womit du ihn erfült 
haft, zu den Füßen des Könige der Könige niederzulegen. 
Ich, — diefe Edlen von Scheſchian, die Mitgenoffen deines 
Ruhms, und deine Gehülfen in dem großen Werke, dein Bolt 
gluͤckklich zu machen, — dieſes unzählbare Voll, melches fein 
Wohl in deine Hände gelegt bat, — wir alle werden ung 
felig preifen, beine Zeiten erlebt zu haben, und, mit einem 
belohnenden Blide auf mein glüdlihes Vaterland und dich, 
werden fich einft die Augen beines alten Dſchengis ſchließen.“ 

Eine feierlihe Stille hielt die ganze Verſammlung gefef- 
felt, und Thränen funkfelten in jedem auf Dfchengis und Tifan 
gehefteten Auge. Der neue König, von der Begeifterung ſei⸗ 
ner Empfindungen auf einen Augenblick überwältigt, warf fich 
mit ausgebreiteten Armen zur Erde; feine Augen mit ben 
Zeugen der innigften Rührung erfüllt, ftarrten gen Himmel. — 
„Höre mich, rief er in einer heftigen Bewegung der Seele, 
höre mich, alles vermögender Herr der Schöpfung! Wenn 
jemals — “ 

Hier hielt er inne, als ob ſeine große Seele, durch eine 
ploͤtzliche Wiederkehr zu ſich ſelbſt, gefuͤhlt haͤtte, daß es einem 
Koͤnige nicht gezieme, eine ſo heftige, wiewohl tugendhafte 
Bewegung, als diejenige wovon ſein Herz erſchuͤttert war, vor 
den Augen ſeines Volkes ausbrechen zu laſſen. Er ſchwieg auf 
einmal — aber man ſah in ſeinen aufgehobnen Augen, daß ſein 
Geiſt unter großen Empfindungen arbeitete. 

Noch immer ſchwebte ſtilles Erwarten auf der Verſamm⸗ 
lung. Endlich raffte ſich Tifan wieder auf; er ſtand mit dem 
ganzen Anftand eines Königes, ber bie Majeftät feines über: 
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nommenen Amtes fühlt, ſah mit einem ernften Blick voll 
Liebe über fein Bolt bin, und dann ſprach er: 

„Die Smpfindungen, die mein Herz in diefer feierlichen 
Stunde erfüllen, find zu groß, mit Worten audgedrüdt zu 
werden. Sn eben diefem entfcheidenden Augenblide, da ihr, 
einft meine Brüder und nun meine Kinder, mich für euern 
König anerkannt habt, wurde mir von dem unfihtbaren Herrn 
des Himmels und der Erde die Handhabung feiner Gelege 
unter euch ‚aufgetragen; bieß ift der Augenblid, wo ih in 
‚eurer Stimme — Gottes Stimme höre. Ihm werd’ ich von 
num an von der Gewalt Rechenfchaft geben müffen, die er durd 
euch mir anvertraut hat. Ich bin berufen, einen jeden unter 
euch bei jedem geheiligten Rechte der Menfchheit und des 
bürgerlichen Standes zu fchügen: aber ich bin auch berufen, 
einen jeben unter euch zur Erfüllung feiner Buͤrgerpflichten 
anzuhalten. Ich kenne und fühle die ganze Michtigkeit meines 
Amtes, und im Ungefichte der Erde und des Himmels weihe 
ih ihm alle Kräfte meines Lebens. Ihm in feinem ganzen 
Umfange genug zu thun, erforderte die Kräfte einer Gottheit, 
und ich bin.nur ein Menfh. — Ohne eure Mitwirkung, ohne 
eifriges Beftreben eines jeden unter euch, nach den befondert 
Verhältniffen feines Standes, mir das gemeine Befte befür 
bern zu helfen, ‚würden alle ‚meine Bemühungen fruchtlos 
feyn. Vergebens würd’ ih mich unter den Sorgen für euer 
Gluͤck verzehren, wenn ihr nicht fo lebhaft als ich felbft von 
der großen Wahrheit überzeugt wäret: „Daß ohne Liebe dee 
Vaterlandes, ohne Gehorſam gegen die Geſetze, ohne Emfi: 
keit in den Prlichten unfers Berufes, ohne Mäßigung unſrer 


Besierben und. Leidenſchaften, Marz ohne Tugend und Sitten 
feine :Slädfeligfeit moͤglich iſt.“ Euch und aure «Kinder zu 
auten Menſchen: und zu guten Buͤrgern zu machen, ſoll mein 
erſtes amd angeleganfies Goeſchaͤft ſern; und mein Beiſpiel ſoll 
euch überzeugen, daß euer Koͤnig der erſte Buͤrger yon. Sehe: 
ſchian iſt. Euer Vertrauen zu meiner Tugend hat mir eine 
eben fo unumſchraͤnkte Marht anrertraut, als die Könige, 
meine Vorſehren, beſeſſen haben: ‚aber ich kenne die Menßch⸗ 
heit zu gut, um von bdiefer gefährlichen Macht einen. andern 
Gabrauch zu wachen, als mir felbit und meinen Nachfolgern 
die Schranken zu ſetzen, die zu unſrer beiderſeitigen Sicher⸗ 
beit vonnoͤthen find. Der beſte König kann ſeiner Pflicht ver⸗ 
geſſen; ein ganzes Volt kann fein eignes Beſtes mißkennen. 
Ich wuͤrde das Amt, fuͤr das eurige zu ſorgen, ſchlecht ver⸗ 
walten, wenn ich euern Koͤnigen die Macht benehmen wollte, 
die einem Vater uͤber ſeine Kinder zuſteht. Aber ich wuͤrde 
auch in dem erſten Augenblicke, da ich euer Koͤnig bin, meiner 
Maenſchheit vergeſſen, wenn ich nicht auf Mittel bedacht wäre, 
mir felbft und meinen Nachfolgern, fo viel als moͤglich, bie 
Freiheit Boͤſes zu thun zu entziehen. Eine vorſichtige Be⸗ 
ſtimmung der Staatsverfaſſung, und eine Geſetzgebung, ‚weiche 
bie Befeſtigung der Ruhe, der Drbaung :und des ‚allgemeinen 
Wohlſtandes in diefem Reiche zur Abſicht haben wird, ſoll die 
einzige Ausuͤbung der Vollmacht ſeyn, die ihr mir uͤberlaſſen 
habt, and auch hierin ſollen die Weiſeſten und Beſten mir Ihre 
Huaͤnde: beeten. Sa, ich ſelbſt, von den Geſinnungen, die in 
meinem Herzen herrſchen, ermuntert, ich mag’ es zu heffen, 
redlicher Dſchenglis, daß deine Sorgfalt mich zur Qugend zu 
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bilben, Daß das Opfer, womit du mein Leben erfauft haft, 
nicht verloren fepn wird. Möcht? es in Dem nämlichen Augen: 
blick aufhören, biefes dem Vaterlande geweihte Leben, wo id 
unglädlich genug wäre, dem geringften meines Volkes einen 
unverichuldeten Seufzer auszupreflen !” 

Daniſchmend, rief Schadh-Gebal, ich habe für dieſe Nacht 
genug! Deine Leute fprechen nicht übel; aber bei dem allem 
daͤucht mir, ich wollte lieber hören, was Tifan gethan als was 
er gefprochen hat. 

Sire, erwiederte Danifchmend, wer fo fpriht wie Tifan, 
macht fich anheiſchig fehr viel zu thun. 

Das wollen wir fehen, fagte der Sultan. 


10. 


Nah allem, was ich von dem Könige Tifan Ichon gemel- 
det habe, fuhr Danifchmend fort, kann man fich berechtiget 
halten, große Thaten von ihm zu erwarten. Gleichwohl muß 
ich geſtehen (und es ift wohl am beften ich thue es gleich an 
fangs), daß, wenn Tifan ein großer Fürft mar, er es im einem 
sarız andern Sinn und auf eine ganz andre Weile war, als 
bie Sefoftris, die Alerander, die Caͤſar, die Omar, die Mah—⸗ 
mud Gasni, die Dſchingis-Kan, und andre Helden und Er: 
oberer, unter deren Größe die Welt gleihfam eingefunten iſt. 
Tifans Größe war ſtille Größe, und feine Thaten den Thaten 
der Gottheit ähnlich, welche, geräufchlos und unfichfbar, uns 


— — 


137 


mit den Wirkungen überrafcht, ohne daß wir die Kraft, welche 
fie hervorbringt, gewahr werden. 

Tifans Thaten hatten noch eine andre Eigenſchaft mit 
den Verrihtungen der Natur gemein. Sie entwidelten fich 
fo lansfam, fie durchliefen fo viele Feine Stufen, und er: 
reichten den Punkt ihrer Reife durch eine fo unmerkliche Ver- 
bindung unzähliger auf Einen Hauptzweck sufammenarbeiten- 
der Mittel, daß man ein fchärferes Auge als gewöhnlich haben 
mußte, um den Geiſt, der alles dieß anordnete und lenkte, 
und die Hand, welche allem die erfte Bewegung gab, nit zu 
mißlennen. ine urzfichtige Aufmerkſamkeit hätte geglaubt, 
daß fich alles von felbft mache, oder wuͤrde wenigftens nicht 
wahrgenommen haben, wie viel Mühe es Foftete, den Be: 
wegungen eines großen Staats fo viele Leichtigkeit und eine 
fo fhöne Harmonie zu geben. | 

Das erfte, wozu fih Zifan anheifchig gemacht hatte, war 
eine genauere Beftimmung der Staatsverfaflung. 

Gut, rief Schach⸗Gebal, dieß ift gerade wo ich ihn erwarte. 
Ich erinnere mich deffen noch ganz wohl, was du ihn geftern 
davon fagen ließeſt. Er will ſich der Macht nicht berauben, 
die einem Vater über feine Kinder zufteht — aber er will fo 
wenig als möglich ift Freiheit haben Böfes zu thun. Noch 
verftehe ich nicht recht, was er will oder nicht will. Sch be: 
greife nicht, wie ein Fürft unabhängig fepn, und Freiheit haben 
kann alles Gute zu thun wad er will, ohne auch die traurige 
Freiheit Böfes zu thun zu behalten. 

Vielleicht wird das, was ich in der Folge melden werde, 
die Zweifel Ihrer Hoheit auflöfen, erwiederte Daniſchmend. 
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Kifan folgte in dieſer saugen Sache dem Rathe des weil 
Dſchengis. Ohne diefen würde er, aus -einem zu ‚weit ‚getrie 
henen Mißtreuen ‚gegen ſich felbit und feine Nachfolger, den 
snößten Kepler begangen Haben, den ein Monarch begehen 
‚Kann; denn er war im Begriff dem Adel und :bem Molfe von 


Scheſchian bie geſetzgebende Macht auf ewig ahzutreten. 


Der. Himmel verhüte (ſagte Dſechengis, da:fle-fih mit-ein- 
‚aber Aber die Sache hoſprachen), daß Tifan aus der Verſaſ⸗ 
fang - feines -Waterlandes ein ‚ugfärmfihes ‚Meittelding vom 
Mensuchie.und Demokratie made, melhes, eben:harum weil 
‚eö:heides ſeyn will, weder das eine noch das amdere iſt. Die 
Nation von Scheſchian wuß den. Konig als ihren Mater, und 


ſich ſelbſt, in Beziehung auf den Koͤnig, als unnuͤndig be⸗ 


srachten. Will fie mehr ſeyn, will ſie das Recht haben den 
König einzuſchraͤnken, ihm und dem. Staat; Geſetze vorzuſchrei⸗ 
hen, und ihre wichtigſten Angelegenheiten ſelbſt zu beforgen, 
fo muß fie ſich gar keinen König geben. Wer ſich ſelbſt regie 
ven kann, hat keinen Vormund, keinen Hofmeifter vonnoͤthen. 
Exkennt ſie aber den Koͤnig fuͤr ihren Mater, und ſich ſelbſt 
als Nation fuͤr unmuͤndig, welche Ungereimtheit waͤr' es, ge 
ande den wirhtigften Theil der Staatsverwaltung ihrer Wil⸗ 
Ar uͤberlaſſen zu wollen! Welche Ungereimtheit, es auf die 
Weisheit aber das gute Gluͤck des Unmuͤndigen ankammen zu 
laſſen, was für Geſetzen, unter welchen Bedingungen, und wie 
Jane’ er gehorchen wollte! Es geziemt alſo allein dem Könige, 
zugleich der Geſetzgeber und der Vollzieher ber Geſehze n 
son. Die Regierung ned Einzigen nähert ih duch ihre 
Natur derienigen Thenfsatie, welche ddas ganze unernufliche 


| 


i 


139 


‚AU zuſammenhaͤlt. Wenn wir ung ganz richtig ausdruͤcken 
wollen, fo müffen wir ſagen: ‚Gott ift Der. einzige Geſetzgeber 
der Wefen; — der bloße Gedanke, Geſetze geben zu wollen, 
welche nicht aus den feinigen entfpringen, oder mit den feini- 
‚gen nicht zufammenftimmen, ift der höshfte Grad des Unſinns 
und der Sottlofigfeit. .Die Natur und unfer eignes Herz find 
gleichfam die Tafeln, in welche Gott feine unmwandelbaren Ge⸗ 
fege mit unauslöfchlichen Zügen eingegraben hat. ‚Der Regent, 
als Gefeßgeber betrachtet, hat, mwofern er diefen ehrwuͤrdigen 
Namen mit Recht führen will, nichts andres zu thun, als den 
Willen des oberften Gefeßgebers audzufpähen, und daraus alle 
die Verhaltungsregeln abzuleiten, wodurch die göttliche Ab⸗ 
fiht, Ordnung und Volllommenheit mit ihren Früchten, der 
Harmonie und der Glüdfeligfeit, unter feinem Wolfe am ge: 
wiffeften und fchielichften erlangt werben Können. 

Hat er mit diefen erhabenen Nachforfhungen das beſon⸗ 
dere Studium feines eigenen Volkes, des Temperaments, der 
Rage, der Bedürfniffe, Eurz, des ganzen phufifchen und fittlichen 
Zuftandes desſelben verbunden, fo wird es ihm nicht zu ſchwer 
ſeyn, auch die Anftalten auefindig zu machen, wodurch jene 
große Abſicht — in welcher das Gluͤck des einzelnen Menſchen, 
das Wohl jeder Nation, das. Befte der menfhlihen Gattung, 
und das allgemeine Beſte des Ganzen wie in Einem Punkte 
zufammenffießen, — auf bie möglichfte Weife befördert werden 
fönne. Die Gefchielichfeit, alles dieſes zu bewerfftelligen, if 
leichter bei einem Einzigen, als bei einem ganzen Wolfe ober 
bei einem zahlreichen Ausſchuſſe desfelben, zu finden; und auch 
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aus diefem Grund ift ed der Sache gemäßer,, die gefeßgebende 
Macht dem Fürften allein zu überlaffen. 

Aber, wie wenn unter Tifans Nachfolgern ein neuer Azor 
oder Isfandiar aufftände? fagte Schach: Gebal. 

Unftreitig, erwiederte Daniſchmend, ift die gefeßgebende 
Macht in den Händen eines Kindes oder eines Unfinnigen ein 
fuͤrchterliches Uebel. Aber diefem Unheil (glaubte Dfchengis) 
Zönne durch ein gedoppeltes Mittel hinlaͤnglich vorgebogen 
werden; nämlich, durch die Unverbrüchlichkeit ber einmal von 
allen angenommenen Gefeßgebung, und durch eine gewiſſe An: 
ordnung über die Erziehung der Prinzen des Föniglichen 
Hauſes, welche ein Hauptſtuͤck im Geſetzbuche Tifans ausmachen 
ſollte. 

Dieſen Grundſaͤtzen zufolge wurde bald, nachdem Tifan 
die Regierung angetreten hatte, eine koͤnigliche Erklaͤrung dieſes 
Inhalts Fund gemacht: 

1) Da eine mit den unveränderlihen und wohlthätigen 
Abſichten des Urhebers der Natur übereinftimmende Geſetz⸗ 
gebung ſowohl dem Fuͤrſten als feinen Untergebenen zur um 
verbruͤchlichen Nichtfehnur dienen muß: fo wird der König vor 
allen Dingen fein Hauptgefchäft feyn laffen, mit Beihilfe der: 
jenigen, welche die Nation felbft für ihre weifeften und beften 
Männer erkennt, ein Gefehbuch zu verfaffen, in welchem bie 
Pflichten und Nechte des Königs, der Nation, und jedes be: 
fondern Standes, aufs genauefte beftimmt, und alle die An- 
ordnungen, welche, nad) der gegenwärtigen Befchaffenheit des 
Reichs, zu deffen Wiederherftellung und Wohlftand am zu: 
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träglichften erachtet werden, zu jedermanns Wiflenfchaft ge: 
bracht werden follen. 

2) Diefes allgemeine Gefegbuch fol in der Scheſchianiſchen 
Sprache mit einer folhen Deutlichkeit abgefaßt werden, dag 
der gemwöhnlichfte Grad des Menfchenverftandes und der Er: 
fahrenheit zureishend fepn möge, es zu verſtehen. Nichte- 
deftoweniger fol veranftaltet werden, daß dieſes Geſetzbuch 
hinfür nicht nur einen Hauptgegenftand der Öffentlihen Er: 
ziehung ausmache, fondern auch von den Prieftern jedes Ortes, 
an gewiflen dazu beftimmten Tagen, dem Volke. öffentlich erflärt 
und eingefchärfet werde. 

3) Nicht nur alle Edlen, Priefter und übrige Einwohner von 
Scheſchian, fondern auch der König und feine Nachfolger, ſollen 
ſchwoͤren, daß fie dieſes Geſetzbuch nach allen feinen Artikeln 
unverleglih in Ausübung bringen, und weder felbft demfelben 
entgegenbandeln, noch, fo viel an ihnen ift, zugeben wollen, 
daß von jemand dagegen gehandelt werde. Diefe Unveränder- 
lichFeit ſoll ein allgemeiner und unauslöfchlicher Charakter aller 
in dem Buche der Pflichten und Nechte enthaltenen Gefeke 
feyn; diejenigen Polizei: und Staatswirthſchafts-Geſetze allein 
ausgenommen, die wegen ihrer Beziehung auf zufällige und 
der Veränderung unterworfene Umftände, dem Gutbefinden 
des Königs und des Staatsrathes unterworfen bleiben muͤſſen; 
jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß die Veränderuns 
gen, welche der Hof jemals in befagten Gefegen zu machen 
für nöthig erachten wird, den Grundgefehen des Buches ber 
Pflichten und Nechte niemals auf einige Weile zuwider laufen 
dürfen. 
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H Weil aber geſchehen koͤnnte, daß die obrigkeitlichen 
Perſonen, welchen der Koͤnig einen Theil ſeiner großen Pflicht, 
die Geſetze zu handhaben und zu vollziehen, anvertrauen muß, 
in Verwaltung ihres Amtes ſaumſelig werden, oder gar wiſſent⸗ 
Kh und muthiwillig denfelben entgegenhandeln möchten; nicht 
weniger, weil befondere Umftände die Aufmerkſamkeit des 
Gefengebers auf diefe oder jene einzelne Stadt, Gegend oder 
Provinz nothwendig machen koͤnnen: fo fol in jeder Provinz 
von Schefhtan alle fünf Jahre ein Ausfhuß des Adeld, der 
Driefterfchaft, der Städte und des Landvolks, aus einer be 
fiimmten Anzahl von freiwillig erwählten und vom Hof un: 
abhängigen Vertretern diefer vier Stände beftehend, in der 
Hauptſtadt der Provinz zuſammenkommen, um die Befchwerden 
der Nation überhaupt oder eines jeden Standes infonderheit 
in Erwägung zu ziehen, und im Namen der Provinz fhriftlih 
an den König gelangen zu laffen. Und follte fih, wider Ver: 
hoffen, zutragen, daß der König auf einen ſolchen Vortrag 
der oͤffentlichen Beſchwerden nicht achtete,, oder zu Mbftellung 
derfelben nicht die fchleunigfte Hülfe leiftete: fo ſoll derfelbe 
von dem Ausfhuß der Stände feiner Föniglihen Pflicht nad: 
drüdlichft erinnert werden. Falls aber der Hof fortführe, die 
Beſchwerden der Stände mit Gleichgültigfeit anzufehen, fo 
fol es ihnen geftattet ſeyn, auf diejenige Weife, die für folde 
Fälle im Gefeßbuche beftimmt werden foll, fich felbft zu helfen. 
5) Jede Verordnung ber Föniglichen Statthalter und ded 
Königs felbft fol, ehe fle die Kraft eines Gefekes haben Fant, 
von den Vorftehern der Stände in der Provinz, die es angebet, 
vorher unterfucht und mit dem Buche der Pflichten und Rechte 
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genau verglichen werden. Würde befunden werden, daß die 
neue Verordnung mit dem Geſetze nicht beftehen Könnte, fo 
haben die Vorſteher der Stände, bei Strafe des Hochverraths 
wider den Staat, folhed dem Statthalter oder dem Könige 
ſelbſt mit: den Gründen ihres Widerſpruchs anzuzeigen. Und 
falls der Hof nichtsdeſtoweniger auf der Rechtmuͤßigkelt feiner 
Verordnung beſtaͤnde, ſo ſollen die Vorſteher ſchuldig ſeyn, die 
Staͤnde ſelbſt zuſammenzuberufen; dieſe aber, wofern ſie durch 
Dreiviertel der Stimmen den Widerſpruch der Vorſteher fuͤr 
gegruͤndet und geſetzmaͤßig erkannt haben wuͤrden, ſollen hierüber 
eine foͤrmliche Erklaͤrung an den Hof gelangen laſſen, und be⸗ 
rechtigt ſeyn, die Kundmachung einer ſolchen widergeſetzlichen 
Verordnung, im Nothfall ſogar mit Gewalt, zu verhindern. 
Denn in Scheſchian ſoll nicht der Koͤnig durch das Geſetz, 
ſondern das Geſetz durch den Koͤnig regieren. 

Ihre Hoheit ſtellen ſich leicht vor, fuhr Daniſchmend fort, 
wie zufrieden die Nation mit dieſer Erklaͤrung ihres neuen 
Koͤnigs geweſen ſeyn muß, aus welcher ſo ſtark in die Augen 
fiel, daß er nichts Angelegner's habe, als unverzuͤglich ſich ſelbſt 
und feine Nachfolger in die Unmoͤglichkeit zu ſetzen, Boͤſes zu 
thun oder nach bloßer Willkuͤr zu regieren. 

Ohne Zweifel, fagte Schach-Gebal: ich ftelle mir’d eben ſo 
leicht vor, als ich mir vorftelle, daß ich lieber ein Stranß oder 
ein Truthahn, wie der König der grünen Länder und fein Neffe, 
als ein Sultan ſeyn wollte, wenn ich mich ale Nugenblide mit 
meinen Untertbanen darüber zanken muͤßte, wer Recht Härte, 
ih oder fie, 

Allerdings würde dieß ein gleich unglädlicher Zuftand für 
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einen König und für fein Volt fepn, verfeßte Danifchmend. 
Aber wenigſtens befand Tifan fih nie in diefem Kalle. 

Das kam vermuthlich daher, weil er unter einem be 
fonders glüdlihen Zeichen geboren war, fagte der Sultan, 
Denn gewöhnlicher Weife pflegt ein Volk, fobald ed das Recht 
bat feinem Seren zu widerfprechen, fih der Erlaubniß mit 
foldem Uebermuth und fo lange zu bedienen, bie das Verhaͤltniß 
umgefehrt ift — der Herr der Unmündige, und feine getreuen 
Untertbanen der Hofmeifter. 

Ich dachte doch, fagte Danifchmend, die Geichichte zeigte 
ung viel weniger Beifpiele, wo das Volk fein Recht, zu wider: 
feglihen Verordnungen Nein zu fagen, fo gröblich gemißbraudt 
hätte, — als folhe, wo Könige, denen niemand widerfprechen 
durfte, Verordnungen machten, welchen nur Strauße und Trut⸗ 
hähne zu gehorchen würdig ſeyn koͤnnen. 

Herr Danifchmend! fagte der Sultan und hielt inne. 

Wie dem aber auch fepn mag, fuhr der Philofoph ganz 
gelaffen fort, unter Tifans Regierung (und dieß war nicht 
weniger als in einem Laufe von funfzig Jahren) ereignete fih’$ 
kaum zwei= oder dreimal, daß die Stände für nöthig erachtet hät- 
ten, dem Könige eine ſolche Vorftellung zu thun. Und jedesmal 
betraf es bloß Verbefferungen, welche, unter den befondern 
Umftänden der Provinz, worin fie vorgenommen werden folten, 
nicht zu rathen waren. Sobald Tifan verftändiget wurde, da 
die abgezielte Verbeflerung wider feine Abfiht Schaden thun 
würde: fo nahm er feine Verordnung zurid, und die Vorftcher 
erhielten ein eigenhändiges Danffagungsfchreiben. 

Du wirdeft mir einen Gefallen thun, fagte Schach: Gebal, 
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wenn du mir eine Abſchrift von einem ſolchen Dankſagungs⸗ 
fchreiben verfchaffen Tönnteft. 


Danifhmend verſprach, fich alle Muͤhe deßwegen zu geben, 


und fuhr fort: dieſe gluͤckliche Harmonie zwiſchen Tifan und 
ſeinem Volke war eben ſo ſehr die Frucht der vortrefflichen 
Regierungsart dieſes Fuͤrſten, als der weiſen Geſetze, auf die 
er fie gegründet hatte, Die Scheſchianer waren weder lenk⸗ 
famer noch befler als irgend ein andres Volk in der Welt. 
Noch vor kurzem hatten fie fich in einem fo tiefen Grade von 
Verderbniß befunden, daß ein Wunderwerk vonnöthen. fehlen, 
um fie wieder zu gefelligen Menfchen und guten Bürgern zu 
machen; und es Außerten ſich, ungeachtet der beflern Seele 
welche Tifan ihnen bereits eingehaucht hatte, allenthalben noch 


die Wirkungen bes fittlihen Giftes, wovon bie ganze Maſſe 


bes Staats fo lange durchdrungen geweſen war. Tifans Nach— 
folger hatte in diefem Stüde einen großen Vortheil. Ihm 
foftete es wenig Mühe, ein wohlgefittetes, an die Ordnung 
gemöhntes, und ein halbes Jahrhundert lang von dem Geiſt 
eines weifen und guten Fürften befeeltes Volt, nach Geſetzen, 
die dem größten Theil durch die Erziehung zur andern Natur 
geworden waren, zu regieren, Aber Tifan, dem niemand vor: 
gearbeitet hatte; der das Neich in einem Zuftande von 3er: 
rüttung und Verwilderung übernahm; der fo vielfältigen und 
großen Uebeln abzuhelfen Hatte; der nicht etwan bloß ein 
wildes Voll zahm oder ein barbarifches gefittet machen, fondern 
einen durchaus verdorbenen Staat mit frifhem Blut und neuen 
Lebensträften verfehen mußte: Tifan Tonnte ein fo großes Werk 
nicht anders als durch einen Grad yon Tugend, der felten das 
Wieland, der goldne Spiegel, IL 10 
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Lovs eines Sterblichen tft, zu Stande Bringen. Jede Schwach⸗ 
heit, jedes Lafter, womit er behaftet geweſen wäre, würde 
feinen ganzen Ylan vereitelt haben. 

Aber Natur, Erziehung und ſtandhafter Worfas, ale feine 
Pflichten in der moͤglichſten Vollkommenheit zu erfüllen, ver- 
einigten fich bei ihm, ihn von den gemwöhnlihen Schwarhheiten 
und Ansfchweifungen der meiften Perſonen feined Ranges frei 
zu erhalten. Der Natur Yatte er ein Herz zu danken, das 
im Wohlthun und ia der Freundſchaft fein hoͤchſtes Vergnügen 
fand, und feiner Erziehung den unſchaͤtzbaren Bortheil, wenig 
Beduͤrfniſſe zu Haben. Nuͤchternheit, Mäßigleit, und Gewohn⸗ 
heit ſich immer nuͤtzlich zu beſchaͤftigen, machten ihm Arbeiten, 
vor welchen andre Fuͤrſten gezittert haͤtten, beinahe zum Spiele. 
Seine Ergoͤtzlichketten waren bloß Erholungen von der Arbeit. 
Er fuchte fie bei den fchönen Künften, oder im Schooße der 
Natur und in dem Vergnügen eines zwangfreien, freund 
fhaftlihen Umgangs. Wenig um bie Meinung befümmert, 
die der unverftändige Haufe von ihm haben Finnte, unb zu 
groß um durch Außerlihen Pomp und Schimmer diefen Poͤbel 
verblenden zu wollen, aber Außerft empfindlih für das Der 
gmügen geflebt zu werben, kannte er keinen andern Ehrgeiz, 
als den Wunfh, der geliebte Water eines glädlichen Vollkes 

zu feyn. Seine Anftrengung, Teine Muͤhe, Feine Nachtwache 
ar ihm befchwerlih, um diefen ſchoͤnſten unter allen fuͤrſt⸗ 
lichen Titeln zu verdienen. 
Bu allem dieſem kam ein Umſtand, ohne welchen ber 
beſte Wille den tugendhafteſten Fuͤrſten vor dem Ungluͤc übel 
zu regieren nicht verwahren kann. Tifan hatte beinahe lauter 
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serhtichaffene Leute, Maner von eben ſo aufgeflärtem Geiſt 
«td edlem Herzen, zu Dienern; und wenn ſich auch bier ober 
da eim Heuchler mit einzuſchleichen wußte, fo mußte. eis 
folcher doch fein Spiel fo behutſam fpielen, daß der Schabe, 
den er thun konnte, ſehr unbeträchtlich war. 
Auch dieß ift ſehr glädlih, fagte Schach⸗ Mebal. Dein 
Tifan hatte gut alles zu ſeyn was du willſt; die ganze Natur 
ſcheint ſich zum Vortheile feines Ruhms zuſammen verſchworen 
zu haben. | 
Vielleicht ließe ſich wohl behaupten, erwieberte ber ehr: 
liche Daniſchmend, daß manche Kürften in: dieſem Stuͤcke mehr 
gluͤcklich als weiſe geweſen find, Zu gutem Gluͤck für fie und 
für ihre Unterthanen traf ſich's gerade. Daß fie meiſtens ehr⸗ 
liche Leute ans dem Gluͤckstopfe zogen; denn fo wie fie es 
anfingen, hätte das Giegentheit eben fo leicht. begegnen koͤnnen. 
Aber von Tifan kann man fagen, daß er außerordentlich une 
glücklich gewefen feyn müßte, wenn er und der Staat nicht 
wohl bedient gewefen ‚wären. Er war fo forgfältig in der 
Wahl feiner Lente, und werftand ſich fo gut anf den Werth der 
Menſchen, um wicht leicht betrogen zu werden. Er mar zu 
fehr Meiſter von fich ſelbſt, um ſſch durch den Schein ein: 
nehmen zu laffenz und mußte, zu gut, wag fir ein Charakter, 
was fir Geſchicklichkeiten und Tugenden zu jedem Amt er⸗ 
forderlich waren, um im dem Fehler ſo vleler Fürften zu fallen, 
weiche mit ben beiten Dieneon bloß deßwegen nichts ausrichten, 
„weil fie keinen an feinen rechten Platz zu. fielen wiſſen.“ 
Schwache und forglofe Megenten verdienen, ihre gewoͤhn⸗ 
liches Schickſal, von dem Abfchaum des menfchlichen Geſchlech⸗ 
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tes umgeben zu ſeyn. Das beſcheidne Verdienſt ſteht von 
ferne; es ſcheuet ſich vor dem ungeſtuͤmen Gedraͤnge oder den 
geheimen Raͤnken derjenigen, welche den Hof der Fuͤrſten nur 
ſuchen um ihr eignes Gluͤck zu machen: es will eingeladen 
ſeyn. Aber wie ſollte ein ſchwacher Regent es entdecken 
koͤnnen? Unter einem ſchlimmen geht es noch aͤrger. Jener 
uͤberſieht die Tugend nur; vor dieſem muß ſie ſich verbergen; 
bei jenem iſt ſie kein Verdienſt, weil er ſie nicht kennt; bei 
dieſem iſt ſie ein Verbrechen, weil er ſie zu gut kennt. 
Tifans Charakter, ſeine Grundſaͤtze, ſeine Tugenden, 
ſein einnehmendes Betragen, zogen, wie durch eine magnetiſche 
Kraft, nach und nach alle verſtaͤndigen und redlichen Leute von 
Scheſchian, das iſt, alle die ihm aͤhnlich waren, an ſich. Kein 
Verdienſt, kein Talent blieb ihm verborgen; er war zu auf⸗ 
merkſam um ſie nicht zu entdecken; und die Begierde, einem 
ſo vortrefflichen Fuͤrſten bekannt zu werden, erleichterte ihm 
die Muͤhe ſie zu ſuchen. Ueberdieß vermied er in Abſicht auf 
diejenigen, die zunaͤchſt um ihn waren, einen gedoppelten 
Fehler, welchen viele Große zu begehen pflegen. Um zu zei⸗ 
gen, daß ſie keinen Guͤnſtling haben, um keine Eiferſucht unter 
ihren Dienern zu veranlaſſen, um ihre vollkommne Unpartei⸗ 
lichkeit zu beweiſen, begegnen ſie einem ungefaͤhr wie dem 
andern, und das größte Talent, das wichtigſte Verdienk, 
fieht fi mit einer Menge mittelmäßiger und. verdienftlofer 
Leute in Einen Klumpen zuſammen geworfen. Oft geſchieht 
es, daß ein Regent bloß durch übertriebene Zuruͤckhaltung— 
oder durch das Worurtheil, „daß ein Diener, wenn er auch 
alles gethan habe, doch nur ſeine Schuldigkeit dethan habe,” 


* 


149 


feinen vedlichften und beften Dienern den Muth benimmt, 
ihren Eifer niederfchlägt, und eben deßwegen nicht die Hälfte 
des Nutzens erhält, den er und der Staat von ihnen ziehen 
Könnten. Noch andre beranben ſich der guten Dienfte wuͤrdiger 
Männer duch die unglädlihe Gemüthsart, „wegen Heiner 
Sehler den Werth der wichtigften Vorzüge zu verfennen;” 
durch immerwährendes Mißtranen und Geneigtheit, bei allem 
was Menfhen thun, immer die unedelften Bewegurfachen 
vorauszuſetzen; durch die Gewohnheit, ihre Diener um der 
unerheblichſten Dinge willen zu chicaniren, ihnen fein Der: 
dient anders ald geziwungenerweife, und nur wenn ed unmoͤg⸗ 
lich ift noch eine Einwendung dagegen aufzubringen, einzuge: 
ftehen u. f. f. In allen dieſen Betrachtungen verdiente Tifan 
von den Negenten zum Borbilde genommen zu werden. Seine 
unermübete Aufmerkſamkeit; fein aufmunternder Beifall; feine 
Geneigtheit eher einen Fehler als ein Verdienft zu überfehen; 
feine Klugheit jeden in fein gehöriges Licht zu fielen, jeden 
zu demjenigen zu gebrauchen, wozu er die meiſte Tuͤchtigkeit 
hatte; die Gerechtigkeit womit er fein Vertrauen jedem nach 
dem Grade des perfönlihen Werthes und der wirklichen Ver⸗ 
dienfte zumaß; fein Bemühen das Unangenehme in einem 
Auftrage durch die Leutfeligkeit feines Tons oder durch eine 
verbindlihe Wendung zu verfüßen; Die Achtung, womit er 
feinen Dienern überhaupt zu begegnen pflegte, und womit er 
fie defto ftärker aufmunterte, felbige zu verdienen, weil er 
‚gegen alle Fehler, die aus einem Ichlimmen Herzen oder aus 
Mangel an Empfindung für Ehre und NRechtichaffenheit ent: 
ſprangen, fehr ftreng war: — alle dieſe Gigenfchaften brachten 
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bei feinen Unterthanen eine beinahe wunderthaͤtige Wirkung 
hervor. Niemals ift ein Sürft von beffern Leuten, und munter, 
forgfältiger, redlicher bedient worden als Tifan. Wer wollte 
nicht einem fo liebenswuͤrdigen Fürften bierren? fagte man: er 
beſiht das Geheimniß, die beſchwerlichſten Pflichten zum Ver 
gnügen zu machen, und ein einziger Blick von ihm belohnt 
Seller als die reichlten Belohnungen eines andern. Ken 
Wunder alfo, daß Tifans Regierung ein Mufter einer weiten 
und gluͤcklichen Staateverwaltung war; daß er fo große 
Dinge zu Stande brachte; daß Schefchian unter ihm von ber 
unterſten Stufe des Elends bis zum Gipfel der National⸗ 
gluͤckſeligkeit emporſtieg. Kein Wunder, ba er bie beften 
ferner Beitgenoflen zu Gehuͤlfen Hatte; da er kein Talent 
unbenügt, Fein Verbienft unbelohnt, aber much mit eben fü 
vieler Aufmerkſamkeit keine Saumfeligfeit ungeahndet und 
Feine Bosheit unbeftraft ließ; ba jede wichtigere Stelle mit 
dem tüchkigften und vedlichften Manne, den er finden Tonnte, 
beſetzt war; Fury, da alle Kräfte des Staats in der ſchoͤnſten 
Webereinftimmung einander unterfrägten und förderten, um 
den gemeinfchaftlichen Zwea der oͤffentlichen Wohlfahrt zu 
vearbeiten. 

Daniſchmend, ſagte der Sultan, ich bin noch nie beſſer 
mit dir zufrieden geweſen als heute. Ich fuͤhle wohl, daß es 
m gewiſſem Sinn eine ſehr nachtheilige Sache iſt Sultan zu 
fevn. Aber ich bin doch nicht fo fehr Sultan, daß ich nah 
ſchaͤmen follte, noch) Immer etwas zu lernen. Wenn du mir 
einen Dienft thun wilft, fo laſſ mir die vornehrmiten Masimen 
deines Tifans über die Wahl feiner Diner, und fein Be 
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tragen gegen fie, mit goldaen Buchſtaben in ein ſchoͤnes Buch 
zufammen icheeiben. Ic gebe dir mein Wort dafuͤr, daß es 
— immer neben meinem Kopfliſſen liegen Toll, 





11. 

Der Sinefifebe Weberfeher bedauert, daß er, alles Nach⸗ 
forfchens ungeachtet, das Bu mit den goldnen Buchſtaben, 
welches Danischmend für den Sultan Gebal verfertigen laſſen 
mußte, nicht Habe gu Gefichte bekommen koͤmen. Gr ver: 
muthet, man babe am Hofe zu Dehly ein Staatsgeheimniß 
daraus gemacht, ober (weiches allerdings nach wahrfcheinlicher 
iſt) daß es ber goldnen Buchſtaben und des prächtigen Bandes 
wegen in die koͤnigliche Kunſtkammer gelegt, und burch biefe 
gar zu große Hochſchaͤzung der Melt eben fo unmis gemacht 
wochen fep, ald wenn man es unter eine von den Pyramiben 
bei, Kairo vergraben hatte. Da wir alfo außer Stande find, 
die vermuthliche Neugier unfrer Lefer durch Mittbeilung eines 
Buches zu befriedigen, welches (wenn es anders bei der be 
kannten Binsraubung Des Mogoliſchen Schatzes durch Thamas 
Kuli⸗Kan nicht nach Ispahan gekommen if) vieleicht noch 
immer in irgend einem Winkel der kaiſerlichen Schatzkammer 
zu Agra verborgen liegt: fo bleibt uns nichts übrig, «ls den 
‚wohlmeinenden Danifchmend feine Erzaͤhlung von der Regie: 
rung des Könige Tifan fortfegen zu laſſen fo gut er kann. 

Alle Nachrichten, fuhr er fort, welche ſich ang den blühen: 
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den Zeiten bes Scheſchianiſchen Meiches erhalten haben, ver: 
einigen fih, den Zuftand desfelben unter Tifand Regierung 
als den glädfeligften, worin ſich jemals eine Nation befunden 
babe, abzufchilbern. Alles, was und die alten Sabeln oder 
Weberlieferungen von dem wonnevollen Leben der Alteften 
Menfchen unter ber Regierung der Götter melden, wurde in 
diefer bewundernsmwürdigen Regierung wahr gemacht. Die 
Fremden, welche Scheſchian zu Isfandiars Zeit gefehen hatten, 
und im dreißigften Jahre der Negierung Tifans wieder dahin 
kamen, konnten kaum fich felbft bereden, daß dieß das naͤmliche 
Land und das nämlihe Volk ſey. Alle Provinzen dieſes 
weit gränzenden Reiches ftanden in voller Bluͤthe; das Land 
and die Städte wimmelten von fleifigen, wohlgefitteten und 
froͤhlichen Einwohnern; und unter diefem faft unzählbaren 
Volke herrſchte eine Ruhe, eine Sicherheit, eine Eintradt, 
welche, in Verbindung mit der immer regen. Chätigteit und 
allgemeinen innerlichen Bewegung, unbegreifli fehlen. Das 
Volk ehrte feine Obern, und liebte feinen eignen Suftand; 
der Adel ſchien feiner Vorzüge durch die Tugenden würdig, we 
mit er ben Gemeinen vorleuchtete. Kein Richter bog dad 
Net, kein Finanzeinnehmer ftahl, Fein Statthalter fog feine 
Provinz aus. Die Gelehrten hatten — Menfchenverftand, bie 
Kaufleute — Gewillen, und (mas Ihre Hoheit zu glauben 
Mühe haben werben) fogar die Priefter — Vertraglichteit und 
Menſchenliebe. 

Nun wahrhaftig, rief Schach⸗Gebal, wenn dieß nicht durch 
Feerei zuging, ſo moͤchte ich wohl wiſſen, wie Tifan es machte, 
ſolche Verwandlungen zu bewerkſtelligen! 
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Durch die einfachfte und natürlichfte Dperation von der 
Welt, fagte Danifchmend — vorausgeießt, daß ein Fuͤrſt die 
Macht, die Einfichten und den guten Willen Tifans und einen 
Rathgeber wie Dſchengis habe — mit einem Worte; durch 
gute Geſetze. 

Dieſer erhabenſte Theil des koͤniglichen Amtes, und in 
den damaligen Umſtaͤnden Scheſchians der wichtigſte, beſchaͤf⸗ 
tigte den Sultan Tifan in den erſten Jahren ſeiner Regierung 
mehr als alles uͤbrige. Er bediente ſich hierbei anfangs faſt 
ganz allein der Beihuͤlfe ſeines alten Freundes. Denn ſo ein 
weitſchichtiges Werk die Geſetzgebung fuͤr ein ganzes Volk iſt, 
ſo ſchickt ſich doch kein andres Geſchaͤft weniger dazu, von vielen 
Koͤpfen bearbeitet zu werden. 

Die erſte Frage war: „ob man ſich begnuͤgen ſollte, die 
alten Geſetze und Gewohnheiten des Reichs zu verbeſſern, oder 
ob zu Erzielung der allgemeinen Wohlfahrt eine ganz neue Ge: 
feßgebung vonnöthen ſey?“ 

Dſchengis war für die lekte Meinung. „Ein altes, übel 
gebautes und beinahe fchon gänzlich verfallnes Gebäude, ſagte 
Dſchengis, muß nicht geflickt, es muß vollends eingeriffen, und 
nach einem beffern Plane neu aufgeführt werden.” 

Nach diefem Begriffe arbeiteten Tifan und Dſchengis bag 
Geſetzbuch aus, beffen ich geftern bereits erwähnte; und fo- 
bald, mit Buziehung eines Ausfchuffes der rechtſchaffenſten 
Männer, welche die Negierung Tifans aus der Verborgenbeit 
hervorgelodt hatte, die lebte Hand daran gelegt worden war, 
wurde es im britten Jahre Tifans oͤffentlich Fund gemacht, 
und — weil der König Mittel gefunden hatte, den anfehnlich- 
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ſten Theil der Prieſterſchaft auf feine Seite zu bringen — ohne 
einigen Widerfiand in allen Provinzen Des Reiches eingeführt. 

Du verſtehſt unter der Priefterfchaft vermuthlich Keine 
andre, ſagte Schuch: Gebal, als die Priefter des blauen und 
des fenerfarbnen Affen. Wir kennen diefe Herren; und id 
begreife altes eher, ale wie es Tifan anfing, um fie auf die 
Seite ber gefunden Vernunft zu bringen. Dein Tifan konnte 
ein wenig hexen, das laſſ' ich mir nicht ausreden! 

Sreilich trugen die Umſtaͤnde vieles bei, ſein Unternehmen 
zu erleichtern, verſetzte Daniſchmend. Die älteften und eifrig⸗ 
ſten Verfechter beider Parteien waren theils durch bie Der 
folgung unter Jofandiarn, theils durch die bürgerlichen Un⸗ 
ruhen aufgerieben worden. Die jungen Priefter, welche man 
den größten Theil des Ordens ausmachten, glaubten an die 
Gottheit des blauen ober feuerfarbnen Affen nicht ſtaͤrker als 
bie ehmaligen Aegyptiſchen Yriefter an bie Gottheit des Apis 
und des Krokodils; hingegen hatten Fe große Urſache zu 
glauben, daB der Ref von Anfchen, worin fie noch bei dem 
Volke ftauden, in kurzem völlig verfihwinden wuͤrde, wenn fe 
fih der gefunden Vernunft und dem gemeinen Veſten, welche 
offenbar aus Tifaus ganzer Geſetzgebung athmeten, entgegen 
ſtemmen wollten. Zudem hatte man nicht vergeſſen, ſie in 
den geheimen Unterhandlungen, welche vorher mit ihnen ge 
pflogen wurden, zu überzeugen, daß fie bei der neuen Einrich⸗ 
tung mehr gewinnen als verlieren wuͤrden; und wirklich machte 
fie die neue Gefetzgebung zu einer fo unentbehrlichen, cht 
wärbigen und in jeder Betrachtung fo glädlichen Claſſe, daß 
fie, ohne offenbar wider fich felbft und ben Staat zugleich u 
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arbeiten, ſich nicht entbrechen Tonnten bie Abfichten bes Rönige 
zu befördern. 

Das Buch der Dricten und Rechte wurde alſo — — 

Ohne Unterbrechung, Herr Danifchmend, rief der Sultan, 
befist Ihr ein Eremplar von biefem Buche? 

Bisher, antwortete ber Philoſoph, Hab’ ich unter allen 
Indiſchen Handfchriften in der Bibliothet Ihrer Hohelt wei⸗ 
ter nichts «ld einen unvollſtaͤndigen Auszug davon hervor: 
ftohern können, der aber, wie es fcheint, von guter Hand her: - 
rühret. Indeſſen halte ich's für Teine Unmöglichkeit, daß fich 
nicht in irgend einem Theile der Welt das Buch ſelbſt oder we⸗ 
nigfteng eine Weberfeßung davon auftreiben laffen follte, 

Ich zahle zehntauſend Bahamd'or um ein volſſtaͤndiges 
Exemplar davon, ſagte Schach⸗-Gebal. 

Daniſchmend war nicht geldgierig, und wenn er es auch 
geweſen waͤre, ſo kannte er den Sultan ſeinen Herrn. Ich 
zahle zehntauſend Bahamd'or fuͤr dieß Buch, wollte in ſeiner 
Sprache weiter nichts ſagen, als: weil es, wie ich hoͤre, nicht 
zu haben iſt, ſo moͤcht' ich es haben, es koſte was es wolle! 

Der Philoſoph verſprach alfo — nicht, Dad Unmoͤgliche zu 
verſuchen (wie man bei einer gewiſſen Nation, die in allen 
ihren Complimenten ſehr hyperboliſch iſt, zu ſagen pflegt), aber 
doch, alles Moͤgliche anzuwenden, um die preiswuͤrdige Neugier 
Seiner Hoheit gu befriebigen. Inzwifchen, fuhr er fort, da es 
gleichwohl ungemwiß iſt, ob dieſes Buch Überall noch in ber 
Welt zn finden ſeyn mag, fo wird es rer Hoheit, wie ich 
hoffe, nieht zuwider fen, aus dem beingten Auszug einen 
zienilich umftändlichen, und, wern mid nicht alles betruͤgt, 
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interefienten Begriff von den vornehmften Gefeßen und Anord⸗ 
nungen bes Königs Tifan zu erhalten. 

Keinesweges, fagte Schach-Gebal: je eher, je lieber! 

Das ganze Geſetzbuch war in zwei Haupttheile abgetheilt. 
Der erfte begriff die Pflichten und Rechte des Koͤniges; der 
andere, bie Pflichten und Nechte der Nation, ſowohl überhaupt, 
als in allen ihren befondern Gliedern betrachtet. 

Der erfte Theil beftand aus mehr als zwanzig Haupt: 
ſtuͤcken. Nichts war darin vergeffen, was zur genaueften Be 
ftimmung der koͤniglichen Vorrechte gehörte. Dem Könige 
waren darin alle die Grundregeln vorgefchrieben, welchen er 
in Ausuͤbung diefer von feinem Amte unzertrennlichen Vor⸗ 
rechte genugzuthun hatte. Sogar feine Hofhaltung und die 
Einrichtung feines häuslichen Lebens wurde darin an eine 
gemwifle Form gebunden, welche, ohne die Könige mit einem 
unanfländigen und unleidlihen Zwange zu belegen, ihren Be: 
gierdben Schranfen febte, und ihnen gegen die Weichlichkeit 
und Unthätigkeit der meiften morgenländifchen Sürften zum 
Verwahrungsmittel diente 

Es ift (fagte Tifan im Eingange des erften und wichtigften 
Theiles feiner Geſetze), es ift ungereimt, während daß man 
die Rechte und: Schuldigfeiten der Bürger aufs genauefte au 
einanderſetzt, Die Rechte und Pflichten des Fürften, von welden 
doch das Wohl des ganzen Staats abhängt, unentfchieden und 
fchwantend feiner eigenen Willie, oder ber Auslegung und 
Beilimmung unzuverläffiger umd mit keinem entfcheidenden 
Anſehen befleideter Nechtögelehrten zu überlaffen. Es ift un⸗ 
gereimt, während Daß dem Privatmanne vorgefchrieben il, 
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wie er fich in jedem möglichen Verhaͤltniſſe mit feinen Mitbuͤr⸗ 
gern zu betragen habe, die befondern Beziehungen bee Fürften 
gegen den Staat zweibeutig zu laflen, und, indeflen das Geſetz 
den Bürgern in Erwerbung und Verwaltung ihrer Güter alle 
möglichen Schranken feßt, dem Monarchen das Eigenthum ſei⸗ 
nes ganzen Volles Preis zu geben. Belehren und nicht bie 
Jahrbuͤcher des menfchlichen Gefchlechtes, wie gefährlich diefe 
widerfinnige Nachläffigfeit insgemein für das Gluͤck der Völker, 
und von Zeit zu Zeit auch fire die Ruhe der Fuͤrſten und für 
die Sicherheit ihrer Thronen gewefen ift? Es ift falfche Po- 
litik, fi einzubilden daß es gefährlich fepn könnte, der Maje- 
ftät durch die genauefte Beftimmung ihrer Nechte die Hände 
zu binden, und dad Volk zu einer beftändigen Wergleichung 
der Handlungen feiner Obern mit der Richtſchnur derfelben zu 
berechtigen. Weiſe Geſetze fchränfen die Föniglihe Macht in 
feine andern Gränzen ein, als ohne welche das gemeine Werfen, 
deſſen oberfte Diener die Könige find, immer in Gefahr wäre, 
von ihnen felbft, oder menigftens von ben Dienern ihrer 
Diener gemißhandelt zu werden. Die ganze Schöpfung wird 
von ihrem Urheber (wiewohl er, und er allein, im eigentlich: 
ſten Verftande ein unumfchränfter Herr if) nach Geſetzen re⸗ 
giert. Welder irdifhe Monarch kann ſich für berechtigt hal- 
ten, wiltürliher regieren zu wollen als Gott felbft? Und 
wenn diefer oberfte Monarch feine Wirkfamfeit bloß darum an 
Geſetze gebunden hat, weil er volllommen weile und gut tft: 
aus welchem Bewegungsgrunde könnten Könige, die doch nur 
Menihen find und über ihresgleichen herrſchen, ungebundene 
Hände verlangen? — Etwan um Gutes zu thun? Das 


Seien zeichnet ihnen days die ſicherſten Mege vr. Es erfpeit 
iguen bie Muͤhe und die Gefabe, aus: tauſend Abwegen, die vor 
ihnen liegen, den rechten Weg aussuhuchen; umb auftatt fie 
dem Tadel des Volles auszuſeten, Bent ed ihnen zum Schilde 
gegen «lie Mißdentungen, Vorwmuͤrfe und Aumaßungen Med: 
ſelben. | ' 


Diefem Grundfage gemäß erflärt und beſtimmt Tifan im 
erften Kapitel die Pflichten und Mechte des koͤniglichen Amtes 
überhaupt. Die monardifche Verfaſſung, infoferne fie durch 
weife Geſetze eingefchränft ift, verdient den Namen der voll 
tommenften Negierungsart eben darum, weil fie der göttlihen 
am nächften kommt. Da eg vergebens fepn würde, eine voll 
fommnere erfinden zu wollen, fo verordnet Zifan, daß Sche⸗ 
fhian zu ewigen Zeiten durch einen König regiert werden ſolle. 
Der König, fagt er ferner, hat feine Majeftät nicht von der 
Willkuͤr des Volkes, fondern von dem erhabenen Charakter eines 
fihtbaren Statthalterd des oberſten Weltbeherrihers. Ale 
feine Pflichten entfpringen aus diefem Charakter, und alle 
feine Rechte aus — feinen Pflichten. Denn jede Pflicht ſchließt 
ein Recht an alles dasjenige, ohne welches fie nicht ausgeuͤbt 
werden Fann, in fih. Sobald ein König von Scheſchian un 
glüdlich genug wäre, feine Prichten abzufchütteln, fo hätte et 
in dem nänlichen Augenblick auch feine Rechte verloren. 


Der Vorzug, felbft der Schöpfer feiner Unterthanen zu 
ſeyn, ift ein unterſcheidendes Vorvecht der Gottheit. Nichts⸗ 
deſtoweniger kann ber König in gewiſſem Sinne der Schöpfer 
feines Volkes werden, indem er die Vermehrung beöfelben (9 
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wel immer möglich iſt begünftiget; und dieß iſt feine erfte 
Micht. 

Die zweite, worin er ſich nicht weniger als einen Nach 
ahmer der Gottheit zeigt, iſt die moerwandte Worfouge, feinem 
Delle (vorausgeſetzt daß diefed es an ber pflihtmäßigen An- 
wendung feiner eigenen Kräfte nicht ermangeln läßt), Unter: 
halt und Ueberfluß des Unentbehrlichen zu verfhaffen. Wenn 
anf biefem ganzen Erdenrunde Menfchen find, die an bem 
Unentbchrlihen Mangel leiden, fo Liegt es wahrlich nicht an 
der Kargheit der Natur; denn biefe hat Worrath genug, 
zehnmal mehr Menfhen, als fich jemals zugleich auf ihrer 
Dberfiäche befunden haben, reichlich zu ernähren. Un den 
Statthaltern der Gottheit ganz allein liegt die Schuld; dem 
in ihren Händen liegt bie Macht, einer allzugroßen Ungleich- 
heit vorzubauen; dem Muͤßiggang Feine Duldung zu bewilligen; 
ben Fleiß aufzumuntern; für den möglichfien Anbau ber 
Limbereien zu forgen; Vorrathshaͤuſer für künftige Nothfaͤlle 
zu unterhalten; ben Provinzen zum Umſatz und Vertrieb ihrer 
Producte alle von ibm abhangende Bequemlichkeit zu ver: 
ſchaffen; und (was die unentbehrlichfie Bedingung der Bes 
völterung fowohl als des Wohlftandes eines jeden Staates tft) 
die Sitten ihrer Voͤlker zu bilden, und, wenn fie einmal gut 
find, fie rein und unverdorben zu erhalten. 

Auf diefe Weiſe entwidelt Tifan nach und nad) alle übrigen 
Pflichten, melde aus der großen Pflicht der Vorforge für den 
Staat entfpringen,, und deren jeber in der Folge ein eigenes 
Hauptſtuͤck gewidmet iſt. Er bezeichnet fie durch kurze allge- 
meine Formeln, in welchen, mit eben fo viel ſtarken Zügen als 
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Morten, der König ald Geſetzgeber, als Richter, als Verwalter 
der Staatswirthihaft, ald Beſchuͤtzer des Staats, als Anf- 
feher der Religion und der Sitten, ald Beförberer der Wilfen- 
fchaften und Künfte, und, was den Grund zu allen diefen Ber: 
bältniffen legt, als der allgemeine Vater und Pfleger der 
Jugend des Staats, Dargeftellt wird. 

Nichts kann feierlicher . fepn als die Apoftrophe an die 
Könige feine Nachfolger, womit er dieſes Hauptſtuͤck ſchließt. — 
„Welch ein Umfang von großen, von Außerft wichtigen Pflich⸗ 
ten! ruft der erhabene Gefeßgeber aus. Wiſſet, ihr Könige, 
die ihr einft auf Tifans Stuhle fißen, und den furchtbaren Eib 
der Treue gegen den König der Könige, und gegen das Volt, 
das feine Vorfehung euch anvertrauet hat, auf diefes geheiligte 
Geſetzbuch fhmwören werdet, willet, daß meine Hand zitterte, 
da ich diefe Pflichten niederfchrieb ; daB ein Schauer meine 
Seele durchfuhr, da ich ihren ganzen Umkreis überdachte. Diefe 
Gefeße, welche wir befhworen haben, werden unfre Richter 
fepn! Je nachdem wir unfer großes Amt wohl oder uͤbel ver: 
waltet haben, wird eine Nachwelt, bie uns nichts als Gerech⸗ 
tigfeit fchuldig ift, unfer Andenken ehren und fegnen, oder 
unfre ruhmlofen Namen mit Verachtung aus dem Buche der 
Könige auslöfhen; und wegen alles Guten, welches wir zu 
thun unterlaffen, wegen alles Böfen, melches wir gethan haben, 
wird dereinft ein unerbittlicher Richter Nechenfchaft von unferer 
Seele fordern!” 

In den nächftfolgenden Hauptftüden werden die befondern 
Pflichten des königlichen Amtes einzeln genauer entwidelt, und 
die Art und Weife, wie fie auszuuͤben, durch befondere Geſebe 
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beftimmt. Diefer Ordnung zufolge macht die gefeßgebende 
Macht des Königs den Gegenſtand des zweiten Hauptſtuͤckes 
aus. ES werden barin die Fälle angegeben, in welchen der 
‚König berechtiget ift neue Gefehe zu geben, nachdem fie von 
den Vorſtehern der Stände geprüft und dem Buche der Pflichten 
und Rechte nicht entgegenftehend befunden worden. Haupt: 
fächlich aber befchäftigt fi) Tifan darin mit Auorbunng ber 
Mittel, wodurd die Gefehe in jener immer lebhaften Wirk: 
famfeit erhalten werden Fönnen, ohne weiche der Staat von der 
beften Gefengebung wenig Nuten ziehen würde. Zu diefem 
Ende wird nicht nur (wie oben bereits erwähnt worben) dem 
Ausfhuffe der fammtlihen Stände des Reiches dag Hecht zu: 
geftanden, in ihren gefeßmäßigen Verſammlungen die Beſchwer⸗ 
ben, welche durch Webertretung oder Mißbrauch eines Gefehes 
veranlaft wurden, dem Könige vorzulegen; fondern es werden 
auch für jede Stadt, und jeden der Tleinen Bezirke, in welche 
die Provinzen zu diefem Ende abgetheilt worden, befondere 
Auffeher angeordnet, deren Amt ift, auf die Befolgung der 
Geſetze genaue Acht zu haben, jede Verletzung derfelben anzu: 
merken, und alle Monate darkber an den Oberaufſeher der 
ganzen Provinz umftändlichen Bericht zu erftatten, damit von 
diefem fogleich an den König felbft berichtet, unb dem Uebel 
mit den gehörigen Mitteln in Zeiten begegnet werben koͤnne. 
Wehrigens wird In diefem Hauptſtuͤcke allen und jeden Ein: 
wohnern von Schefchian bei Strafe der ewigen Landesverwei- 
fung unterfast, Auslegungen oder Stoffen über das Buch der 
Pflichten und Nechte zu verfaffen, oder irgend ein darin enthal: 
tenes Geſetz, unter welchem Vorwand es auch gefchehen koͤnnte, 
Wieland, der goldne Spiegel, IL. 11 
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zu einem Gegenftande der Privatunterfuchung zu machen. ind 
falls jemals über den Verftand eines Geſetzes, oder die An: 
wendung desfelben in einem befondbern Falle, ein billiger Zwei: 
fel entftehen follte, fo kommt zwar dem Könige das Necht der 
Auslegung ober Erklärung zu: jedoch fol biefelbe in keinem 
andern, wiewohl ähnlichen, Falle angezogen oder zur Richtſchnur 
genommen werden; es wäre denn, daß fie, mit Einwilligung 
der Stände des Reichs, die Form und Kraft eines ewig gültigen 
Gefebes erhalten hätte. 

Im dritten Hauptitüde wird die Bevölferung des Staats 
als einer der wichtigften Gegenftände der koͤniglichen Vorſorge 
betrachtet. Die ganze bisherige DVerfaflung von Scheſchian 
(fagt Tifan), der Deſpotismus der Regierung, die Neligion der 
Bonzen, die unmäßige Größe der Hauptftadt, der Mangel an 
Aufmerkſamkeit auf den Zuftand der Provinzen, die Unter 
drüdung und Ausplünderung des Volkes durch Abgaben, die 
der Einnahme besfelben nicht gemäß waren und durd die 
bloße Art des Bezugs fehon unerträglich wurden, endlich der Ä 
zügellofe Lurus und die Verderbniß der Sitten; diefer Zufom | 
menfluß von Uebeln hatte das Reich binnen einem Zahrhun 
dert unvermerft auf die Hälfte feiner ehmaligen Einwohner 
herabgefhmelzt, als die leuten Jahre Isfandiars und die 
darauf erfolgte Zerrüttung das allgemeine Elend vollendeten. 
Die Entvölterung der Städte und der verödete Zuftand ganzer 
Provinzen hat die Einführung fremder Eolonien unentbehrlich 
gemacht. Aber weder diefes noch irgend ein anderes von dei 
Mitteln, die von einigen Fürften in ſolchen Fällen angewandt 
worden find, Tann die abgezielte Wirkung thun, fo lange jene 
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Uebel fortdauern, von welchen die Entvoͤlkerung eines Staates 
die nothwendige Folge iſt, oder ſobald ihnen der Zugang wie— 
der eröffnet würde. Das gruͤndlichſte und unfehlbarſte Bevoͤl⸗ 
ferungsmittel ift demnach eine Gefeßgebung, durch welche nicht 
die Zufälle der Entvölferung tiberpflaftert, fondern die Urfachen 
derfelben mit der Wurzel ausgerottet werden. — Diefes war 
eine der großen Abfichten der Gefeße Tifans; und da dag ganze 
Syſtem derfelben alle zu Hervorbringung diefer Abjicht erforder: 
lihen Mittel in ſich faßte, fo blieb dem folgenden König nichts 
übrig, als mit der genaueften Sorgfalt über der Beobachtung 
diefer Gefeße zu halten, und jeden Mißbrauch, der fie unver: 
merft hätte unkraͤftig machen und untergraben koͤnnen, ſogleich 
im Keime zu erfiiden. 

Vebrigeng läßt fih aus einer Stelle dieſes Capitels ſchlie— 
Ben, daß Tifan auch in den Ehegefepen der Schefchianer beträcht: 
liche Yenderungen vorgenommen habe. Allein da fie ein befon- 
deres Hauptftüd des zweiten Theils feines Geſetzbuchs aus— 
machen, fo laßt fih, bis man eine vollftändige Abfchrift des— 
felben gefunden haben wird, weiter nichts davon fagen, ale 
daß der ehelofe Stand durch Tifans Gefeße niemanden ver- 
ftattet wurde, der nicht eine angeborne oder zufällige koͤrper⸗ 
liche Untüchtigfeit von der unverbefferlihen Art gerichtlich 
erweifen konnte. 

Aber, Herr Danifchmend, fagte der Sultan,. ich möchte 
wohl wiffen, wie du mir den Zweifel auflöfen wollteft, Der 
mir in diefem Augenblide gegen Tifans Grundfäge über die 
Bevoͤlkerung einfällt. Ich fee voraus (was doch im der Chat 
faum zu glauben if), daß er wirklich alle phyſiſchen, politi- 
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fhen und fittlihen Hinderniffe, weldje ber Vermehrung eines 
Volkes nachtheilig find, gluͤcklich aus dem Wege geräumt 
habe; was wird die Zolge davon ſeyn? Seine Scheſchianer 
werden fich vermehren wie die Kaninchen; in Kurzem werden 
fie nicht mehr Raum genug haben nebeneinander zu wohnen; 
und der bloße Mangel an Unterhalt wird endlich eine ärgere 
Verwuͤſtung unter ihnen anrichten, als Defpotismus, Schwel: 
gerei, Bonzen, Tänzerinnen, Aerzte und Apotheker zuſammen⸗ 
genommen wicht anzurichten vermocht hatten. — Mie oft, 
fagt man, muß fih ein Volk ordentlicher Weife verdoppeln, 
Daniſchmend? 

Die Aufloͤſung dieſer Frage, verſetzte Daniſchmend, haͤngt 
von einer Menge zufaͤlliger Umſtaͤnde ab, welche das verlangte 
allgemeine Zeitmaß, inſofern es richtig ſeyn ſoll, unmoͤglich 
zu machen ſcheinen. Gleichwohl, da ſich mit gutem Grunde 
vorausſetzen laͤßt, daß unter einem Volke, wie wir uns das 
neue Geſchlecht von Menſchen, welches die Geſetzgebung Tifans 
in Scheſchian bildete, vorſtellen muͤſſen, das iſt, unter der 
geſundeſten, nuͤchternſten, maͤßigſten, froͤhlichſten und gutartig⸗ 
ſten Nation von der Welt, die Leute natuͤrlicher Weiſe ungleich 
laͤnger leben, und die Ehen viel laͤnger fruchtbar ſind als bei 
allen andern Voͤlkern: fo koͤnnen wir, daͤucht mich, ohne Ve 
denfen annehmen, daß fih die Anzahl der Einwohner She 
ſchians unter befagten Umftänden in hundert Jahren wenig: 
ftens zweimal verdoppelt haben müffe; und dieß macht freilich 
in zweihundert Jahren eine ungeheure Summe aus. 

„nd woher folen ale diefe Menſchen ihren Unterhalt 
nehmen?” 
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Ich fee (vermöge einer Berechnung, womit es unfchid: 
ih wäre Shrer Hoheit befchwerlih zu fallen) voraus, daß 
Scheſchian, auf dem Grade der Volllommenheit, wozu Tifan 
den Anbau des Landes brachte, vermögend war, wenigftens 
hundert Millionen arbeitfamer und mäßig lebender Menfchen 
zu ernähren. 

„Dieß nenn’ ich viel, Herr Danifchmend, wofern ihr euch 
nicht verrechnet habt. Aber feben wir immer, daß es fo 
gewefen ſey; woher follen zweihundert, vierhundert, achthun- 
dert, fehzehnhundert, und alle die unzähligen Millionen, welche 
am Ende der zwanzigften Generation vorhanden feyn werden, 
ihren Unterhalt befommen? Sch wollte wetten, daß zulegt 
nicht einmal Luft genug in der Welt wäre, fie zu nähren, 
wenn fie auch von bloßer Luft leben Fönnten.” 

Und dazu kommt noch ein Umftand, fagte die fhöne Nur: 
mahal, der dem armen Danifchmend eine Gelegenheit entzieht, 
wodurch er die Anzahl feiner Schefchianer von Zeit zu Zeit 
merflih hätte vermindern können. Wenn Tifans Nachfolger 
ihrem Vorbilde nur einigermaßen Ahnlih waren, und wenn, 
fih alfo die Verfaffung, welche diefes Reich von Tifan empfing, 
einige Jahrhunderte erhalten hat, wie man von einer fo voll- 
kommenen Gefeßgebung nicht anders erwarten kann: fo ift 
nicht begreiflih, wie Schefchian in diefer ganzen Zeit in einen 
Krieg von einiger Bedeutung hätte follen verwidelt werden 
Tönnen. Wer hätte fih unterftehen wollen, einen folden 
Staat anzugreifen oder fih ihn zum Feinde zu machen? Und 
was in der Welt hätte einen König von Scheihian bewegen 
koͤnnen, felbft der Angreifer zu feyn ? 
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Die Ehre feiner Krone kann den beiten König nöthigen, 
einen Krieg anzufangen, oder an den KHändeln feiner Nad: 
barn Anteil zu nehmen, fagte Schah-Gebal. Doc, wir 
wollen diefe Betrachtung gelten laffen was fie kann: immer 
ſeh' ich nicht ab, wie fih Freund Danifhmend dießmal aus 
der Sache ziehen wird. 

Bald würden mir Ihre Hoheit bange machen, erwiederte 
der Doctor. Gleichwohl ift diefe Bevoͤlkerungsſache fo ſchlimm 
nicht als fie beim erften Anblide fcheint. Je mehr fid die 
Bewohner von Schefhian vervielfältigen, je mehr Hände ha 
ben fie die Natur zu bearbeiten; eine Quelle, welche deſto er: 
giebiger ift, je größer die Zahl derer ift die aus ihr fchöpfen. 
Und wer kann das Maß und die Gränzen ihrer Fruchtbarfeit 
beftimmen? Weberdieß nimmt auf der einen Seite mit der 
Zahl der Menfhen auch die Summe ihrer Bedürfniffe, und 
folglich auch der Hände zu, die ihrentwegen in Arbeit geſetzt 
werden müffen und von diefer Arbeit leben; fo wie auf der 
andern Seite Fleiß und Erfindfamfeit duch die immer nahe 
Gefahr des Mangels angefpornt werden, die Künfte zu einer 
Vollkommenheit zu bringen, wodurd ihnen vermittelft dei 
auswärtigen Handels eine Menge andrer Völker zinsbar wird. 
Meicht endlich alles dieß nicht zu, nun fo werden wir und 
freilich entfchließen müffen, die Bienen zum Mufter zu neh: 
men, und von Zeit zu Zeit die jungen Schwärme zu nöthigen, 
fi andre Wohnfige auszufuchen; es ſey nun, indem ein gro⸗ 
fer Theil der Schefchianer ſich einzeln in fremde Länder zer 
freut, wo fleißige und geſchickte Ankoͤmmlinge allezeit will: 
fommen fepn werden; oder indem der Staat felbft Solonien 
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ausfendet, welche fih auf entlegenen Kuͤſten niederlaffen, 
Künfte und Sitten zu barbariihen Völkern tragen, und durch 
das nämlihe Mittel, wodurch fie ihren eigenen Zuftand ver: 
beffern, zugleih Wohlthäter des menſchlichen Gefchlechtes 
werden. Wie viele und große Inſeln, wie viele bewohnbare 
Gegenden des feiten Landes liegen entweder noch ganz öde, 
oder find doch lange nicht fo bewohnt und angebaut, daß fie 
nicht noch Raums genug für viele Millionen neuer Ankoͤmm⸗ 
linge haben follten, welche, anftatt ihren Unterhalt durch die 
Jagd in unermeplihen Wildniffen zu fuchen, die Werkzeuge 
des Ackerbaues und der Künfte mit fich bringen, wodurch der 
zehnte Theil des Bezirks, worin hundert Wilde kuͤmmerlich 
ihrem Hunger wehren, zu einer reihen Vorrathskammer für 
hundertmal fo viel gefittete Familien gemacht wird! 

Sehr wohl, fehr wohl, fagte der Sultan laͤchelnd: und 
wenn auch dieß nicht zureicht, Herr Danifchmend, nun, ſo 
haben wir ja auf den Nothfall noch Heufchreden, Peftilenz, 
Erdbeben und Ueberſchwemmungen, weldhe ung die Mühe er: 
fparen können, eine Heine Abänderung in den Gefeken bes 
weiten Tifans zu machen. 

„Ich hoffe, wir werden nicht vonnöthen haben, die Natur 
um eine fo graufame Huͤlfe anzurufen. Sie hat ſchon auf 
eine andre Weife dafuͤr geforgt, baß, bei allen möglichen fitt- 
lihen Beförberungsmitteln der Bevölkerung, dennoch nicht 
leicht ein gefährliches Webermaß derfelden zu beforgen iſt. 
Die Vermehrung fteht, nach einer allgemeinen Beobachtung, 
in einem felten ungleichen Verhältniffe mit der mehrern oder 
mindern Leichtigkeit, die das Wolf hat, feinen Unterhalt zu 
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geseinnen. ind geſetzt auch, einer von Tifand Nahfolgern 
hätte fich endlich gewöthiget gefehen, dem Verbot des che: 
Iofen Standes etwas weitere Sränzen zu feßen: wiirde nicht 
diefe Rothwendigkeit felbft den ftärkiten Beweis von der Vor⸗ 
trefflichleit, der Geſetze Tiſans ausgemacht haben?” 

Bei allem dem, fuhr Schach-Gebal in feinem einmal 
angenommenen Tone fort, mag es in Scheſchian jaͤhrlich 
eine huͤbſche Anzahl Zindellinder gegeben haben, Herr 
Danifchmend ? 

@ine fehr anfehnlihe, allem Vermuthen nach, fagte ber 
Philoſoph: aber defto beffer für den König, oder eigentlicher 
zu reden, fir ben Staat! 

Pie fo, fragte der Sultan. 

Um Ihre Hoheit nicht mit Näthfeln aufzuhalten, fo muß 
ich fagen, daß es, von Tifans Zeiten an, eigentlich gar Feine 
Findelkinder in Schefehlan gab; — denn von unehelichen war 
die Mede nicht mehr. Tifans Geſetze hatten dafür geforst, 
daß Natur und Liebe fih niemals in der traurigen Noth⸗ 
wendigleit befinden Tonnten, das Süßefte und Werthefte, mas 
beide haben, verläugnen zu müffen. Aber in allen Städten 
und andern ſchicklichen Plägen waren Käufer angelegt, wo 
die Kinder der Tagelöhner und der Dirftigen (fobald die Laſt 
der Ernährung und Erziehung derfelben ben Eltern zu ſchwer 
fiel) auf Unkoften bes Königs erzogen wurben. 

Dein Tifan war ein feltfamer Cameraliſt, rief Schad: 
Gebal aus. 

Dieß war er auch in der That, wie Ihre Hoheit aus 
-einem der folgenden Kapitel feiner Geſetze fehen werben. In: 
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deſſen fiel diefe Einrichtung, durch die Art wie fie veranftaltet 
war, dem Staate gar nicht fehwer, und verfhaffte ihm Hin: 
gegen einen vielfachen beträchtlihen Nutzen. In den meiften 
andern Staaten vereinigen fih Dürftigkeit, ungefunde Nah: 
rung und durchgängige Verwahrlofung der Leiber und der 
Seelen, aus den Kindern der Tagelöhner und der unterften 
Glaffe der Handwerksleute eine Art von Geſchoͤpfen zu ma⸗ 
hen, die von der duͤmmſten Art von Vieh kaum durch etwas 
andres als einige, wiewohl öfters fehr unvolllommene, Aehn- 
lichkeit mit der menfchlihen Geftalt zu unterfcheiden find. 
In Schefhian war ed ganz anders. Da die Eltern dieſer 
Kinder (außer einem geringen Beitrage, den fie zum Unter- 
balt derfelben bis ins fiebente Jahr, das ift, bis fie Durch 
die Arbeit, wozu fie angehalten wurden, ihre Nahrung felbft 
verdienen konnten, von ihrem Derdienfie abgeben mußten) 
bloß fir ihren eigenen Unterhalt zu forgen hatten, den fie 
durch eine nicht übermäßige Arbeit reichlich erwerben Eonnten: 
fo brachten fie zu einem Gefchäfte, welches die Natur zum 
Beten der Menfchheit mit fo vielen Meize verbunden hat, 
mehr Luft, Munterfeit und Kräfte, ald man von andern ihres: 
gleichen, unter den elenden und drüdenden Umftänden, worin 
fie in den meiften Ländern ſchmachten, erwarten kann. Gie 
jeugten .alfo auch gefundere, ftärkere und fchönere Kinder; 
und die weifen Anftalten, welche Zifan zu Erziehung derfelben 
Betroffen hatte, waren eben fo viele Pflanzfchulen, worin dem 
gemeinen Wefen nüßlihe Mitglieder von allen Arten gebildet 
urden. 

In den meiften andern Staaten würden ſolche Anftalten, 
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ans Mangel Eluger Einrichtung und guter Auffiht, in kurzem 
ausarten, und den gemeinnüßigen Zweck nur auf eine fehr 
unvollfommene Weiſe befördern. Aber hier hatte Tifan fir 
alles geforgt. Alle in dergleichen öffentlichen Erziehungshäufern 
fonft gewöhnlihen Mißbraͤuche waren unmöglich gemacht. Diefe 
Kinder genoffen unter dem Namen der Pflegefinder des Könige 
den unmittelbaren Eöniglihen Schuß. Die Könige felbft, welche 
das Sefeh nach dem Beifpiele Tifans zu beftändigen Reifen 
durch die verfchiedenen Provinzen des Neichs verpflichtete, ka⸗ 
men von Zeit zu Zeit, den Zuftand ihrer Pflegefinder zu unter: 
ſuchen, und die geringfte Untreue oder Saumfeligkeit auf 
Seiten der Perfonen, welche ald Bediente oder ald Lehrmeifter 
und Auffeher bei diefen Haͤuſern angeftellt waren, wurde fo 
fharf beftraft, ein pflihtmäßiges Betragen hingegen, nad 
Verfluß einer gemwiffen Zeit, fo wohl belohnt, daß Fremde, 
welche diefe fonderbaren Stiftungen ſahen, ſich nicht genug 
darüber wundern Eonnten — daß es fo leicht fey, gute An- 
ftalten in der beften Ordnung zu erhalten. 

In der That; ich laſſe mir diefe Einrichtung gefallen, 
fagte Schach-Gebal. Aber was machte Tifan mit fo vielen 
Pflegekindern? 

Es ſcheint nicht, daß er jemals uͤber ihre Menge verlegen 
geweſen ſey, antwortete Daniſchmend. Die ſtaͤrkſten aus ihnen 
wurden zum Soldatenſtand, oder zu andern Verrichtungen, 
welche vorzuͤgliche Leibeskraͤfte erfordern, erzogen; und die un⸗ 
faͤhigſten waren doch immer zu irgend einer mechaniſchen Ar⸗ 
beit gut genug. Ein großer Theil ging als Dienſtboten in di 
Häufer der Edeln und Begüterten über; mit einem ande 
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Theile wurden die Fabriken befeßt, welche Tifan in großer 
Anzahl angelegt hatte; und diejenigen, bei denen man eine 
Anlage zu höhern Talenten, oder den Genie irgend einer 
fhönen Kunft entdedte, wurden in dem gehörigen Alter aus: 
gefhoffen, und in andern ihrer Faͤhigkeit angemeflenen In: 
ftalten zu ihrer Beftimmung zubereitet. 

Danifhmend, fagte der Sultan, merke dir, daß wir 
nächftend das weitere von diefer Sache fprehen wollen. Du 
fonft mir einen Plan vorlegen, — verftehft du mih? Gute 
Beifpiele verdienen Nachfolger. Für heute haben wir genug. 
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Der Sinefifche Weberfeßer, ohne der befondern Unterre: 
dungen des Sultans Gebal mit feinem Hofphiloſophen, und 
der Entwürfe oder wirklichen Anftalten, welche vermuthlich 
die Früchte davon waren, weiter Erwähnung zu thun, begnügt 
fih auf feinem bisherigen Wege fortzufchreiten, und berichtet 
ung, daß der Sultan des folgenden Abends, da die Rede 
wieder von Tifan und feiner Geſetzgebung geweſen, das Ge- 
fpräh auf feinen Lieblingsgegenftand, auf die Stagtswirth: 
f&haft, gelenkt, und ein großes Verlangen bezeigt habe, zu 
wiffen, wie diefer Fürft fo große Ausgaben, ald er, nad 
einigen Proben zu urtheilen, ſich felbft aufgelegt, habe beftrei= 
ten können? Diefe Neugier Seiner Hoheit hätte zu einer fehr 
umftändlihen Erörterung der Sache geführt, wovon er, da 
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einem Sineſiſchen Prinzen über diefe Rubrik nichts gefagt 
werden könne was er nicht zu Haufe eben fo gut finde, fich 
begnügen würde, folgenden Auszug zu liefern. 

Die Schriftfteller, fagte Danifchmend, aus welchen ich 
meine Nachrichten non Tifans Grundfägen über das Finanz⸗ 
wefen und über die Staatsoͤkonomie gezogen habe, erzählen 
uns davon Dinge, die beim erften Anblide fehr feltfam, wo 
nicht gar unglaublih klingen. Tifan rühmte fih (fagen fie) 
wenige Tage vor feinem Tode gegen feinen Nachfolger, daß er 
ibm einen Schaß hinterlaffe, dergleichen kein einziger von allen 
Königen Aſiens aufzumweifen habe. Es ift wahr, fagte ex, in 
meiner Caſſe wirft du feinen großen Vorrath antreffen: aber 
ih hinterlaffe dir fechzig Millionen vergnügte, wohlgenährte, 
wohlgefleidete, wohlgefittete, fleißige und unfrer Regierung 
wohlgeneigte Unterthanen, welche, fobald bu fie zum Beten 
des Staats vonndthen haft, mit allen ihren Faͤhigkeiten, mit 
allem ihrem Vermögen, mit allem Blut in ihren Adern, frei: 
willig dein eigen find. Ich binterlafle dir Städte, die von 
arbeitfamen und gefchäftigen Menfhen wimmeln, und Land: 
fehaften, die einem bluͤhenden Garten ähnlich find. Wie fehr 
anders fah dieß alles aus als ich König wurde! Aber funfzig 
Jahre, mein Sohn, find eine fhöne Zeit für einen König, der 
den Willen bat Gutes zu thun, und der alle feine Unterthanen 
zu Gehuͤlfen zu machen weiß. Auch hoffe ih, du wirft in 
diefem ganzen Reiche Feine verfallene Stadt wieder herzuftellen, 
feinen Sumpf auszutrodnen, feine Einöde zu bevölfern und 
anzupflanzen übrig finden. Die Provinzen deines Reichs find 
wie die Glieder Eines gefunden und volblühenden Körpers; 
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Ein gemeinfchaftliher Lebensfaft ſtroͤmet durch fie hin; jede 
dient der andern, jede unterftüßt die andre; jede trägt das 
Shrige bei, das Ganze vollkommner zu machen, umd erhält 
vom Ganzen Lebenswärme und Nahrung, und jeden Beiftand 
deſſen fie benöthigt feyn kann. Jede Glaffe des Staates ift 
was fie ſeyn foll, und Gin durch fie alle ausgegoffener Geift 
der Eintracht und Vaterlandeliebe verbindet fie zum allge: 
‚meinen Beften. Die Jugend einer jeden Claſſe wird zu ihrer 
fünftigen Beftimmung erzogen. Alle eitle Gelehrſamkeit ift 
aus Schefchian verbannt; die Akademie der Miffenfchaften ift 
in eine Werkftatt nüglicher Erfindungen, in eine Schule der 
Meisheit, der Tugend und des Geſchmacks verwandelt. Nenne 
mir eine Sefchiclichkeit und Kunft, die zum Mohlftand eines 
Volkes anwendbar tft, und in Schefhian nicht Aufmunterung 
und Belohnung finde. Und nun, mein Sohn, geftehe, daß 
dein Vater ein guter Wirthfchafter war, und folge feinem 
Beifpiele. . 

Die Wahrheit von der Sache war, daß Tifans Nachfolger 
an dem Tage da er den Thron beftieg, — zwar Feine Schulden, 
aber wirklich kaum fo viel Geld in der Schakfammer fand, als 
der reichſte Kaufmann zu Schefhlan in feiner Caſſe liegen 
hatte. Welch eine Wirthſchaft! 

Bei den meiften andern Fürften ift nichts willfommmer, 
als ein Project aus hundert Taeld, die in die Schatzkammer 
fliegen, zweihundert zu machen. Bei Tifan würde mit allen 
Projecten, wobei es darauf ankam die Unterthanen ärmer zu 
machen, nichts als ein Platz im Suchthaufe zu verdienen ges 
wefen ſeyn. Bringt mir Vorfchläge, pflegte er zu fagen, bie 
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Scheſchianer Kläger, beſſer, arbeitfamer, geſchickter und glüd: 
liher zu machen! Je mehr fie alles dieß find, defto reicher 
werben fie fepn: und bin ich nicht reich genug, wenn es meine 
Scheſchianer find? 

Noch eine Seltfamkeit! In allen andern Staaten, oder 
doch beinahe in allen, pflegen die Auflagen auf das Volk um: 
vermerkt (oft auch fehr merklich) zuzunehmen. Die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Staats, ſagt man, werden immer groͤßer: und da 
in den meiſten das Vermoͤgen des Volkes in eben der Maße 
abnimmt wie die Staatsbeduͤrfniſſe zunehmen; fo kommt zu: 
legt der Augenblick, wo das Volk, gerade wann der Staat am 
meiften bedarf, nichts mehr zu geben hat. In Schefchian war 
dieß ganz anders eingerichtet. Tifan verftand die Kunft große 
Dinge mit wenigen Koften zu thun; welches ungefähr eben 
fo viel ift, als Die Kunft der alten Helden, mit Fleinen Heeren 
große Siege zu erfechten. Gleihwohl war es nicht andere 
möglich, als daß dje Schefchianer anfangs alle ihre Kräfte auf 
bieten mußten, um die großen Summen zu erfchwingen, di 
zur Ausführung feiner Anftelten zum gemeinen Beſten von: 
nöthen waren. Aber fchon im zehnten Jahre, feiner Regierung 
ſah er fih im Stande, die Laſt des Volfes merklich zu ver 
mindern; und in den leßten Jahren bezahlten die Schefchianer‘ 
dem Staate kaum ben dritten Theil deſſen, was ihnen unter 
Sultan Azoren abgenommen worden war; und gleichwohl war 
der öffentliche Schatz nicht um eine Unze leichter als in den 
erften Fahren Tifans, und wenigftend um neunzehn Theile von 
zwanzig reicher als unter Azorn. 

Wie ging dieß zu? fragte Gebal. 
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Durch die einfachfte Operation von der Welt, antwortete 
Danifhmend. Im zehnten Jahre Tifand waren ungefähr 
dreißig Millionen Menfhen in Scheſchian, welche zufammen 
zweihundert Millionen Unzen Gilbers in die Schakfammer 
bezahlten. Im funfzigften Jahr eben diefes Königs zählte 
man über fechzig Millionen Einwohner, welche, um die näm- 
lihe Summe zufammenzubringen, nur halb fo viel bezahlten 
als ihre Vorganger, aber noch immer in die Schakfammer. 
Hingegen befanden ſich in den lebten Jahren Azors vierzig 
Millionen Einwohner in Schefhian, welche drei: und zuletzt 
viermal fo viel bezahlen mußten; aber unglüdliher Weiſe das 
meifte weder an die Schakfammer noch an den König, fondern 
an die ungeheure Anzahl der Pachter und Einnehmer, an die 
Maitreffen des Königs, an die Guünftlinge und Höflinge, an 
die Eönigliche Küche, an die königliche Garderobe, an die Fönig- 
lichen Pferde, Hunde, Katzen, Clephanten, Niefen, Zwerge, 
Affen und Papagaien, und an eine unendliche Menge anderer 
entbehrliher Gefchöpfe, die zum Hofftaat Seiner Majeftät ge: 
hörten, und insgefammt fehr große Bedürfniffe hatten. Alle 
diefe Theilnehmer an den Staatseinkünften nahmen fo viel 
davon zum voraus weg, daß ein mäßig ftarfer Efel wenig 
Mühe hatte, den Neft in die königliche Schatzkammer zu tra⸗ 
sen; und diefer einzige Umftand löfet, daͤucht mich, dag ganze 
Geheimniß auf. 

Es gefiel dem Sultan Gebal, bei diefer Stelle in ein fo 
ſtarkes Gelächter auszubrechen, daB Danifchmend inne halten 
mußte. Der arme Azor, rief er einmal über das andere aug, 
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der arme Man! Kann man auch ein drmerer Schelm fepn 
als or! 

In der That, fagte Danifchmend, der gute Azor war bei 
nahe noch Armer als feine armen Unterthanen. 

Du haft Recht, Danifhmend, verfeßte Schach-Gebal: die 
guten Leute find wirklich zu bedauern! — ber wo blichn 
wir? Die Wahrheit zu fagen, ich fehe noch nicht fehr heil in 
‘der Haushaltung deines Tifan. 

In kurzem, hoffe ich, foll Ihrer Hohelt altes fehr deutlich 
werden, erwiederte der Philofoph. Sultan Tifan macht in 
feinem Gefeßbuch eine merkwürdige Diftinetion zwiſchen ben 
Bedurfniffen des Königs und den Bebirfniffen des Staats, 
und folglich auch zwiſchen dem Beutel des einen und bes an: 
dern. Zu jenen beftimmte er eine beträchtliche Anzahl von 
Krongütern, welche feit ben Zeiten Ogul-Kans die Domänen 
des Könige ausgemacht hatten. Er vermehrte fie, mit Be 
wiliigung der Nation, durch einen Theil ber verödeten Gegen: 
ben, welche, von den bürgerlichen Unruhen ber, aus Mangel 
an Bewohnern unangebaut lagen, und als dem Staat anheim 
gefallen betrachtet, von Zifan aber mit fremden Gofoniften 
befett und in wenig Jahren in einen fehr ergiebigen Stand 
gefeßt wurden. Außerdem waren die Einkünfte von den Berg: 
werfen und Salzgruben von jeher als Föniglihe Guter ange 
fehen worden, und Tifan ließ es um fo mehr dabei bewenden, 
weil er fih und feinen Nachfolgern das Vermögen auch mil: 
Fürlih Gutes zu thun nicht entziehen wollte; eine Idee, melde 
ſich mit der menfhlihen Schwachhelt vieleicht entichuldigen 
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läßt, wiewohl fie durch ihre Folgen in fpätern Seiten dem 
Scheſchianiſchen Reiche verderblid geworden ift. 

Ale diefe Einkünfte betrugen durch die gute Wirthfchaft 
des Königs Tifan in feinen legten Jahren ungefähr neun bis 
zehn Millionen Unzen Silbers, welche der König verwalten 
tonnte, wie er wollte, ohne jemand deßwegen Nechenfchaft zu 
geben. Hingegen mußte er davon feine ganze Hofhaltung, 
alle feine Privatausgaben, und, nah Tifans ausdrüdlicher 
Verordnung, Telbft alle diejenigen beftreiten, welche die Maje⸗ 
ftät des sChrones erfordert. Da nun diefe Summe, fo be: 
trachtlih fie war, gar leicht für Die Begierden eines ſchwachen 
oder ausichweifenden Fuͤrſten unzulänglic hätte feyn Können: 
fo verordnete Tifan in einem befondern Abfchnitte feines Ge⸗ 
feßbuches, wie der Hofftaat des Könige, feine Tafel, und alles 
was zu feiner Haushaltung gehörte, eingerichtet feyn folte. 
Eine edle Einfalt und eine fehr große Mäßigung war der Geift 
diefer Verordnungen. Wenn der Luxus, fagte Tifan, einem 
wohl eingerichteten Staat verderblih, und nur in einem fehr 
verborbenen eine Zeit lang ein nothmwendiges Hebel ift; wenn 
der größte Meichthum desfelden in der Menge arbeitfamer 
Einwohner befteht, und die Bevölkerung, ohne Mäßigung der 
Begierden und des Aufwande, unmöglich fo weit gehen kann 
als fie fonft natürlicher Weife gehen würde: fo fällt in die 
Augen, wie nothwendig es ift, daß der Hof den ganzen Staat 
ein fortdauerndes Beifpiel einer Tugend gebe, welde die 
ſtaͤrkſte Schugwehre der guten Sitten if. Nach dem Hofe 
bilden fi die Großen und der Adel: und vereinigen ſich 
diefe, dem Volke mit dem Beifpiel einer einförmigen, in die 
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Schranken der Anftändigkeit und einer guten Wirthſchaft ein- 
gefchloffenen Lebensart vorzuleuchten, fo wird das Volk befto- 
weniger der Gefahr ausgefeht ſeyn, Den Geift feines Stan- 
des und den Geſchmack an der Einfalt feiner eigenen Lebens 
art zu verlieren. Diefe Einfoͤrmigkeit ift nur ſolchen Leuten 
zuwider, in welchen der Muͤßiggang ausſchweifende Begierden 
und einen grillenhaften Geſchmack ausbruͤtet: in Scheſchian 
kann es Feine folche Leute geben; denn das Geſetz duldet Feine 
Muͤßiggaͤnger. Vom König an bis zum Tagelöhner ift jeder- - 
mann mit den Pflichten feines Standes oder mit der Aus— 
Übung feiner Talente befhäftigt; und befchäftigte Leute, fir 
welche die bloße Ruhe fchon eine Art von Vergnügen ift, haben 
nur einfache und ungekänftelte Ergoͤtzungen vonnöthen, weil die 
Ergößungen für fie Feine Befchäftisung, fondern nur Erholungs 
mittel nach der Arbeit find. 

Eine nach diefen Begriffen eingerichtete Hofhaltung konnte, 
wiewohl das Anftändige, und bei gewiſſer Gelegenheit ſelbſt 
das Glaͤnzende, nirgends vermißt wurde, nicht fo viel koften, 
daB der König nicht noch große Summen in Händen behalten 
hätte, wovon er einen edeln, mwohlthätigen und gemeinmißigen 
Gebrauch mahen fonnte. Tifan, zum Beifpiel, der ein gro- 
Ber Liebhaber der Naturforfhung war, wendete einen be 
trächtlihen Theil feiner eigenen Cinfünfte auf phyſiſche Ver: 
ſuche, auf mathematifhe Werkzeuge, und auf Belohnung ber: 
jenigen, welche in diefem Fache fich vorzüglich verdient machten. 
Er fiftete aus feiner eigenen Caſſe eine Akademie der fchönen 
Künfte, deren immer zunehmendes Wachsthum eine feiner 
angenehmften Ergögungen ausmachte. Ueberdieß fehte er für 
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ale Arten nuͤtzlicher Bemühungen jährlich eine beträchtliche 
Anzahl von Preifen aus. Alle Unternehmungen, von welchen 
dem Staat Ehre oder irgend ein andrer Nutzen zugehen konnte, 
fenden in ihm einen großmüthigen aber zugleich einfichtevollen 
Beförderer, welcher Schein und Wahrheit fehr genau zu 
unterfcheiden wußte. Hauptfächlich aber fanden alle jungen 
Leute, welche fih durch Proben außerordentlicher Fähigkeiten 
hervortbaten, unter feinem unmittelbaren Schutze. Er hielt 
ein Verzeichniß über alle bie zu diefer Claſſe gehörten; er ver- 
fhaffte innen Gelegenheit fi vollfommen zu machen; und da 
er fie genau genug Fennen lernte, um ihre mannichfaltigen 
Talente aufs befte benuͤtzen zu Fönnen, fo mag es wohl diefem 
Umftande vornehmlich zuzufchreiben ſeyn, daß er im Stande 
war, die vortrefflihe Staatemwirthfchaft zu führen, deren er 
fi gegen feinen Nachfolger rühmte. 

Bei einem folhen Gebrauch, als Tifan von feinen eige- 
nen Einkünften machte, läßt fi leicht begreifen, mwarım er 
feinem Sohne einen großen Vorrath an baarem Gelde Hin- 
terließ; wiewohl unter allen Rubriken feiner Ausgaben Feine 
einzige war, über die er zu erröthen Urſache gehabt hätte. 
Aber daß es auch mit dem öffentlihen Schaße die nämliche 
Bewandtniß hatte, würde gegen feine gute Wirthfchaft eini- 
gen Verdacht erweden Tönnen, wenn Tifan fih nicht zum 
Grundſatz gemacht hätte, die Einnahme und Ausgabe des 
Staats fo genau gegen einander abzumägen, daß beim Sthluffe 
jedes Jahres, nach Abzug der leuten von der erften, wenig 
oder nichts uͤbrig blieb. Diefer öffentlihe Schaß beftand aus 
den Abgaben, welche theild von den Gigenthämern aller lie: 
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genden Grundftide, theild von dem beweglichen Vermögen 
und Erwerb aller übrigen Einwohner ded Reichs erhoben 
wurden. Er betrug unter Tifans Regierung ordentlicher 
Weiſe niemals über zweihundert Millionen Unzen Silberd, 
und durfte auf nichts andres ald die unumgänglichen Aus⸗ 
gaben des Staats, oder auf foldhe, welche augenfcheinlich zum 
Beften desfelben gereichten, und im Geſetzbuch ausdruͤcklich 
benannt waren, verwendet werden. Der König, fagt Tifen, 
hat nicht die mindefte willfärliche Gewalt über das Vermögen 
feiner Unterthanen; er ift fchuldig fie dabei zu ſchuͤtzen; aber 
er ift fo wenig als irgend ein andrer Menfch befugt, ihnen 
nur den Werth einer Stednadel wider ihren Willen wegzu⸗ 
nehmen. Hingegen find die fammtlihen Bürger des Staats 
verbunden, zu den Beduͤrfniſſen besfelben und zu gemein 
nügigen Unftalten nad Verhaͤltniß ihres Vermögens oder 
Einkommens beizutragen; und da keiner ohne Unſinn dieſe 
Schuldigfeit mißkennen, noch ohne ein Verbrechen gegen den 
Staat ſich derfelben entziehen ann, fo fommt alles bloß 
darauf an: 

daß der Nation diefer Beitrag auf alle mögliche Art er 

leihtert, und 
daß ihr die volftändigfte Sicherheit wegen gefehmäßiger 
Verwendung desfelben gegeben werde, 

Die Verordnungen Tifans zur Erreichung diefer zwei⸗ 
fachen Abſicht find fo einfach, als man fie von einem Gefe® 
geber erwarten Fann, der immer den naͤchſten Weg gehen 
konnte: weil feine Hinderniffe, die er hätte fchonen müflen, 
in feinem Wege lagen, und weil er keine andre Abficht hatte, 
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als je eher je lieber zum Zweck zu gelangen. Nermöge bie 
fer Verordnungen mußten alle Elaffen der Einwohner von 
Scheihian dem Staate jährlih einen feſtgeſetzten fehr mäßi- 
gen Beitrag entrichten, der überhaupt fo beftimmt war, daß 
die reichfte Claſſe am meiften, die ärmfte hingegen beinahe nichts 
bezahlte. In jedem Dorfe und Flecken, fo wie in jeder Heinern 
Stadt, war in der Vorhalle ded Tempels ein wohlverwahr- 
ter Kaften, in welchen jeder Sontribuent monatlich feinen 
Beitrag in einem Papier, auf welchem fein Name angemerkt 
war, durch eine zu dieſem Zweck angebrachte Deffnung hin⸗ 
ein ftedte. Wer fi bierin faumfelig finden Tieß, ohne eine 
von den wenigen im Geſetze für gültig anerfannten Urfachen 
zum Erlaß anführen zu Tönnen, wurde fofort mit Gewalt 
zu feiner Schuldigfeit gebracht. Zwei befonders hierzu ange- 
ſtellte obrigfeitlihe Perfonen führten Nechnung über dieſe 
Einnahme, und lieferten das Cingegangene alle Monate von 
den Dörfern und Flecken in die naͤchſte Stadt, an welche fie 
Arsen waren. Aus ben Tleinern Städten wurde dieſe 
ontribution in die Sauptftadt der Provinz geliefert, und von 
da alle drei Monate an die Schatzkammer des Staats zu 
Schefhian Rechnung abgelegt. An jedem Ort, in jeder Stadt 
und Provinz hatten die beftellten Einnehmer ein Verzeichniß der 
Sontribuenten ihres Ortes, ihrer Stadt und ihrer Provinz, 
fo wie die Obereinnehmer zu Schefchlan das ihrige von dem, 
was jede Provinz nah dem einmal feftgefeßten Anfchlage bei- 
zutragen fhuldig war. Diefer Anfchlag bezog fi theils auf 
die Ländereien und Häufer, welche, nah Tiſans Verordnung, 
fo lange anf dem nämlichen Fuß angefest blieben, bie der 
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König und die Stände der Nation gemeinfchaftlih eine Er: 
höhung bdesfelben dem Staate zuträglih ober nothwendig 
‚finden würden; theils auf alle einzelnen Bewohner des Staats 
‚(mit Ausnahme der Dienftboten und der Kinder in den un 
terſten Claſſen), deren jeder, nah der Claſſe zu welder er 
‚gehörte, mit einer unveränderlihen Schatzung belegt war. 
Da nun alle Monate ein genaues Verzeichniß aller Gebornen 
und Geftorbenen jedes Orts an die Vorfteher jeder Provinz, 
und von diefen jedesmal nach Verfluß dreier Monate an den 
‚Hof eingefhidt werden mußte: fo war nichts leichter, als 
‚bie Berichtigung deflen was jede Provinz monatlich zu bezah⸗ 
len hatte, Und weil Feine Nefte geduldet, fondern in gewil: 
‚fen befondern Faͤllen, wo das Unvermögen des Contribuenten 
erweislihermaßen unverfchuldet war, der monatliche Anfag 
Jieber gänzlich erlaffen wurde: fo ging die ganze Operation 
immer in gleiher Ordnung fort, ließ fir immer gleichſam 
mit Einem Blicke uͤberſehen, und war von allen nachtheiligen 
Folgen einer verwideltern Art non Einrichtung frei. 

Herr Danifhmend, fagte der Sultan, es wäre fehr viel 
aber diefe Sache zu ſprechen. Simplicität ift in allen me 
chaniſchen Veranftaltungen eine fchöne Cigenfhaft. Aber 
Zifans Finanzeinrichtung fegt etwas voraus, welches ſich 
nirgends als in einem idealen Staate norausfegen läßt. Wenn 
nicht alle feine Eontribuenten und Einnehmer die ehrlichiten 
Leute von der Welt waren, fo wollte ich ihm Eeinen Ungpfernen 
Baham um feine ganze Operation gegeben haben. 

In der That, ermiederte Danifchmend, ift Tifans ganze. 
Geſetzgebung und Staatsverwaltung auf die Sitten gebaut; 
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aber man muß auch geftehen, daß er nichts unterlaffen het, 
um feinen Unterthanen Sitten zu geben. Liebe zum Vater⸗ 
lande, zu den Gefegen, zur Ordnung, waren Tugenden, zu 
welchen die Schefchianer unter feiner Megierung von Kind⸗ 
heit an gebildet wurden. Die Verbindung des Begriffs der 
Ehre mit der genaueften Erfüllung jeder bürgerlichen Pflicht, 
und des Gefühls der Schande mit jeder Unterlaffung derfelben 
wurde ihnen zulegt fo natürlih und mechanifch, daß der ge: 
meinfte Mann, im Nothfall, fich lieber etwas von feiner 
Nahrung entzogen, als der Schande ſich ausgeſetzt hätte, 
zur Entrihtung des Beitrags, den er dem Staate Tchuldig 
war, mit Gewalt angehalten zu werden. Was die Einnek- 
mer der Staatseinkünfte betrifft, fo wurden fie aus einer 
Slaffe gezogen, bei welcher das Gefühl der Ehre eine vorzuͤg⸗ 
lich ftarfe Triebfeder ift. Aber wenn es auch bei einigen we⸗ 
niger wirkfam gewefen wäre, fo war es, nah Tifans Ein- 
rihtung, nicht leicht fich einer Untreue fchuldig zu machen, 
und fehr ſchwer unentdedt zu bleiben. Sm diefem Falle war: 
tete eine Außerft ſchimpfliche Strafe auf fie; und fo wie Tifan 
die Schefhianer gewöhnt hatte, gab es wenige, welche nit 
lieber das Leben als Ihre Ohren hätten verlieren wollen. 

Es ift vielleicht niemals eine Monarchie geweſen, worin 
die Unterthanen der Schaplammer weniger bezahlt hatten, ald 
die Schefchianer unter Tifan und einigen feiner Nachfolger. 
Aber den Hauptgrundfag, worauf diefer Fuͤrſt feine Staats: 
dfonomie gründete, war: der hoͤchſte Wohlftand eines fo 
großen Staates ale der Schefhianifhe hange von der mög: 
lichften Bevoͤlkerung ab; die möglichfte Bevoͤlkerung von der 
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Leichtigkeit Unterhalt zu finden; dieſe von dem möglichft ge- 
ringen Preife aller Erforderniffe des Lebens ; und das lebtere 
zu erhalten, hielt er für das einfachfte Mittel, die Abgaben 
des Volkes fo leicht zu mahen ald möglich, die unentbehr: 
lihen Lebensmittel hingegen auf einen feften Preis zu ſetzen, 
welchen die Gigenthümer der Ländereien, ohne ausdrüdliche 
Bewilligung des Königs und der Stände, nicht erhöhen 
durften. 

Während der Regierungen Azors und Isfandiars hatten 
die Schefhianer, unter unzähligen Titeln und Rubriken, 
welche zu unzähligen Bedriädungen des Volkes Anlaß gaben, 
nah und nach vierzig, dann funfzig, und zuletzt fechzig bie 
fiebzig vom Hundert ihres jährlichen Einkommens oder Ber: 
dienftes abgeben muͤſſen. Tifan fchaffte alle diefe Rubrifen 
ab. „Ein Fuͤrſt,“ fagte er, „der alled, was feine Unterthanen 
befißen, für fein Eigenthum anfieht, mag wohl vonnöthen 
haben, auf Kunftgriffe zu denken, wie er ſich desfelben auf 
die unmerflichfte Art bemächtigen wolle; und freilich ift eim . 
Unterfchied, ob ich einen Körper durch Eleine aber oft wieder: 
holte Ausleerungen langfam abmergele, ober ob ich ihm fein 
Blut auf Einmal abzapfe: aber am Ende erfolgt in jenem 
Galle was in diefem; ein wenig Zeit ift alles was man da⸗ 
bei gewinnt. Nach meinen Grundfäßen (fügte er hinzu) iſt 
die Frage niemals, was iſt des Hofes Intereffe? Aber, wenn 
ih auch, wie Isfandiar, alle Einwohner von Schefggan mit 
den Rindern und Schafen auf den Triften meiner Kammer: 
güter in die nämliche Elaffe feste, fo müßte ich Dennoch an- 
ders mit ihnen verfahren als Isfandiar. Bin ich mit hun⸗ 
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derttaufend Unterthanen, deren jeder mir, ohne fib zu ent: 
kraͤften, dreimal fo viel geben könnte, als ich von ihm fordre, 
nicht unendlihemal reicher als mit funfzigtaufend Bettlern, 
die mir endlich nichts mehr zu geben haben, als die Haut 
die noh um ihre marflofen Knochen hängt ?“ 

Außer den befagten Perfonal: und Vermögensfteuern 
hatte die Schakfammer in Schefhian Feine Einkünfte. Alfe 
30le auf ein: und ausgeführte Waaren waren mit Tifans 
wirthfchaftlihen Begriffen unverträglih. Getreide und an- 
dere Naturalien, oder unverarbeitete Waaren in fremde Län- 
Der auszuführen, war bei angemeflenen Strafen verboten: 
denn der erftern Hatte ein fo weitläufiger und volfreicher 
Staat wie Schefchian für fich felbft vonnöthen, und ohne die 
Außerfte Verarbeitung aller möglihen Producte der Natur 
würde es unmöglich gewefen feyn, ein unzählbares Wolf hin: 
laͤnglich zu befchäftigen. Hingegen Eonnte, feiner Meinung 
nah, ein Zoll auf die ausgeführten verarbeiteten Waaren zu 
nichts dienen, ald die Manufacturen und den Handel zu frän- 
Ten und zu hemmen, welche doch von einer weifen Ntegierung 
anf alle nur erfinnlihe Art aufgernuntert werden. Auf ber 
andern Seite blieb die Einführung fremder verarbeiteter 
Waaren aus einem doppelten Grunde frei: erftens, weil die 
Scheſchianiſchen wohlfeiler und beffer waren; und dann, weil 
Tifan die begüterten Schefchianer durch ein folches Verbot 
nicht unnöshiger Weiſe zum Ungehorfam reizen wollte. Die 
Ginführung aber folher rohen Waaren, an welchen fein Land 
Mangel batte, mit Abgaben zu belegen, hielt er für unſchick⸗ 
lich, weil es vortheilhafter war, fie zum Behuf Der einheimi⸗ 
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{hen Manufacturen und Gewerbe auf alle mögliche Weife zu 
begünftigen. Endlich hatte Tifan noch einen vortrefflichen 
Grund für die Abſchaffung aller Arten von Abgaben, außer 
ber einzigen monatlihen Steuer; und diefer war — weil der 
Staat ihrer nicht vonnöthen hatte. Denn zu allen gewöhn- 
lihen Ausgaben reichten die ordentlichen Einkünfte zu; und 
bei außerordentlihen Erforderniſſen waren die Stände bereit, 
dem König alles zu bewilligen was er nöthig haben Fonnte. 

Zifan hatte doch auch ein Kriegsheer? fragte Schad: 
Gebal. 

Die noͤthige Beſchuͤtzung eines ſo weitſchichtigen Reiches 
erforderte nicht weniger als ein ſtehendes Heer von zweimal⸗ 
hunderttauſend Mann, welche gut disciplinirt und beſoldet 
waren, aber ihren Unterhalt, wie billig, dem Staate durch 
die friedſamen Dienſte abverdienten, wozu ſie ſich (da ein 
ununterbrochener Friede ihre Arme zur Vertheidigung desſelben 
unnoͤthig machte) gebrauchen laſſen mußten. Landftraßen, der: 
gleichen man erft in fpätern Zeiten unter der Römer Herrſchaft 
wieder ſah, ſchiffbare Candle zum Vortheil des einheimifchen 
Handels, abgeleitete Flüffe, ausgetrodnete Suͤmpfe, aus: 
geſtockte Wälder und dergleihen, waren die rühmlichen 
Beweiſe, daß Tifan wußte, wozu zweimalhunderttaufend ftarfe 
wohl genährte Müßiggänger brauchbar find. 

Abermal ein Notabene: in Eure Schreibtafel gemacht, Herr 
Danifhmend, fagte der Sulten. Man lernt doch immer 
etwas, woran man nicht gedacht hatte. Diefer Tifan war 
wirklich ein Mann, wie ih — einen Minifter haben möchte! 

Außerdem madhte er — 
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Gut, gut, rief der Sultan: er hat die Miene noch ſehr 
viel gemacht zu haben; aber für heute genug! 


13. 


Daniſchmend hatte fih vorgefet, den Sultan feinen Heren 
das nächftemal noch mit verfchiedenen Anordnungen Tifang, 
die fih auf die Staatswirthſchaft in Schefhian bezogen, zu 
unterhalten ; aber Schach-Gebal, dem, fobald er ihn anfichtig 
wurde, die zweimalhunderttaufend ſtarken wohlgenährten 
Muͤßiggaͤnger wieder zu Kopfe fliegen, ließ ihm Eeine Zeit 
dazu. Kerr Danifhmend, fagte der Sultan, bei Gelegenheit 
der Müßiggänger, von welchen geftern die Rede war — was 
machte wohl mein guter Bruder Tifan mit der ungehenern 
Menge von Ya:faou, die, wenn ich mich noch recht erinnere, 
unter dem ſchwachen Azor das Land ausfreſſen halfen? Und 
was wurde aus den blauen und fenerfarbnen Bonzen uber- 
haupt? Ihr wißt, ich intereffire mich für die guten Leute, 
und ich will Eeinen Augenblid länger über ihr Schidfal in 
Ungewißheit ſchweben. 

Eh' ich Ihre Hoheit uͤber die erſte Frage befriedigen 
kann, war Daniſchmends Antwort, muß ich bemerken, daß 
eine von Tifans erſten Sorgen war, die Bewohner ſeines 
Staats zu claſſificiren, und ſowohl die Pflichten als die 
Gerechtſamen einer jeden Claſſe genau zu beſtimmen. Ein 
großer Theil ſeines Geſetzbuches iſt mit dieſem wichtigen 
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Gegenſtand angefült. Die Landleute, das ift, alle, die fih 
mit dem Feldbaue, ber Viehzucht, und irgend einem andern 
zur Landwirthfchaft gehörigen Theile hauptfächlich befchäftigten, 
machten den größten heil der erſten Claſſe aus. Gie ge 
noffen der Ehre, daß der König felbft zu ihrer Zunft gehörte, 
indem er, zum öffentlihen Zeichen, daß der Bauerftand, als 
die wahre Grundlage der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft, 
vorzüglich ehrenmwerth ſey, jährlich an einem der erften Früh: 
Iingstage in eigener Perfon einen Baum pflanzte, und ein 
Stuͤck Feldes ackerte. Diefer Tag, mit welchem alle Feld⸗ 
arbeiten in Schefhian angefangen wurden, war einer ihrer 
höchften Fefttage, und der oberfte Vorfteher jedes. Ortes durch 
Das ganze Neich war verbunden an demfelben das nämliche 
zu thun was der König, deſſen Perfon ex bei diefer feierlichen 
Handlung vorftellte. Die Landleute in Scheſchian genoffen 
durch Tifang Gefeßgebung aller Vorzüge frei geborner Bürger; 
und wiewohl fie großentheild eine Art von Pachtern der 
Edelleute oder des Königs felbft waren, fo machten fie dod 
durch die Befreiung von aller willfürlichen und tyranniſchen 
Gewalt, und durch die Mäßigkeit der Abgaben, die fie dem 
Staat und ihren Grundherren zu entrichten hatten, ohne 
Zweifel die glüdlichfte Elaffe der Einwohner von Scheſchian 
nus; befonderd in einigen Provinzen, wo ein milderer Himmel 
den Geift der Freude und der fanfteren Gefühle über das 
Landvolt ausgegoflen hatte, und die ungemeine Fruchtbarkeit 
der Natur ihre Arbeiten beinahe in Spiele verwandelte. 

Die zweite Claſſe, die aus allen den Bürgern beftand, 
welche fih mit den Handwerken und mechanifhen Künften 
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befchäftigten, und in den Flecken und Städten ihren eigent= 
lihen Siß hatten, war zwar, befferer Ordnung wegen, in fo 
viele befondere Zünfte, ald es verfchiedene Arten der meche- 
nifhen Künfte und Hanthierungen gibt ‚abgetheilt aber alle alten 
Gebräuche oder Geſetze, welche die Ausübung derfelben mit 
einem Zwange belegten, der das Talent feflelte, den Fleiß 
niederfhlug, und den Fortgang der Kunft hemmte, fanden 
eben fo wenig Schuß bei Tifan als die anmaßlichen Freiheiten, 
wodurch jedes Handwerk ehmals ein Feiner Staat im Staate 
und berechtiget gewefen war, alle übrigen Bürger nach Gefallen 
zu bedrüden. Tifans hauptfählihes Augenmerk bei ber 
Polizei diefer Elaffe war, auf der einen Seite den Vortheil 
zu erhalten, daß alle Arten von Manufacturen fo gut als 
möglich gearbeitet, zugleich aber auch ihrer Verfeinerung ge: 
wife Schranfen geſetzt würden. Der Lurus verwandelt un- 
vermerkt die Handwerke, welche ganz allein, oder doch haupt⸗ 
ſaͤchlich zur Verfertigung der unentbehrlichiten Bequemlich- 
feiten beftimmt find, in fhöne Künfte; der Grobfchmied, der 
Schloffer, der Tifchler, wird durch ihn zum Nebenbuhler des 
Soldarbeiterd, des Bildſchnitzers, des Malers u. ſ. f. Die 
Künfte arten aus; das Nüplihe wird dem Schönen, das 
Zweckmaͤßige dem Launifhen der Mode, die einfältige Zierlich- 
keit der Formen einer übertriebenen Feinheit der Ausarbeitung 
aufgeopfert. Diefe Heppigfeit der Künfte unterhält den Lurus, 
der fie ausbrütete, und die Kunft felbft geräth in Verfall. 
Tifan, in deſſen Augen der Lurus ein auszehrendes Fieber 
für jeden Staat war, ließ fih nicht daran genügen, alle Künfte, 
welche feinen andern Zwei noch Nußen als die Beförderung 
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des Müßiggangs und der Ueppigkeit haben, aus Scheſchian 
zu verbannen; er bemühte fi auch die Ausartung derienigen, 
welche nüglih und unentbehrlich waren, zu verhindern; und 
eine Frucht diefes Zweiges feiner Polizei war, daß man alle 
Arten von Hauggeräthe, Werkzeugen, Eiſen- und Stahlarbeit, 
Mollen: und Seiden: Mannfacturen, und felbft folche Der: 
arbeitungen, welche bloß zur Pracht und Sierlichkeit dienen, 
nirgends weder befler noch in geringernt Preife haben Konnte 
als in Scheſchian. Die Schefchlanifhen Künftler lernten bie 
innere und wefentlihe Güte mit dem Schönen und Gefallen: 
den zu vereinigen; und daher erhielten ſich ihre Arbeiten auf 
außer Landes lange Zeit in dem Beſitz eines Vorzugs, den 
ihnen feine andre Nation frreitig machen Fonnte. 

Die dritte Claſſe — — 

Beſtand fie aus Bonzen und Ya-faou? fiel Schach-Gebal 
ungeduldig ein — 

Nein, Sire — — 

So erweiſe mir den Gefallen, ſagte der Sultan, und 
ſpringe uͤber ſie weg, und uͤber alle andern, ſo viel ihrer noch 
ſeyn mochten, mit deren Polizei du mich hier ſehr unnoͤthiger 
Weiſe aufhaͤltſt, waͤhrend daß ich ganz andre Dinge wiſſen 
will. Sn welcher Claſſe waren die Ya-faou? — Dieb iR 
der große Punkt! 

Die Wahrheit zu ſagen, gnaͤdigſter Herr, in gar keiner 
Claſſe, verſetzte Daniſchmend: und der Grund, warum Tifan 
fuͤr noͤthig, oder wenigſtens fuͤr ſehr nuͤtzlich hielt, ſie aus 
dem Verzeichniſſe der Geſchoͤpfe die in Scheſchian geduldet 
wurden (denn Buͤrger waren ſie nie geweſen) auszuloͤſchen, 
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fcheint in der That nicht unerheblih. Ein Staat (fagt er in 
feinem Geſetzbuche) kann mit nichts fuͤglicher verglichen werden 
als mit einer großen Pfldnzung. Diefe befteht aus einer 
Menge von allerlei Arten von Gewächfen, Bäumen, Standen, 
Blumen, Kräutern und Gräfern. Einige Bäume geben Bat: 
holz, andere dienen zum Brennen, andere zu Verfertigung 
allerlei nöthiger Geräthfchaft; andere tragen Früchte und 
Erfrifhungen des Menfchen, andere Speife für das Vieh. 
Einige Pflanzen dienen zur Nahrung, andere zur Arznei, viele 
nüßen bloß zum Vergnuͤgen; fie ergößen das Auge und den 
Geruch; ein ſchlechtes Kräutchen verbirgt oft unter einer 
unſcheinbaren Geftalt die herrlichiten Kräfte. Alles was zum 
Nutzen oder zur Verfhönerung der ganzen Pflanzung etwas 
beiträgt, hat feinen Werth, und wird ein Gegenftand der auf: 
merffamen Sorgfalt des Befigers. Aber Unkraut und Trefpe, 
und fhmaruserifhe Pflanzen, welche bloß darum fih um die 
nüslihen Gewaͤchſe herummwinden, um ihnen die beften 
Nahrungsfäfte zu entziehen, kurz, alles was nicht nur an 
fi felbft zu nichts taugt, fondern im Gegentheile durch feine 
Ausbreitung das Wahethum und die Vermehrung der nüß- 
lichen Gewaͤchſe hemmet, wird forgfältig ansgeranft, und bie 
auf die kleinſten Fäferchen feiner Wurzeln ausgerottet. Chen 
fo verhält es fih mit einem mohlgeordneten Staate. Cin 
Theil der Bürger befchäftiget fich die übrigen zu nähren, ein 
andrer fie zu befleiden, ein dritter ihre Wohnungen zu erbauen, 
ein vierter fie mit taufend nöthigen Geräthfchaften und Be: 
quemlichkeiten zu verfehen, ein fünfter den Umfaß und Ver⸗ 
trieb diefer Dinge zu erleichtern: einige dienen dem gemeinen 
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Weſen mit ihren Händen, andre mit ihrem Kopfe, andre 
foger mit ihrem Blut und Leben. Verſchiedene, wenn fie 
auch Feine andre Kunft gelernt haben, befigen wenigſtens bie 
Sabe ihren Mitbärgern Vergnügen zu machen. Alle biefe 
Arten von Einwohnern find dem gemeinen Weſen entiveder 
unentbehrlich oder doch zu irgend etwas gut: aber wozu ein 
Da: faoı, infofern er ein Ya-faou ift, gut fey, dieß, fagt 
Tifan, habe ih mit allem Nachſinnen nicht herausbringen 
Können. Ich fehe alle Pläge, worin man dem Staate Dienfte 
leiften kann, ſchon befeßt; und indem ich ale möglichen Arten 
von Bedürfniffen überzähle, find’ ich Feines, worauf der Stand 
der Ya-faou ſich bezöge. Dielleicht mögen fie zu einer Zeit, 
da die Schefchianer, noch zwifhen Wildheit und Barbarei 
fhwebend, an Vernunft und Sitten wenig befler als bie 
übrigen Thiere waren, vielleicht mögen fie damals einigen 
zweideutigen Nutzen geleiftet haben. Aber diefe elenden Zeiten, 
wo die Verwilderung und Abwürdigung der menfhlichen Natur 
groß genug war, um die Dienfte der Ya-faou vonnöthen zu 
haben, find, Dank fey dem Himmel, vorbei. In dem an: 
gebauten, gefitteten, aufgeflärten und polizirten Scheſchian 
müffen fie entweder, gleich müßigen Hummeln, verdienftlos 
die Früchte des Fleißes der arbeitfamen Bürger verzehren, 
oder, wenn fie etwas thun wollten, würde ihre Gefchäftigkeit 
ſchaͤdlicher als ihr Müpiggang ſeyn. Der größte Theil von 
ihnen hat durch feine rohe Unwiſſenheit, durch die Verachtung 
und VBerunglimpfung alles defien was ein Mittel zur Ber: 
befferung des Nationalzuftandes werden konnte, durch bie 
eifrigfte Beförderung des Aberglaubens, der Dummheit und 
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einer Enechtifchen Unterwürfigfeit der Geifter unter das Joch 
finnlofer Vorurtheile, den Fortgang alles Guten in Schefchian 
gehemmt ; ihre Srundfäge, ihr Beifpiel und ihre Bemühungen 
vereinigten fih, dem gefunden Menfchenverftande, der Tugend 
und den Sitten auf ewig den Sutritt in diefes unglüdliche 
Land zu verfperren; — und Tifan follte fie dulden? Nein, 
beit allem was heilig und gut iſt! Sie follen verfhwinden 
aus unfern Gränzen, und ihre Stätte fol nicht mehr gefunden 
werden! — Aber (feht der weile und menfchenfreundlide 
Geſetzgeber hinzu) verhäte der Himmel, daß, indem wir die 
ganze Gefelfhaft der Da-faou zum Nichtfeyn verdbammen, 
wir gegen die einzelnen Mitglieder derfelben ungerecht ſeyn 
follten! Ohne Zweifel gibt ed Männer von Verdienften, eines 
beffern Namens und Platzes mwürdige Männer, unter ihnen, 
würdig des Schußes der Geſetze und der Achtung ihrer Mit: 
bürger, denen fie nüßlich zu ſeyn eben fo fähig als willig find. 
Sern fen es von ung, dieſe Nechtfchaffenen das Schidfal oder 
die Zufammenfettung von Zufäligteiten, wodurch fie unter 
die Da=faoı fih verirrt haben, entgelten zu laffen! Sie 
folen aus einer Gemeinihaft, die ihrer fo unwuͤrdig ift, 
herausgehoben, und in einer Geftalt, worin fie den übrigen 
Bürgern von Schefehian ähnlich fehen, an Pläge geftellt werden, 
wo fie ihre Fähigkeiten und Tugenden ungehindert, unverfolgt 
vom Neid und von der Dummheit ihrer Mitbrüder, in 
völliger Thätigkeit zum gemeinen Beften anwenden Tönnen. 
Auch den übrigen, wofern fie lieber in die Zahl der guten 
Bürger zuruͤckkehren, als fich freimilig aus ihrem Vaterlande 
verbannen wollen, foll der Eintritt in irgend eine für fie 
Wieland, der goldne Spiegel, II. 13 


194 


ſchickliche Elaffe unbenommen fepn. Es fol ihnen frei ftchen, 
ob fie den Karſt, oder die Art, oder den Hammer ergreifen, 
ob fie graben, weben oder fpinnen wollen; wozu nur immer 
die Stärke ihrer Gliedmaßen oder die Belchaffenheit ihres 
Geiftes fie am tüchtigften macht. Aber Bürger follen fie ſeyn, 
und gute Burger, oder Schefchian hat weder Luft noch Erde 
für fie! 
Danifchmend, rief der Sultan in völliger Entzuͤckung, la 
deine erfte Sorge ſeyn mir das Bildniß diefes unvergleichlichen 
Mannes zu verfchaffen. Dieß nenn’ ich einen König! Ich 
muß fchlehterdings fein Bildniß haben. Ich will es in allen 
erfinnlihen Größen und Stellungen malen laffen; es fol in 
allen meinen Zimmern ftehen; es fol mir aus Marmor ge: 
bauen und von Golde gegoffen werden; ich will es in meinem 
Ring und in meiner Beteldoſe tragen; ich will es auf meine 
Kleider ftiden und fogar in meine Schnupftücher wirken 
laſſen — 
Bortrefflich, dachte Danifchmend ; und noch beſſer wär’ eg, 
wenn Ihre Hoheit den Muth hätten, felbfi ein Tifan zu ſeyn. 
Der anbetenswürdige Mann! rief Schadh:Gebal von 
neuem. — Aber wie gebärdeten fih die armen Va-faou dabei? 
Gab es Feine Bewegungen zu ihrem Vortheil? Es fol mid 
fehr wundern, wenn Tifan eine fo fehwierige Unternehmung 
ohne gewaltfame Erfchätterung ded Staats ausführen konnte. 
Er hatte feine Maßregeln fo gut genommen, ſagte 
Danifchmend, daß die Aufhebang des ganzen Ordens nicht 
mehr Bewegung machte, ald wenn alle Naupennefter im 
Schefhian auf Einen Tag vernichtet worden wären. Alles 
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war dazu vorbereitet. Die Glaflification aller Einwohner des 
Reiches war gemacht, und einer jeden Elaffe ihr gehöriger 
Rang und ihr eigener Kreis der Wirkſamkeit angewiefen. 
Die Schefchianer fingen ist von felbft an, die Betrachtung 
zu machen, daß die Ya-faou entbehrliche Leute ſeyn Fünnten; 
und nun war es leicht, fie nach und nach auf die Bemerfung 
zu bringen, daß diefe entbehrlichen Gefchöpfe nicht nur fehr 
befchwerlih, fondern wirklich fehr fhadlih wären. Die Ver: 
achtung, welche fie fchon Teit den Zeiten Agore und Isfandiars 
druͤckte, erleichterte die naturlihe Wirkung aller diefer Be: 
merfungen, Kurz, die Nation wurde gewahr, daB das, mo= 
mit fie fo lange gebunden gewefen, keine Feſſeln, fondern 
nur eine Menge einzelner Faden waren: indem man einem 
nach dem andern entzwei riß, fand fih — zu allgemeiner 
Verwunderung — daß man frei wars; und num’erftaunte man 
erft, wie man fo lange hatte warten Tönnen, fich felbft dieſe 
Erleichterung zu verfchaffen. 

Freund Danifchmenfch, fprach der Sultan, fo ein weifer 
Mann du bit, fo wollt? ich doch wetten, dag du dir nicht 
einfallen Iäffeft, mie viel das was du eben fagteft zu be⸗ 
beuten hat? 

Sch dachte doch, wollte der Philofoph zu antworten an⸗ 
fangen, wenn ihm Schach =Gebal Seit gelaffen hätte — — 

Alles was du willft, Danifhmend; aber gewiß nicht, 
daß dir diefe Bindfaden, die du mich zerreißen gelehrt haft, 
die Stelle meines Itimadulet eintragen würden? Sultanin, 
fuhr Seine Hoheit zu der fchönen Nurmahal fort: ih bin 
fhon feit etlihen Wochen in Derlegenheit, den Mann zu 
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finden, der für einen fo wichtigen Pla gemacht ift; und nun 
geht es mir gerade wie den Schefchianern; mich wundert, 
wie ich nicht fchon lange gewahr wurde, daß er bereits ge: 
funden ift. | 

Ihre Hoheit hätten Fine Wahl treffen Fönnen, welche 
Shrer Regierung mehr Ehre machte, erwiederte die Sultanin. 

Beim großen Propheten, rief Danifhmend, indem er 
dem Sultan zu Füßen fiel: ich befchwöre Ihre Hoheit, zu 
bedenken was Sie thun wollen! Ich — Stimabulet? Ich 
zittre vor dem bloßen Gedanken. Machen Sie mich zu allem 
andern, zum Auffeher über Ihr Schmetterlingscabinet, oder 
zum Vorfteher Ihrer Akademie, oder zum Vorfteher — Ihrer 
Truthuͤhner, wofern ih ja ein Vorfteher feyn foll; zu allem 
in der Welt, uur nicht zum Stimadulet! Ich fehe den ganzen 
Umfang eines folhen Amtes zu fehr ein — — 

Narrifher Menſch, rief der Sultan, eben darum follft 
du es haben! Du haft meinen Willen gehört; morgen ſtell' 
ih dich im Divan vor, und Fein Wort weiter! 


13. 


Die Welt wird durch fo wenig Weisheit ald nur immer 
möglich ift, oder, um ung gelehrt auszudruͤcken, durch ein 
Minimum von Weisheit regiert. — Dieß tft ein Sag, der von 
Nimrod und feinem Jtimadulet an bis auf diefen Tag, durch 
eine ununterbrochene Weberlieferung yon einem Sultan und 
Ftimadulet auf den andern fortgepflanzt worden ſeyn fol, und 
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der (wofern er fo richtig ift ale diejenigen, die es am beiten 
wiſſen können, behaupten), vermöge des berühmten Grund: 
ſatzes der möglichften Erfparung, in der That beweifen wurde, 
daß die Welt unverbefferlich regiert werde. In der That gehen 
die Kenner fo weit, uns zu verfihern‘ wenn es auch zu: 
weilen begegne, Daß ein Epiktet unter dem Namen Antoninus 
ein Imperator, oder unter dem Namen, Thomas Morus ein 
Großkanzler werde, fo lehre die Erfahrung, „daß, troß aller 
Weisheit diefer - vortrefflihen Männer, die Sachen in der 
Welt gleihwohl nicht merklih beffer gingen als unter dem 
gewöhnlichen Imperatoren und Großkanzlern; zum offenbaren 
Beweiſe, daß eine gewiſſe Fatalität, welche aller menſchlichen 
Weisheit zu ftarf ift, die Umftände und mitwirkenden Urfachen 
fo fein zu verbinden wiſſe, daß die Weisheit der befagten 
Epiftete immer, oder doc meiſtens — mie eine Kugel, Die 
durch den unterwegs erlittenen Widerftand entkräftet worden 
— wenige Schritte vor dem Ziele matt und Fraftlos zu Boden 
fine, und alfo am Ende dennoch das oben bemeldete Minimum 
heraus komme, welches nach den Gefeßen und dem ordentlichen 
Laufe der Natur Hinlänglih ift, die Welt im Gange zu 
erhalten. 

Diefes vorausgeſetzt wird man es wenigftens nicht ganz 
unbegreiflich finden, daß der neue Stimadulet Danifchmend, 
— ungeachtet er, die Wahrheit zu fagen, von allen zu dieſem 
hohen Amte erforderlihen Cigenfchaften, die Gutherzigkeit 
und Aufrichtigfeit ausgenommen, wenig oder nichts befaß, 
und (wie unfre fcharffichtigen Lefer bemerft haben werden) von 
der Regierungskunſt nicht viel mehr verftand als ein Blinder 
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von Farben — mit Hülfe feines guten Genius und des Zu⸗ 
fans gleichwohl feine Nolle ganz erträglich fpielte, und fie 
vielleicht mit der Zeit wohl gar vortrefflih zu fpielen gelernt 
haben würde, wenn die Derwifhen und Bonzen (die fih’s 
nicht aus dem Kopfe bringen ließen, daß er böfe Abfichten 
wider fieim Schilde führe) nicht Mittel gefunden hätten, ihn dem 
Sultan feinem Herren verdächtig zu machen. In der That 
geſchah dem ehrlichen Danifchmend. Unrecht: denn niemand 
fonnte ‘von ivgend einer übelthätigen Abfiht gegen fie ent: 
fernter ſeyn als er; er, der den bloßen Schatten des Unrechts 
tödtlih verabfheuete, und nicht fähig gewelen wäre dem 
geringften-unter allen Falirn ohne Regungen der Menfchlichkeit 
leiden zu fehen. Uber bei diefen Herren war ed cine ausge: 
machte Sahe, „daß ein Mann, der fie gern zu beffern 
Leuten machen wollte, als fie zu ſeyn Luft hatten, ihr ge 
fhworner Feind ſey;“ und da fie unter Schach-Gebals Negie: 
rung einen deſto größern Einfluß hatten, je abgeneigter ihnen 
der Sultan war; fo war ed noch immer viel Glüd für dem 
guten Danifhmend, daß er, durch Vermittlung der fchönen 
Nurmahal, mit dem Verluft feiner Chrenftelle und einer 
feinen Entfhädigung davon kam, die ihn in den Stand 
feßte, in feinen alten Tagen, fern vom Hofe und vom Ge: 
räufche des gefchäftigen Lebens, feinen Betrachtungen über 
eine Welt, die ihn vergeffen hatte, nachzuhängen, und oft 


bei ſich felbft, fo Herzlich ald Demokritus, zu laden, wenn 


er fih an alles, was er gefehen hatte, erinnerte; beſonders 
wenn ihm wieder einfiel, daß er Hofphilofoph bei Schach: 
Gebal, Aufſeher über die Bonzen und über das königliche 
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"Theater, Biograph der Könige von Schefhien, und, was 
das Inftigfte unter allen war, etliche Monate lang fogar Iti⸗ 
madulet von Indoſtan gewefen war. 

Wir hoffen, Freund Danifchmend werde fih durch feine 
Betrahtungen, durch die Epifode von dem Emir und den 
Kindern der Natur, und durch den guten Willen, der aus 
feiner Erzählung von den Königen in Schefhian allenthalben 
bervorfticht, dem geneigten Leſer Thon fo wohl empfohlen 
haben, daß diefe Feine Abfchweifung, wozu er ung veranlaßt 
bat, keiner Abbitte vonnöthen haben werde. And fo lenken wir 
ohne weiteres wieder in den Weg unfrer Gefchichte ein. 

Die Beförderung des weifen Danifchmend zum erften 
Minifter machte keine Veränderung in feinem Amte, den 
Schlaf des Sultans feines Herrn duch Erzählung der Denk: 
würdigfeiten von Schefchlan zu befördern. Die Gefchichte der 
von Tifan ausgeführten Staatöverbeflerung wurde alfo bei der 
erften Gelegenheit wieder vorgenommen; und da Schad- 
Gebal nochmals fein Verlangen äußerte, zu hören wie es den 
blauen und feuerfarbnen Bonzen dabei ergangen fep, fo be⸗ 
friedigte Danifchmend feinen Willen durch folgenden Bericht. 

Die Srundfäge und die gereinigten Empfindungen, welche 
der weife Dſchengis ſeinem Pflegeſohn uͤber den erhabenſten 
Gegenſtand, der die menſchliche Seele beſchaͤftigen kann, uͤber 
die Religion, beigebracht hatte, laſſen nicht weniger erwarten, 
als daß Tifan, ſobald er den oͤffentlichen Ruheſtand im Reiche 
hergeſtellt und die dringendſten Angelegenheiten desſelben be⸗ 
ſorgt hatte, ſich mit allem Eifer einer aufgeklaͤrten Froͤmmig⸗ 
keit dazu verwendet haben werde, den Voͤlkern von Scheſchian, 
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ftatt des elenden Aberglaubens worin fie feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten von ihren Prieſtern unterhalten worden waren, 
eine vernünftige und dem wahren Beften der Menfchheit an- 
gemeflene Religion zu geben; und man muß geftehen, daß er 
hierin alles gethan hat, was man billiger Weife von einem 
Sefeßgeber fordern kann, deffen Schuld es nicht war, etliche 
taufend Jahre vor der Geburt unfers großen Propheten in die 
Melt gefommen zu fepn. 

Um zu feinem Iwede zu gelangen, mußte er zwei große 
Dinge zu Stande bringen, — den Xberglauben vernichten, 
der noch immer dem größern Theile feines Volkes in dem feier: 
farben oder in dem blauen Affen den geheiligten Gegenftand 
einer verjährten Anbetung zeiste; — und ſchickliche Mittel 
finden, die Schefchianer an würdige Begriffe von dem höchften 
Weſen und an einen vernünftigen Gottesdienft zu gewöhnen. 
Beides würde manchem andern Negenten unendlich fehwer und 
vieleicht ganz unmöglich gefallen feyn. Uber Tifan, der in 
diefer wichtigen Sache ohne Nebenabfihten, nach Grundfäßen 
die aus der tiefften Kenntniß des Menfchen gefchöpft waren, 
und nad einem durchdadhten Plane, langfam, aber anhaltend 
und ftandhaft verfuhr, Tifan erreichte feinen Zwed, und — 
was in einem Gefchäfte diefer Art das außerordentlichte ift, 
aber die natürliche Kolge feines Elugen Verfahrens war — er: 
reichte ihn, ohne daß eine fo große Veränderung die geringfte 
Erfchütterung im Staate verurfaht, oder irgend einem Sche- 
fhianer einen Tropfen Blut gekoſtet hätte. 

Der erfte Schritt, den er zu-biefem Ende that, war eine 
Verordnung, in welcher beide Theile, Blaue und Feuerfarbne, 
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zum Srieden und zu gegenfeitiger Duldung angemwiefen wur: 
den. Tifan fchilderte darin mit wenigen aber ftarfen Zügen 
den Abgrund von Elend, worein die Nation unter Azorn und 
Isfandiarn duch fchwärmerifchen Eifer und unduldfame Grund: 
faße geftürzt worden. Er ftellte den Geift der Verfolgung in fei- 
ner ganzen abfcheulihen Ungeftalt dar: er führte an, daß die 
Begriffe der Menſchen weder vonihrer eigenen Willkuͤr noch von 
den Befehlen eines Obern abhangen ; daß Srrthum niemals 
ein Verbrechen fen; daß Fein Menfch, Fein Priefter, Feine 
Dbrigkeit in der Welt ein Recht haben könne, andere zu zwin- 
gen ihrer Meberzeugung und ihrem Gewiflen zuwider zu han 
deln; und daß der Weg des fanfteften Unterrichts und eines 
guten Beifpield der einzige fen, auf welhem DBerirrete in die 
Arme der Wahrheit und der Tugend zurüdgeführt werden 
koͤnnen. Diefen Grundfäßen zufolge verfiherte er nicht nur 
beiden Theilen feinen Eöniglihen Schuß für die ungefränfte 
Ausuͤbung desjenigen Gottesdienftes, zu welchem fie fih in 
ihrem Gewiffen verbunden hielten; fondern gewährte auch ei: 
nem jeden, welcher ist oder Fünftig von der beften Art das 
höchfte Wefen zu verehren andere Begriffe hegen würde, als 
diejenigen welche bisher in Schefchlan geherrfchet hätten, aus 
gleihem Grunde völlige Freiheit, hierin feinem Gewiſſen zu 
folgen: indem er fich ein für allemal erklärte, daß alle Mei: 
nungen, welche mit der Ruhe des Staats und mit den guten 
Sitten nicht unverträglih wären, fih feines Schutzes auf 
gleiche Weife zu erfreuen haben follten. 

Bon diefer allgemeinen Duldung waren diejenigen allein 
ausgenommen, welche unglädlich genug ſeyn follten, fich ver- 
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bunden zu glauben, die Duldung, welche fie für fich felbft ver: 
langten, niemanden, der anders dachte als fie, angedeihen zu 
Iaffen. „Solche allein, fagt Tifan, fprechen fih ihr Urtheil 
ſelbſt; indem fie ihre ftörrige Unverträglichkeit öffentlich zu 
Tage legen, beweifen fie auf die unläugbarfte Weife ihre gänz: 
liche Unfähigkeit zum gefelligen Leben. Ferne fey es gleid: 
wohl von ung, fie, die durch eine folhe Denkungsart ſchon 
elend genug find, mit einiger Strafe an Vermögen, Chr, 
oder Sreiheit deßwegen zu belegen! Uber daß wir fie für Glie⸗ 
der unfers gemeinen Weſens erfennen, dieß können fie ohne 
offenbare Unbilligfeit nicht erwarten. Sie mögen fo viel ihrer 
find, ohne einige Bedrüdung von ung und unfern Untertha⸗ 
nen, mit Hab und Gut aus unfern Gränzen ziehen, und fi 
Wohnungen fuhen wo fie wollen. Aber in Schefchian Fan 
und fol niemand geduldet werden, ber nicht bereit ift feinen 
Nebenmenſchen und Mitbürgern alles Gute zu erweifen, was 
er will daß fie ihm ermweifen follen.” 

Stimadulet, fagte Shah: Gebal, die Verordnungen mer 
nes guten Bruders Tifan haben einen ganz eigenen Ton, der 
nicht der gewöhnliche Kanzleiton ift; aber ich dächte, daß dieß 
der gute Ton ift. Er begnuͤgt fich nicht zu befehlen; er über: 
zeugt den Menfchenverftand, daß feine Befehle gerecht und 
biffig find. Dieß muß nothwendig eine gute Wirkung thun. 

Tifans Verordnung that eine fehr gute, verfegte Da⸗ 
nifchmend. Sie bahnte ihm den Weg zu feinem großen Vor: 
haben, und feßte die Gemuͤther unvermerkt in die Faſſung 
Neuerungen, zu welchen ein Theil der Schefchianer ohnehin 
fhon geftimmt war, ohne Widerwillen anzufehen. 
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Bald darauf ging er weiter, Er hatte, feitdem er im 
Scheſchian lebte, unter den Bonzen und fogar unter den Ya: 
faon felbft nicht wenige angetroffen, welche beffer dachten 
als die Übrigen, und nicht ohne innerlihe Befhämung fich ale 
Die niedrigen Werkzeuge betrachteten, wodurh Dummheit und 
Aberglauben in ihrem DVaterlande verewiget würde. Es Fo: 
ftete ihm wenig Mühe, alle Priefter von dieſem Schlage in 
kurzer Zeit zu feinem Vorhaben zu gewinnen; und nachdem er 
fih einmal einer ziemlichen Anzahl derfelben völlig verfichert 
hatte, konnte er fie ohne Bedenken den Anfang machen laffen, 
dem Volke ftufenweife Begriffe beizubringen, von welchen man 
mit der Zeit eine heilfame Revolution der Gemüther hoffen 
fonnte. Aber auch hier ging er mit aller der Vorfiht zu 
Werfe, womit man verfahren muß, wenn man eingewurzelte 
Vorurtheile ohne gewaltfame Mittel ausrotten wil. Cine Zeit 
lang begnügte man fih, durch Unterricht in denjenigen Wahr: 
beiten, die zum Glauben des Daſeyns und der Volllommen: 
heiten des höchften Weſens und feines Verhältniffes gegen die 
Menfhen leiten, und duch Verbindung diefer Wahrheiten 
mit einer gereinigten Sittenlehre, einen höhern Grad von 
Licht und Wärme in die Seele der Schefhianer zu bringen; 
und erft dann, da man gewahr wurde, Daß fie über die Un⸗ 
gereimtheit ihres bisherigen Gößendienftes felbft betroffen zu 
fepn anfingen, erleichterte man ihrer noch ungeäbten Vernunft 
die Arbeit, und bewies ihnen geradezu, daß fie bisher irre: 
geführt worden ſeyen. Diefes konnte nun freilich ohne einige 
Bewegungen nicht gefchehen. So unbegreiflich es einem jeden 
fheinen muß, der die Macht der Borurtheile fnicht genugfam 
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erwogen hat, fo ift doch gewiß, daß die beiden Affen noch im⸗ 
mer Anhänger behielten, welche für ihre Erhaltung mit einem 
Eifer arbeiteten, der einer beflern Sache würdig war. Aber 
Tifan begnügte ſich fie zu beobachten, und ihrem Eifer, fobald 
er die Schranken der Mäßigung überfchreiten wollte, durch die 
gelindeften Mittel Einhalt zu thun; hingegen trug er fein 
Bedenken, fie mit gleicher Unparteilichkeit gegen alle Störun- 
gen ihrer Gegner zu ſchuͤtzen: und anftatt Daß diefes Fluge Be- 
tragen den Kortgang der guten Sache gehemmt haben follte, 
war es derfelben vielmehr befürderlich ; indem dadurch die Hin 
derniffe unvermerft aus dem Wege geräumt wurden, und, was 
bei einem andern Verfahren ein Werk des Zwanges oder einer 
fhwärmerifhen Hitze gewefen wäre, nun das langfam reis 
fende, aber defto vollfommnere und dauerhaftere Werk der 
Veberzeugung war. 

Die Geſchichtſchreiber von Scheſchian erwähnen bei Diefer 
Gelegenheit eines geheimen Gpttesdienftes, welchen Tifan, 
mit Hülfe der Prieſter feiner Partei, für alle diejenigen, 
welche fich geneigt erklärten den Dienft der beiden Affen zu 
verlaffen, angeordnet habe. Sie druiden fih aber fo dunkel 
über diefe Sache aus, daß es unmöglich ift, etwas Genaues 
davon zu fagen. Alles was ſich davon vermuthen läßt, ift, 
daß diefer geheime Gottesdienft mit den Myfterien bei den 
Hegpptiern und Griechen viele Aehnlichkeit, und zum haupt: 
fählihen Gegenftand gehabt habe, diejenigen, welche darin 
iniziirt wurden, theils durch ſymboliſche Vorftelungen theils 
durch deutlichen Unterricht, von ber Eitelfeit des Goͤtzen⸗ 
dienftes zu überzeugen, und, vermittelft einer Art von feier: 
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licher Verpflichtung auf die Grundwahrheit der natürlichen 
Religion, zu befferer Erfüllung ihrer menfchlichen und bürger: 
Iihen Pflichten verbindlih zu machen. Insbeſondere mußten 
die Sniziirten eine allgemeine Sanftmuth und Duldung der 
Irrenden, in Abficht alles andern aber, was fie bei diefen 
Mpfterien gefehen und gehört hatten, fo lange bis die Ab: 
götterei aus Scheſchian verfhwunden ſeyn wuͤrde, ein un: 
verleglihes Stilfchweigen angeloben. Diefe DVeranftaltung 
(fagen die Geſchichtſchreiber) wirkte mehr als alles Webrige, die 
große Abficht des weifen Tifan zu befördern. Die Begierde 
zu diefen Myſterien zugelaflen zu werden, wurde nach und 
nah eine Leidenfchaft bei den Schefchianern; und je mehr 
Schwierigkeit ihnen dabei gemacht wurde, defto heftiger war 
das Verlangen, Antheil an einer Sache zu nehmen, die 
ihnen, durch die geheimnißvolle und feierlihe Art womit fie 
behandelt wurde, von unendliher Wichtigfeit zu ſeyn fchien. 
In der That mußte Tifan, indem er daran arbeitete den 
Scheſchianern die finnlihen Gegenftände ihres bisherigen ver: 
meinten Gottesdienftes zu entziehen, etwas anderes, welches 
ihre Sinne und ihre Ginbildungsfraft gehörig zu rühren ge 
ſchickt war, an deffen Stelle feßen; und ich zweifle fehr, ob 
er in dieſer Abfiht auf ein zweckmaͤßigeres und zugleich un: 
fhuldigeres Mittel hätte verfallen koͤnnen. Vielleicht möchten 
feine Mopfterien in der Folge diefe letztere Eigenfchaft ver: 
loren haben, wenn er nicht die Vorficht gebraucht hätte, von 
dem Augenblid an, da der Dienft des hoͤchſten Wefens in 
Schefhian der herrfchende war, die Pflicht des Stillſchweigens 
aufzuheben. Und glüdlich wäre es für dieſes Neich gewefen, 
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wofern er eben fo viele Behutſamkeit in Beftimmung bes 
Amtes der Priefter gezeigt, und nicht durch eben dasjenige, 
wodurch er fie zu nüßlihen Bürgern des Staates zu machen 
gedachte, ihnen die gefährliche Gelegenheit gegeben hätte, in 
der Folge ſich unvermerft zu Herren desfelben zu machen. 

Ei, ei, ei! fagte Schach-Gebal, den Kepf Ihüttelnd, was 
höre ih! Wer hätte fo etwas von einem Sultun wie Tifan 
vermuthet! 

In der That läßt fich nicht laͤugnen, daB ihn feine ge 
wöhnliche Klugheit in diefem Stud ein wenig verlaflen habe, 
Indeſſen kann gleichwohl zu feiner Entihuldigung dienen, 
daß es, in feinen Umftänden, fchwer war, ed befler zu 
mahen; und, wenn auch dieß nicht zureicht, welcher Geſetz 
geber hat Weisheit genug gehabt, jeden möglihen Mißbrauch 
feiner Anordnungen voraus zu fehen, und durch entgegen 
wirfende Mittel im Keime zu erftiden? Tifan hatte, aus er 
Heblihen Gründen, den Bonzen die Mühe der öffentlichen 
Erziehung der Tugend abgenommen, und glaubte verbunden 
zu feyn, fie dafür durch ein anderes Amt zu entfchadigem, 
welches fie bei gebührendem Anfehen erhalten, aber zugleich 
in die Nothwendigkeit feßen würde, gern oder nicht, das ge 
meine Befte zu befördern. Er beftellte fie alfo (wie ich neulich 
ſchon erwähnt zu haben glaube) zu öffentlichen Lehrern des 
Buchs der Pflichten und Rechte. Er glaubte den Gefegen 
den Charakter der Unverletzlichkeit nicht tiefer eindrüden zu 
Können, als indem er den Unterricht in denfelben zu einem 
wefentlihen Theile des Gottesdienftes machte; und die nad 
theiligen Folgen, die von diefer Einrichtung etwa zu beforgen 
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ſeyn möchten, glaubte er verhütet zu haben, indem er im 
Geſetzbuche felbft "die Priefter gemeflenft anwies, fich aller 
willtärlihen Auslegungen, Ausdehnungen oder Einſchraͤnkungen, 
fo wie aller fpisfindigen Fragen und Diftinetionen, gänzlich 
zu enthalten, und ſich bloß auf die buchftäbliche Erklärung der 
Gefege, auf eine ihrem Geifte gemäße praftifhe Anwendung 
derfelben, und auf die Sorge einzufchränfen, die Beweggründe 
zu ihrer getreuen Erfüllung dem Volke mit der rührendften 
Beredſamkeit einzufchärfen. Kurz, nad feiner Vorſchrift 
follte das Geſetzbuch bloß der Tert zum moralifchen Unter: 
rihte der Bürger fepyn. Aber, da es ſchwer, wo nicht ganz 
unthunlich war, die Priefter in eine phyſiſche Unmöglichkeit 
zu feßen, aus den ihnen vorgefchriebenen Gränzen heraus 
zu treten: fo begab ſich's (wiewohl fehr lange nah Tifans 
Zeiten), daß die Priefter Mittel fanden, aus Lehrern bes 
Sefehes unvermerkt Ausleger, aus Auslegern Richter, und 
ans Nichtern, zu großem Nachtheile der Schefchianer, zuletzt 
felbft Gefeßgeber zu werden; — wie ich, wofern Ihre Hoheit 
an der Kortfegung diefer Gefchichte Gefallen tragen follten, 
zu feiner Zeit umftändlich zu erzählen die Ehre haben werde. 
Indeſſen Iheint Tifan alles dieß, wenigſtens einigermaßen, 
vorausgeſehen, und daher die Nothwendigkeit empfunden zu 
haben, alle Glieder eines Ordens, der einen fo wichtigen Ein⸗ 
Fuß in den Staat hatte, fo viel nur immer möglich, zu recht- 
Ihaffenen Bürgern zu bilden. Er wendete deßwegen, nachdem 
ex die Erblichkeit des Priefterftandes auf ewig aufgehoben hatte, 
eine ganz befondere Vorforge auf die Erziehung der kuͤnftigen 
Prieſter; und feinen unverbeflerlichen Anftalten ift es ohne 
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Zweifel zuzuſchreiben, daß er felbft noch in feinem Alter das 
Vergnügen hatte, eine Zucht von Prieftern aus feiner Schule 
hervorgehen zu fehen, dergleichen die Welt vor ihm und nad 
ihm nur felten gefehen hat. Würdige Diener einer wohlthätigen 
Gottheit, fchienen fie feinen andern Wunfh zu kennen als 
Gutes zu thun. Die Wichtigkeit ihred Amtes erhob und ver- 
edelte ihren fittlihen Charakter, ohne fie aufzublähen; und das 
Beifpiel ihres Lebens machte beinahe allen andern Unterricht 
uͤberfluͤſſſg. Ihre Weisheit war befcheiden, fanft,  herablaffend; 
ihre Tugend unerkünftelt, ungefarbt und ohne hinterliftige Ab⸗ 
fihten, die Frucht der glüdlihen Harmonie ihres Herzens mit 
ihrer Weberzeugung ; fie leuchtete andern vor ohne Begierde 
gefehen zu werden, und hatte der Folie eines gleißnerifchen 
Ernftes nicht vonnoͤthen. Menfchenliebe und patriottfcher 
Geiſt waren die allgemeine Seele ihres ganzen Ordens. Jedes 
gemeinnüßige Unternehmen fand in ihnen feine eifrigften Be 
förderer. Die fich felbft immer gleiche Heiterkeit ihres Geifted, 
die großen und edeln Gefinnungen wovon fie belebt-waren, 
die Gewohnheit fih in einem von allen Sorgen des Lebens 
befreiten Zuftande bloß mit Betrachtung der Wahrheit und 
Ausübung der Tugend zu befchäftigen, die Leichtigkeit, womit 
fie jede Pflicht ausübten, und der fittlihe Reiz, der fi da 
durch Über ihr ganzes Leben ausbreitete, vereinigten fich, fie zu 
würdigen Lehrern der Nation, zu wahren Weifen, zu Bor 
bildern einer unverfälfhten Tugend, zu Schuͤtzgoͤttern der 
guten Sitten und zu Gegenftänden der allgemeinen Verehrung 
zu machen. . 

Stimadulet, fagte Schach-Gebal, fehaffe mir ſolche Prie: 
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Ker, und Dann foll man ſehen ob. ich cin Feind ihres Ordens 
bin, wie boshafte Leute norgeben! Du haft das Recept, 
‚wie man fie machen kann; warum ſollte in Idoſtqn nicht 
möglich fen was in Scheſchian moͤglich war? 

Sixe, verfeßte Danifchmend, was ich im Begriffe bin 
zu fagen, wird Ihrer Hoheit einer von ben paradoreſten 
Saͤtzen ſcheinen, die vielleicht jemals von einem Philpfophen 
behauptet worden. find; aber nichtsdeſtoweniger hat es ſeine 
poilige Richtigkeit damit. Sollten Shre Hoheit wohl glauben, 
daß eben hiefer vortreffligpe Charakter der Scheſchlaniſchen 
Prieſterſchaft in der Folge eine der wirkfamften Urfahen dep 
Unsergange ber Gefshgebung Tifans wurde, und durch eine 
Jange Reihe von Mittelurfahen aufegt ben Untergang bep 
ganzen Reiche heförderte? 

Und wie kann dieß zugegangen ſeyn, Herr Dgyniſchmend? 

Auf die natͤrlichſte Weiſe von der Welt. Priefter, dig 
fo weife, ſo rechtſchaffen, fo liebenswürdig waren, als Die: 
jenigen, welche Tifans Veranftaltungen hervorbrachten, mußten 
Aush eine unfehlbare Nothwendigkeit nach und nach zu einer 
Stufe von Anfehen gelangen, welche fie unvermerlt zu Meiſtern 
Mer Herzen machte. Man beeiferte ſich um ihre Freundſchaft, 
war ſuchte ihren Umgang, man erbat ſich ihren Rath, man 

ıteenabm endlich weder Großes no Kleines ohne einen 
tiefer heizuziehen. Sie wurben bie Schiedsrichter aller 
Amifigfeiten, die Mathgeber der Großen, und einige von 
ihnen fliegen durch den Muf ihrer Tugend und ihrer Talentg 
fngar zu den boͤchſten Würden des Reiches. Ich denfe bie 
genus geſagt, das Näthfel anfiialih zu wachen. Man wei 
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nun wie ed weiter ging. — Die Priefter von Schefchian waren 
Menſchen — was wollen wir mehr? 

Verzweifelt! rief Schach-Gebal, indem er eine gewiſe 
Miene von komiſchem Unwillen annahm, welche Seiner Hoheit 
nicht übel zu laſſen pflegte: man ift Doch wirklich übel mit 
diefen Herren dran! Sind fie Ihlimm, fo — find fie es ind 
gemein in einem fo hohen Grade, daß man nicht weiß wie 
man ihnen genug wehren fol; find fie gut, fo werden fie dem 
Staate durch ihre Tugenden gefährlih! In der Chat, ih 
wollte zu Sott — aber was hilft wuͤnſchen? Unentbehrlich 
find fie nun einmal, — denn, unter uns, Danifchmend, ich 
habe mir fhon mehr als eine Nacht in meinem Leben mit 
Nachdenken verborben, wie es anzufangen wäre, bamit man 
fih für ihre ferneren Dienfte ein⸗ fir allemal bedanken könnte: 
aber ich bin überzeugt daß nicht weiter daran zu benfen if; 
man kann ihrer eben fo wenig entübriget feyn, als — Hit 
bielt der Sultan ein, und fehte nach einer langen Pauſe — 
nichts weiter hinzu. 

Ihre Hoheit wollen fagen, als aller andern Stände, 
von den Sultanen und ihren Vifiren an bie zu ben Waller 
Trägern und Holzhackern. Aber welche Claſſe von Menſchen 


Tann lange das bleiben was fie ſeyn follte? Die Priefter von 


Scheſchian waren nicht die einzigen im Staate, welche nad 
und nah audarteten; und nimmermehr würden fie ihm ſe 
verderblich geworden ſeyn, wenn die übrigen Claſſen ihrem 
Charakter und ihren Pflichten treu geblieben wären. Indeſſen 
iſt zur Chre des Priefterftandes und der Geſetzgebung Tifand 
genug, daß fie mehr als hundert Jahre nach feinem To 
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noch immer die beften unter allen Schefchianern, und über: 
Haupt (wenn man dad Landvolk ausnimmt) Die letzten waren, 
die dem Hange zur Verberbniß nachgaben, ber fich unter 
den Nachfolgern Tifans allmählich des Hofes, der Hauptſtadt, 
und endlich der ganzen Nation bemächtigte. 

Die Verbefferung , welche Tifan in der Religion feines 
Reiches fo glüdlich zu Stande brachte, war ohne Zweifel der _ 
wichtigfte Dienft, den er feinen Unterthanen leiften konnte. 
Er ftellte dadurch eine friedfame Eintracht zwifchen Religion 
und Staat, zwilchen den Pflichten der erftern und dem In⸗ 
terefle des andern, zwifhen Glauben, Vernunft und Sitten 
ber; eine Eintracht, welche die Quelle von unendlich vielem 
Guten, und dadurch allein Thon ein unfchäßbares Gut war, 
weil fie alles das Böfe verfchwinden machte, was der Mangel 
einer ſolchen Harmonie in den meiften Staaten zu verurfachen 
pflegt. Man muß auch geftehben, daß die Klugheit, womit 
er in diefer Sache zu Werke ging, die Aufmerkſamkeit aller 
Sürften verdient, welche fih in einem ähnlichen Kalle befinden 
koͤnnten. Indeſſen würde er dennoch feinen Zweck entweder 
gar nicht oder nur fehr unvolllommen erreicht haben, wenn 
er nicht, durch eine der merkwuͤrdigſten Verordnungen feines 
Geſetzbuches, alle darin nicht gebilligten Claffen und Gemein: 
heiten, unter welchen die Da-faou die erften waren, sänzlich 
aufgehoben hätte. 

Sp viel ſich aus eignen Umftänden abnehmen läßt, müßte 
eine ausführlihe Erzählung, wie er dieſes bewerfftelligte, 
etwas fehr Unterhaltendes ſeyn; aber unglädlicher Weife findet 
fib bier in den Handfchriften eine Rüde — — 
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Schon wieber eine Lüde! vief Schach⸗Gebal unsadulkig, 
und immer eine Luͤcke, wo wir am meiſten daran gelegen if, 
die Sachen recht zu wien! Ich erfläre biemit, daß ih dieſer 
Luͤcken aͤußerſt überaräffie bin, und — ut Einem orte, 
Freund Danifhmend, ich will wicht Dabei nerkieren, nerfichft 
du mich? Wenn eine Luͤcke in deinen Handſchriften iſt, fo 
magſt du fie ergänzen wie du lannſt; kurz — ich will binnen 
drei Tagen ben ganzen Entwurf, nie Tifan in dieſer Sacht 
zu Merle gegangen, auf meinem Tiſche liegen heben, ober 
— ich mafche meine Haͤnde über die Folgen bie Daraus ent⸗ 
ſtehen mögen! 

Der Itimadulet verſprach, indem er feine Hand auf feines 
Kapf legte, dem Willen feines gebietenben Herrn Genuͤge zu 
thun; und er entwarf zu biefem Ende eiueu weitläuftigen 
Pan, worüber der Sultan, da er ihn bundblätterte und die 
Anzahl der Blätter zählte, ein großes Behagen aͤußerte. Gleich⸗ 
wohl iſt zweifelhaft, ob Seine Hoheit dieſen Plan jemals zu 
leſen Zeit gewinnen konnte. So viel iſt gewiß, daß ber Derwiſch 
Zilzak, der dem weiſen Daniſchmend in der Wuͤrde eines 
Itimadulet folgte, dieſen naͤmlichan Plan unter den Papieren, 
welche der Sultan von Zeit zu Seit von feinem Tiſche weg 
zaumen ließ, unverſehrt und in vergolbetes Leber eingebunden 
Kegen fand, und daß von hiefem Augenblid an weiter nichts 
davon gehört worden fft. 
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Fa zintgen der folgenden Nächte unterhielt Daniſchmend 
den Sultan feinen Herren wit einer ziemlich umſtaͤndlichen 
Erzaͤhung, wie Tifan die oͤffentliche Erziehung eingerichtet 
babe. Diefer Gegenftand, der wichisfte in den Augen bes 
Scheſchtantſchen Lokurgus, machte einen beträchtlichen Theil 
feines Geſetzbuches aus. In den Tagen, worin die gegenwär- 
tige Geſchichte ans Licht tritt, iſt über dleſe Sache fo viel 
sefihrieben worden, baß es unmöglich fcheint etwas Neues 
Savon zu fagen; und beinahe folte man Bedenken tragen, 
irgend etwas davon zu fagen, da nicht ohme Grund zu befor: 
gen ift, das mit Schriften von ber Erziehnngskunſt uͤberfuͤllte 
Publicum möchte ſich zukent des Ekels, der eine natuͤrliche 
Folge der Weberlabung iſt, nicht laͤnger erwehren koͤnnen, und 
gar nichts mehr davon hoͤren wollen; welches denn ein ſehr 
einfaches Mittel waͤre, die Früchte aller der großen Bemuͤhun⸗ 
sen, Die bisher auf die Verbefferung dieſes wichtigen Theils 
der Staatsöfonomie ‚verwendet worden, in der Bhäthe zu 
erſticken. Aus dieſer Betrachtung fowohl, als weil wirklich 
alles Gute, was fih von diefer Materie überhaupt fagen laͤßt, 
unſern Lefern fchon aus andern Quellen befannt ſeyn muß, 
glauben wir fie ung verbindlich zu machen, wenn wir bie weit 
länfigen Nachrichten des ſchwatzhaften Daniſchmend fo kurz ale 
nur immer möglich ſeyn wird zuſammenziehen. 

„Sin Staat, fagt Tifan im Eingange des Kapitels von 
der Erziehung, koͤnnte mit den beten Gefeken, mit der beften 
Religion, bei dem blühendften Suftande der Wiſſenſchaften und 
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der Künfte, dennoch fehr übel beftellt feyn, wenn der Gefeb- 
geber die Unweisheit begangen hätte, einen einzigen Punkt zu 
überfehen, auf welchen in jedem gemeinen Weſen alles an: 
fommt — die Erziehung ber Jugend. Die vortrefflichfte Ein- 
richtung des Juftizwelend macht einen Sachwalter nicht ge: 
wiffenbaft, einen: Richter nicht unbeftechlich; die befte Melt 
gion kann nicht verhindern, von unwürdigen Dienern zum 
Dedimantel der häßlichften Lafter gemacht, und zur Beförderung 
der ſchaͤdlichſten Abfichten gemißbraucht zu werden; bie herr: 
lichften Polizeigeſetze Finnen wenig Wirkung thun, wenn Water: 
Iandeliebe, Liebe zur Ordnung, Maͤßigung, Neblichkeit und 
Aufrichtigkeit, den Bürgern fremde Tugenden find; und die 
weifette Staatsverfaſſung kann dem Monarchen nicht ver 
wehren, durch einen unruhigen Geift, oder durch Trägheit 
und Schwäche ber Seele, oder irgend eine ausfchweifende 
Leidenfchaft, feine Völker unglädlich zu machen. Alles hängt 
davon ab, daß ein jeder zu den Tugenden feines Standes und 
Berufs gebildet werde; und wann fol, wann kann diefe Bil 
dung vorgenommen werden, wofern ed nicht in dem Alter 
gefhieht, wo die Seele, jedem Cindrud offen und zwiſchen 
Tugend und Lafter unſchluͤſſig in der Mitte ſchwebend, ſich 
eben fo leicht mit edeln Gefinnungen erfült, an richtige Grund: 
fäße gewöhnt, in tugendhaften Fertigkeiten beftärft — als, dem 
Mechanismus der finnlihen Triebe, dem Feuer der Leiden 
ſchaften und der Anſteckung verführerifcher Beifpiele überlaffen, 
die unglüdliche Fertigkeit der Thorbeit und des Lafterd an 
nimmt? Der Wohlftand eines Staates, die Güdfeligfeit einer 
Nation hängt ſchlechterdings von der Güte der Sitten ab. 
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Sefehgebung, Religion, Polizei, Wiſſenſchaften, Künfte, können 
swar zu Beförderungsmitteln und Schußwehren der Sitten 
gemacht werden: aber find erft die Sitten verdorben, fo hören 
auch jene auf wohlthätig zu ſeyn; der Strom der Verderbniß 
reißt dieſe Schugwehren ein, entkräftet die Gefeße, verunftaltet 
bie Religion, hemmt den Fortgang jeder nuͤtzlichen Wiffen- 
fhaft, und würdiget die Künfte zu Sklavinnen der Thorheit 
ind Weppigkeit herab. Die Erziehung allein ift die wahre 
Schöpferin der Sitten; durch fie muß das Gefühl des Schö- 
nen, die Gewohnheit der Ordnung, der Geſchmack der Tugend, 
durch fie muß vaterländifcher Geift, edler Nationalſtolz, Ver⸗ 
achtung der Weichlichkeit und alles Gefchminkten, Gekuͤnſtel⸗ 
ten und Kleinfügigen, Liebe der Einfalt und des Natärlichen, 
mit jeder andern menfchenfreundlichen, gefelligen und bürger: 
lichen Tugend, von den Herzen der Bürger Beſitz nehmen; 
durch fie müflen die Männer zu Männern, die Weiber zu 
MWeibern, jede befondere Glaffe des Staats zu dem was fie 
fepn foll gebildet werden. Die Erziehung — böret es, o ihr, 
die nah Tifan auf- feinem Throne fißen werden! fie ift die 
erfte, die wichtigfte, die welentlichfte Angelegenheit des Staats, 
die würdigfte, die angelegenite Sorge des Fürften! Alles übrige 
wird ein Spiel, wenn die öffentliche Erziehung die möglichfte 
Stufe ihrer Volllommenheit erreicht hat. Die Geſetze geben 
alsdann von ſelbſt; die Religion, in ihrer Majeftät vol Ein- 
falt, bleibt was fie ewig bleiben follte, die Seele der Tugend 
and der felte Ruhepunkt des Gemüthes: die Wiſſenſchaften 
werden zu unerfchöpflihen Quellen wahrer Wortheile für dag 
gemeine Wefen; die Künfte verfchönern das Leben, veredeln 
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die Empfindung, werden zu Aufmunterungsmitteln der Kir 
gend. Jede Etaffe yon Bürgern Bleibt Ihrer Beſtimmung treu; 
Affgerneine Emfigfeit, von Mäßtgkeit und guter Haushaltunß 
ünterſtuͤtzt, verfhafft einem unzählbaren Volke Sicherheit vor 
Mangel und Zufriedenheit mit feinem Suftande, Bon bem 
Augenblitt an, da ihr die Veranftaltungen, von deren vollfoi- 
shenffer Einrichtung und öfterer Wiederbelebung fo große Vor: 
theile abhangen, vernachläffiget, werden unvermerft alfe übrider 
Raͤder des Staats in Unordnung gerathen ; der Verfall ber 
Erziehung wird die Ausartung der Sitten, und biefe, wofem 
ihr nicht weife genug ſeyn werdet die Muelle des Uebels im 
Zeiten zu entdeden und zu verftopfen, unfehlbar den Verfall 
Des Staats nach fich ziehen.” 

Nach Tifans Begriffen war es alfo bei ber Erziehung 
viel weniger darum zu thun, den künftigen Bürgern gewille 
Kenntniffe und Geſchicklichkeiten beizubringen — wiewohl and 
diefer Theil, nach Maßgebung der künftigen Beftimmung eine 
jeven, keinesweges verabfäumt wurde — als, jede befondere 
Claſſe zu den Tugenden ihres Fünftigen Standes, und über: 
Haupt Alle zu jeder Tugend bes gefelfhaftlichen und pofitifchen 
Lebens zu bilden. Auf diefen großen Zweck war der gang 
Erziehungspfan angelegt. Mes in demfelden war praktiſch; 
die Schule machte nicht, mie in den meiften übrigen Staaten, 
ein befonderes für fich beftehendes Inftitut aus, welches mit 
dem gemeinen Wefen nur durch einzelne ſchwache Faden zu 
ſaͤmmenhaͤngt; alles bezog ſich in den Scheſchianiſchen Schufen 
anf den Finftigen Gebrauch, und der Jugend wurde nichts 
gelehrt, was fie ohne Schaden wieder vergeffen Fonnte, 
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Tifan verordnete, daß in dem ganzen Schefhianifden 
Reiche die Knaben öffentlich, die Töchter hirigegen, Deren 
Beſtimmung ordentlicher Weife in den engern Cirkel des haͤns⸗ 
fithien Lebens eingeſchraͤnkt it, abfonderlih von ihren Müttern 
oder närhften Verwandten erzugen werden follten. inter jenen 
Maren nur die Söhne des Königs, und unter diefen allen 
diejenigen, welche in befonderem Verſtande die Pflegetöchter 
der Königin genannt wurden, von ber allgemeinen Regel aus- 
genommen. Denn die leßtern wurden, eben fo wie die Kna⸗ 
den, in befönders dazu eingerichteten Erziehungshäufern, unter 
eigener oberfter Auffiht der Königin, zu der einfältigen, at: 
beitſamen und ſchuldloſen Lebensart, die ihrer Beſtimmung 
angemeſſen war, und zu allen Tugenden, ohne welche es an: 
möglich ift eine rechtfchaffene Ehegattin und eine gute Mutter 
zu ſeyn, auferzogen. Alles was man gemeiniglich gegen der- 
gleichen Unftalten einzuwenden pflegt, fand bei diefen nicht 
ftatt; fie waren fd vorfichtig und in allen Betrachtungen fo 
ziweckmaͤßig eingerichtet, daß (den Fall einer allgemeinen Ver⸗ 
yerbniß der Sitten in Schefchlan ausgenommen) eine merk: 
iche Verſchlimmerung derſelben unmöglich war. 

Die Hauptquelle der Gebrechen ſolcher öffentlichen An: 
falten liegt darin, daB man fo wenig als möglich darauf 
Yawenden will. Die Leute, die dabei gebraucht werden, find 
oft felbft Tohe und mit den Eigenſchaften zu einem fo edeln 
Beuf gar nicht begabte Leute. Ste haben fo wenig Anſpruch 
an Enige Achtung der Welt zu mahen, dab es Fein Wunder 
iſt, nenn fie meiftens fchlecht denkende Geſchoͤpfe find; und 
fie weiden fo armfelig belohnt, daß es noch weniger zu ver- 
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wundern ift, wenn Leute ohne Grundfäge und Tugend ihren 
eigenen!Zuftand auf Unkoften ihrer Untergebenen zu verbeflern 
ſuchen; welches denn, da diefen leßtern ohnehin alle ihre Be 
dürfniffe fo fparfam als möglich zugemeffen werden, nicht ge: 
fhehen kann, ohne fie an dem Unentbehrlihen Mangel leiden 
zu laffen. Tifans DVeranftaltungen für die Erziehung armer 
Kinder von beiderlei Gefchlehte verdienten den Namen Tönig- 
licher Anftalten im eigentlihen Verſtande. Nichts was zu 
ihrer Vollkommenheit gehörte, war dabei gefpart. Die dazu 
gewidmeten Häufer waren weitläufige wohl eingetheilte Ge: 
bäude, von gefunder Rage, mit Gärten und Spaziergängen 
verfehen. Jedes derfelben hatte feinen eigenen Arzt, der zu 
gleich der oberfte Auffeher der ganzen Anftalt, und ein Mann 
von geprüften Werthe war. . Die Nahrung der Kinder war 
gefund, zureichend und wohl zubereitet; ihre Kleidung einfach 
aber zierlih; und für ihre Gefundheit und Neinlichkeit wurde, 
wiewohl fie nur die Kinder von Tagelöhnern und armen Leu: 
ten waren, eben fo viele Sorge getragen, als ob fie von dem 
beften Adel in Schefhian gewefen wären; „denn Neinlichkeit, 
fagte der weife Tifan, ift eine nothwendige Bedingung dei 
Gefundheit, und ohne Gefundheit ift ein Menſch fi ſelbſt 
und der Welt zu nichts gut.” 

Mir daͤucht, Tifan zeigte fich in allem diefem als en 
wahrer Vater feines Volkes; und den Fürften, welche bei Zu: 
ftalten von diefer Art weniger Uufmerkfamfeit auf die Eimich⸗ 
tung derfelben wenden als er, wollte ich demuͤthig rather, fie 
lieber gar eingehen zu laflen. 

Außer diefem ordnete Zifan fir jede wichtigere Claſſe der 
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Bürger eine befondere Erziehung an. Die Kinder der Land- 
leute hatten, feiner Meinung nah, Feiner Eünftliden Bil 
dung vonnöthen. Die Natur thut bei ihnen das Belle. Die 
Berberbniß der Sitten in einem Staate rührt niemals von 
ihnen her. Ulle Tugenden, deren fie vonnöthen haben, find 
gewiſſermaßen die natürlihen Früchte ihrer Lebensart; und 
wenn fie nicht Durch Härte und Unterdrüdung boshaft gemacht, 
oder durch das böfe Beifpiel der Stäbte angeftedt werden, 
find fie mit den einfältigen aber gefunden Begriffen und Ge⸗ 
finnungen, die fie der Natur und dem Menfchenverftand allein 
zu danken haben, die unfchuldigften Keute von der Welt. Ihre 
Unmiflenheit felbft ift für fie ein Gut, weil fie eine nothwen⸗ 
dige Bedingung der Tugenden ihres Standes und ihrer Zu: 
friedenheit mit demfelben ift. Entwidelte Begriffe, verfei- 
werte Empfindungen, phyſiſche und mechanifche Kenntniffe, oder 
eine gelehrte Theorie der Landwirthſchaft, find entweder gar 
nicht für fie gemacht, oder würden ihnen doch wenig nüßen. 
"Der junge Bauer kann die Negeln des Feldbaues und der 
ländlihen Wirthfchaft von feinem Vater und Großvater befler 
lernen als von dem gelehrteften Naturforfcher; und ihm diefe 
Negeln auf eine wiflenfchaftlihe Art beizubringen wäre wenig 
weifer gehandelt, als wenn man ihn die Nedekunft und die 
Logik lehren wollte, damit er fih ausdruͤcken und Schläffe 
machen lerne. Diefen Begriffen zufolge fhränfte Tifan den 
Schulunterricht, der ſich für das Landvolk ſchickt, auf. die Kunft 
zu lefen, zu fchreiben und zu rechnen, auf die einfachiten Be: 
griffe und Marimen der Religion und Sittlichkeit, und auf 
die Erklärung eines fehr vortrefflihen Kalenders ein, den er 
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durch die Atademie der Wiſſenſchaften für fle machen Haß. 
Alles uͤbrige was zu thun wur, wm bie Lanbleute von ihrem 
Berhältnig gegen den Staat, von ihren Gerechtſamen, und 
Yon ihren buͤrgerlichen ſowohl ale haͤuslichen Pflichten zu be: 
lehren, mar dem Priefter Übertragen, mit welchem Tifan jebes 
Dorf verfab. Diefer Priefter tete zugleich die erfte obtig⸗ 
Feitliche Perfon des Dorfes vor, und war durch eine Fehr 
genau beftimmite Inſtruction angewiefen, wie er fein zwei⸗ 
faches Amt zu verwalfen habe. 

Was Hingegen die Bewohner der Städte betrifft, welche 
durd ihre Lebensart und Beſtimmung viel weiter ald das 
Landvolk von dem urfprünglichen Stande ber Natar entfernt 
werden, von diefen urtheilte Tifan, daß fle überhaupt einen 
höhern Grad der Aufklärung, ‚mehr Entiwideling, Vekfei⸗ 
Hering und Politur vonnöthen hätten, „Je größer die An- 
zahl der Menſchen ift (fpricht ex), die in einerlei Ringmauern 
beifammen leben; je ftärfer die innerliche Gährung und der 
Zuſammenſtoß find, welche ans der Verſchiedenheit ihrer Ned- 
dungen, Keidenfchaften, Abſichten und Vortheile entfpringen 
muͤſſen; je ſchwerer es tft, mitten unter fo vielerlei Die 
tanzen die zum Wohl des Ganzen nöthige Harmonie zu er: 
halten; je leichter jede Art von Verderbniß fih unter fie ein 
ſchleicht, und je ſchneller fie durch die fittliche Anſteckung fort: 
gepflanzt und bösartig gemacht wird: deſto augenſcheinllcher 
iſt die Nothwendigkeit, die Erziehung in den Staͤdten zu einem 
politiſchen Inſtitut zu machen, und alles darin auf den großen 
Zweck zu richten, die ſtaͤdtiſche Jugend aufs ſorgfaͤltigſte zu 
geſelligen Menſchen und zu guten Bürgern zu bilden, Aus 


dieſem Grunde machte Der Unterricht in der Sittenlehre, 
und in ber Verfaſſung, ben Geſetzen und dex Geſchichte von 
Scheſchian, den meſentlichtten Theil derjenigen Erziehung aus, 
melche allen jungen Puͤrgern gemein war; und obgleich die 
Art des Vortrags und die Grade der. NAusfuͤhrlichkeit des Un⸗ 
texxichts Dem Unterſchied der Stände und der kuͤnftigen Be⸗ 
ſtimmung angemeſſen waren, ſo wurde bach felbft bei der 
Qugend von ben ungern lagen anf. feinen gexringern Zweg 
arbeitet, als fie — zu eifrigen Liebhabern eines Vaterlandes, 
deßen gegenwaͤrtiger Zuftand ih dem Ideal der oͤffentlichen 
Gluͤckſeligleit näherte — zu gehpriamen MWefolgern einer Ge⸗ 
jeagebung, deren Weisheit Ihrem Verſtand einleuchtete — 
und zu willigen Beförbereru bes gemeinen Beften, mit wel 
dam fie ihr eigenes ungertsennlich verbunden fahen, zu machen. 

Außerdem hielt Tifgn fiir noͤthig und anſtaͤndig, daß alle 
Bürger, zu welcher Claſſe fie gehoͤren möchten, in ihres Mutter; 
ſprache. unterrichtet, und gelehrt würden, einige ber beſten 
Natioualfchriftfieler, die er zu dieſem Ende für claſſiſch er⸗ 
Härte, mit Verſtand und Geſchmack zu leſen. Er urtheilte mit 
fehr gutem Zuge, daß ein Boll, welches berechtiget ſenn 
ale, ſich für heſſer als Semnieden und Kamtſchadalen an- 
zufehen, feine eigene Nationalfprache richtig und zierlich zu 
zeden gelernt haben muͤſſe; und ba bie jungen Scheſchianer 
das Gluͤck heiten, Feine fremde Sprache erlernen zu muͤſſen, 
fo mar es um ſo viel leichter, von ihrer eigenen in einem 
Grabe Meier su werden, Achen fih, bei andern Wölfern, 
paar unter ben Selehrkan nur die menigften ruͤhmen Können. 

Noch ein andrer Umſtand, der die Schulen son Tifans 
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Einfekung auszeichnet, war, daß biefer Gefengeber den In 
terriht und die Webung in der Höflichkeit zu einem mefent: 
lihen Theile der öffentlichen Erziehung machte. Er fah die 
Höflichkeit für eine Vormauer der öffentlichen Ruhe, für den 
ftärfften Damm gegen alle Arten von Beleidigungen und ge 
waltthätigen Ausbrüchen der Leidenfchaften, und alfo für das 
fiherfte Mittel an, der Obrigkeit die unangenehme Mühe — 
und dem Staate den fchädlihen Einfluß — häufiger Beſtra⸗ 
fungen zu erfparen; und man muß geftehen, unter einem fehr 
zahlreichen Volke ſcheint fie, befonders für die geringern Elf 
fen, eine der nothwendigften politifchen Tugenden zu fepn. In 
diefer Ruͤckſicht verfaßte Tifan ein befonderes Ceremonial für 
alle Stände, Elaffen, Gefchlechter, Alter, Verhaͤltniſſe und 
Borfallenheiten, an welhes die Schefhianer fo mechaniſch 
und puͤnktlich angewoͤhnt wurden, daß es ihnen endlich zur 
andern Natur ward. Vielleicht Haben die Sinefer, melde 
diefes Inſtitut von jenen borgten, die Sache, nach Art aller 
Nachahmer, zu weit getrieben; aber die großen Vortheile, 
die ihrer Polizei davon zugehen, koͤnnen uns begreiflich ma⸗ 
chen, wie fhön und nuͤtzlich dieſer Theil von Tifans Gefeß- 
gebung in feiner urfprünglichen Beichaffenheit gewefen ſeyn 
müffe. 

Vermoͤge eines zur Grundverfaſſung von Schefchian ge: 
hörigen Geſetzes blieben die Kinder ordentliherweife in ber 
Hauptelaffe ihres Vaters. Diefe Hauptelaffen waren auf fieben 
feftgefeßt. Sie beftanden aus dem Mdel oder den Nairen, ben 
Gelehrten, den Künftlern, den Kaufleuten, den Handwerkern, 
dem Landpolfe, und den Tagelöhnern ; unb jede ber ſechs erftern 


theilte ſich wieder in verfchiedne befondere: die lebte aber, 
welche Tifan als die vornehmfte Werkftätte der Bevoͤlkerung 
anfah, und deren Kinder, ald dem Staate vorzüglich ange: 
hoͤrig (wie fhon gemeldet worden), auf öffentliche Unkoſten 
erzogen wurden, waren auf gewiſſe Weile von befagtem Ge- 
feß ausgenommen. Der Adel, der fich wieder in den höhern 
and niedern theilte, Eonnte von dem Könige niemanden mitge- 
theilt werden. Wenn ein adeliges Gefchlecht erloſch, fo ver: 
fammelten fich die Häupter aller übrigen, und erwählten ans 
der zweiten oder dritten Glaffe den Mann, der ſich durch die 
größten Verdienfte und ben edelften Charakter der Ehre, in 
ihren Orden aufgenommen zu werden, am wuͤrdigſten gezeigt 
hatte. Diefer ging davon fofort in die Glaffe der Edeln über, 
und füllte die Luͤcke durch ein neues Gefchlecht aus, welches 
von dem Augenblide feiner Aufnahme an, alle Rechte des 
Adels eben fo volftändig genoß, als ob es fo alt als die Welt 
gewefen wäre. Hingegen hatte der König das Recht, an den 
Pla jedes eriofhenen Stammes aus dem höhern Adel ben: 
jenigen aus dem niedern, den er für den Wuͤrdigſten achtete, 
eigenmädhtig auszuwählen. Die Kinder aus den vier folgenden 
Hauptclaflen waren nur in dem Falle einer ermweislichen Un⸗ 
tüchtigkeit zu den Beftimmungen ihrer Claſſe oder einer ent: 
fhiedenen Neigung und Tüchtigkeit zu den Gefchäften einer 
andern, von dem Geſetze losgezaͤhlt; und aus der fechsten 
Claſſe war es, ohne ausdruͤckliche königlihe Erlaubniß (welche 
im Geſetz auf befondere Fälle eingefchränft war) gar nicht er: 
Iaubt, in die zweite, dritte oder vierte überzugehen. Und auf 
gleiche Weife waren auch die Heirathen aus einer Hanptclaffe 
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in bie andere durch ein Grundseſetz, von welchem her Koͤris 
nur felten dispenficen konnte, untexfast. 

Da nun ſolchergeſtalt die Stände in dieſem Reiche ge 
hörig abgefondert waren — weiches Tifan für unumgänglich 
nöthig hielt, wenn jeder den ihm eigenthämlichen Che 
rakter unvermifcht beibehalten follte, fo war eine nothwendige 
Solge hiervon, daß auf iede Claſſe ihre eigene Erziehung be 
Eommen mußte. 

Die Söhne aus der dritten, ujerten und fünften erhielten 
die ihrige theild in dem väterlichen Haufe, theils in den für 
ſie angeordneten öffentlichen Schulen, theils bei den Meiſtern 
igrer Profeſſion, bei welchen fie ſich außerhalb ihres Geburte 
‚oxteg, ſechs Jahre lang (vam ſechzehnten am gerechnet), jn 
berfelben üben mußten. Fuͤr bie Kaufleute, Kuͤnſtler und fer 
nern Handarbeiter war überdieß in allen größern Städten des 
Reichs eine Art von Akademie angelegt, wo jeder die Theorie 
feiner Kunft, mit der wirklichen Ausuͤbung verbunden, in mög 
lichſter Vollkommenheit und unter Anführung der erfahrenften 
Meifter, zu erlernen Gelegenheit hatte. Aber die Peſue 
dieſer Alademie war vom Geſetze nur denienigen alg eine Saul 
digkeit auferlegt, welche fih in eingr von den Hauytſtadten be 
Reiche niederlaffen wollte. 

Die Claſſe der. Gelehrten, ‚oder, wie fie der Sinefifhe 
Ueherfeger nennt, der Manbarinen, begriff mieder ſechs heinr 
bere Ordnungen unter ſich: bie Akademiſten, die Prieſter, dir 
Schullehrer, die Aexzte, hie Michter, Woligeiauffcher und ander 
Mbrigkeitliche Yerſonen, und die Sachwalter. Die Ordnung 
in welcher fje pjer genannt porden, heſtimmte in Scheſchian 
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ihren Rang. Diefe fämmtlichen Abtheilungen genoffen vom: 
zehnten bis zum fechzehnten Jahre einer gemeinfchaftlichen 
öffentlichen Erjiehung in befonders. dazu geftifteten Häufern, 
deren Außerlihe Einrichtung von denjenigen, worin die Pflege: 
finder des Königs und der Königin erzogen wurden, wenig 
unterfchieden war. Jedes berfelben hatte einen Akademiſten, 
einen Prieſter und einen Arzt zu DOberauffehern. Cine der 
vornehmften Obliegenheiten diefer Auffeher war, die Gemuͤths⸗ 
art, den Genie und das Maß der Fähigkeiten der jungen Leute 
aufs genauefte zu erforfchen. Ihre Wahrnehmungen darüber 
mußten fie, mit eben fo vieler Genauigkeit, als ob es atmo- 
fphärifhe oder aftronomifche Beobachtungen gewefen wären, 
von Tag zu Tag aufzeichnen, und daraus, zu Ende ber beiden 
legten Fahre, einen mit verfchiedenen Probeftiden begleiteten: 
Bericht an den Statthalter der Provinz einfenden. Diefer 
feßte eine Sommiffion von ſechs Akademiſten zu Unterſuchung 
derfelben nieder; und nad dem Gutachten der lehtern wurde 
jeder Jüngling in diejenige unter den fechs vorbenannten Ord⸗ 
nungen, zu welcher ihn Neigung und Fähigkeit vorzüglich be⸗ 
fimmten, und zugleich in diejenige höhere Schule verfeßt, worin 
die befondere Ordnung, in weldhe er nun gehörte, zu ihrem 
kuͤnftigen Amte ausgebildet und vollkommen gemacht wurde. 
In der Auswahl der kuͤnftigen Priefter wurde vornehmlich 
auf diejenige glüdlihe Mifhung des Temperaments gefehen, 
welche ihrem Beſitzer eine vorzüglihe Anlage zu Weisheit 
und Tugend gibt. Alle fehr feurigen, unruhigen, ruhmbegierigen 
und unternehmenden Geifter, alle jungen Leute von außerordent: 
lich lebhafter Empfindung und Einbildungskraft wurden von 
Wieland, der goldne Epiegel, II. 15 


einem Stande ausgefchloffen, deffen wefentlichfte Prlicht war, 
dem Volke mit dem Beifpiel untadeliger Sitten vorzuleuchten 
und die Religion dur ihren Wandel ehrwürdig zu machen, 
Auf diefen Hauptzweck war ihre ganze Erziehung eingerichtek: 
Bon den, Wilfenfhaften, welche nicht unmittelbar weifer und 
beffer machen, wurde ihnen nur fo viel beigebracht, als von: 
nöthen war, um feine Verächter derfelben zu feyn. Hingegen 
wurde auf die Bildung ihres Geſchmacks befondere Aufmerk⸗ 
famteit gewendet; denn Tifan behauptete, daß ein feines und 
gelehrtes Gefühl des Schönen und Guten ein weſentliches 
Stür der Weisheit fey. Die Neligion, zu deren befonderem 
Dienfte fie in diefen Schulen iniziiet wurden, war nicht mehr 
der alte armfelige Affendienft der Schefhianer: es war Die 
ienige, welche Dfchengis ehmals dem jungen Tifan eingeflößt, 
und diefer zur Grundfeſte feiner ganzen Gefeßgebung gemadt 
Imtte. Da fie durchaus praktifch war, ba alles Grübeln über 
die Natur des höchften Weſens durch ein ausdruͤckliches Straf: 
geſetz unterfagt war: fo machte fie auf einer Seite bloß ein 
politifches Inſtitut, und auf der andern eine Angelegenheit 
des Herzens aus; oder, mit andern Worten es war bloß 
darum zu thun, durch fie.ein beſſerer Bürger und ein gluͤc⸗ 
licherer Menſch zu werden, als man ohne ſie haͤtte ſeyn koͤn⸗ 
nen. Aus dieſen Geſichtspunkten allein lehrte man die jungen 
Prieſter die Religion von Scheſchian betrachten; und aus eben 
dieſem Grunde machte die Moralphiloſophie und das Studium 
der Geſetze die Hauptbeſchaͤftigung ihrer Vorbereitungszeit aus. 

Gleich ſorgfaͤltig wurden auch die Schullehrer in beſondern 
fuͤr ſie angeordneten Pflanzſchulen zu ihrer kuͤnftigen Beſtim⸗ 
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mung zubereitet. Diejenigen, welche zu diefem Stande aus⸗ 
gewählt wurden, mußten Beweife der größten Faͤhigkeiten, 
eines fcharfen Beobachtungsgeiftes, einer großen Geſchmeidig⸗ 
Kit der Seele und eined edeln Herzens gegeben haben, 
Zifan glaubte, Daß man nur den vortrefflichften Männern der 
Nation die Sorge für den koſtbarſten Schab derfelben anver: 
trauen Eönne. Aber eben darum machten fie auch eine der 
angefehenften Claſſen aus, wurden näcft den Akademiften und 
Drieftern als die vornehmften Staatöbedienten betrachtet, 
waren für ihre Arbeit reichlich belohnt, und genoflen, wenn 
fie dem Staate fünfunbzwanzig Jahre lang gedient hatten, für 
ihe übriges Leben einer zwar nicht ganz unbefchäftigten,. aber 
doch ruhigen und mit großem Anſehen verknüpften Unab⸗ 
hängigfeit. Diejenigen, welche man einem fo wichtigen Stande. 
widmete, wurden, von ihrem fechzehnten Jahr an, zehn Jahre 
lang in allen Wiſſenſchaften, die zu einer vollitändigen Kennt⸗ 
niß bes Menfchen gehören, und in allen nur möglichen. Zer- 
tigfeiten, woburd fie zu ihrem Amte gefchiefter gemacht wer⸗ 
den Eonnten, geübt. Sie waren überhaupt in zwei Ordnunu⸗ 
gen abgetheilt, in die Lehrer der niedern und in die Lehren 
der höhern Schulen; und für jede Ordnung waren in jeder 
Provinz befondere Vorbereitungsanftalten. 

Da Tifan ſich eine fo große Angelegenheit daraus machte, 
jeder wichtigern Claſſe von Bürgern, und befonders denjeni- 
gen, welche zur Verwaltung ihres Amtes einen gelehrten Uns 
tereicht in den. Wiffenfchaften oder in den. Geſetzen von Sche⸗ 
ſchian vonnoͤthen hatten, ihre eigene Erziehung zu geben; fo 
ftent man fich. leicht vor, daß ex für die Erziehung des jungen 
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Adels nicht weniger Sorge getragen haben werde. Die Abe: 
figen in Scheſchian befaßen nicht nur den größten SCheil der 
Ländereien eigenthuͤmlich, wiewohl ohne Gerichtsbarkeit: fon: 
bern ihre ehmals fehr Übertriebenen, unter Azorn und Jsfan⸗ 
diarn aber nah und nach unenblih verminderten Vorzüge 
waren durch Tifans Gefeßgebung wieder zu einem folden 
Glanze hergeftellt worden, daß fie nun, ſowohl durch ihren 
Rechthum als durch ihre Vorrechte, die anfehnlichfte Kafte 
im Staate ausmachten. Außer dem weſentlichen Antbeil, der 
ihnen an der Garantie der Geſetze und Nationalrechte zufam, 
Batte der hohe Adel in Schefchian, der aus dem Alteften und 
begütertiten Familien beftagd, ein angebornes Necht an alle 
oberften Staats: und SKriegsbedienungen. Der König er 
wählte zwar dazu wen er wollte; aber das Geſetz verband ihn, 
aus dem Adel zu wählen. Sp vorziglihe Rechte Fonnten, 
nah den Begriffen unferd Gefeßgeberg, nicht anders als mit 
eben fo großen Pflichten verbunden ſeyn. Weil die Edeln in 
Scheſchian die reichfte Claſſe ausmachten, fo trugen fie and 
zu ben Bedürfniffen des Staats am meiften bei; und weil 
fe die vornehmften Gehälfen des Königes in der Regierung 
waren, fo mußten fie auch die Gefchilichkeiten und Die Ta 
senden befißen, die eine fo edle Beftimmung vorausſetzt. Tifan 
fand, daß es etwas mit dem Beten des Staats ganz Unver⸗ 
trägliches wäre, - dem freien Belieben der Chelleute zu über: 
laſſen, ob fie mäßig gehen, oder ſich nuͤtzlich befchäftigen; — 
. 9b fie rohe Verächter der Wiſſenſchaften, deren Werth fie nicht 
verſtehen, und anmaßliche Defpoten der ſchoͤnen Künfte, deren 
erſte Grundbegriffe ihnen fremde find, — oder aufgefläge 
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* Freunde und Kenner der einen und der andern; ob fie unge 
- fhliffen und ausgelaffen in ihren Sitten, verdorben in ihren 
- Srundfägen, anftößig und übelthätig in ihren Handlungen, — 
. oder ob fie tugendhafte, nah großen Grundfäßen handelnbe 
Datrioten und Menfchenfreunde feyn; — mit Einem Wort, 
‚ob fie, ihrem inneren Werthe nah, die verächtlichfte, oder, 
ihrer Beſtimmung gemäß, die fchäkbarfte Claſſe des Reichs 
. vorftellen wollten. Er glaubte, verzehren was andre arbeiten, 
.fep fein genugfames Verdienft um den Staat; und es fey 
widerſinnig, mit einer niedrigen Seele an den Ruhm und die 
‚Rechte edler Vorältern Unfpruch zu machen, und unerträglich, 
‚wenn ein verdienftlofer Menfh, bloß um eines von ungefähre 
‚ihm zugefallnen adeligen Namens willen, auf die nuͤtzlichen 
und an innerlihem Werth edlen Glieder des Staats verädt- 
lich herabzufehen fich berechtigt hält. Um den Xbel von Sche 
ſchian vor einer fo Ihimpflihen Ausartung zu verwahren, um 
ihn wirklich zu dem was er fepn follte zu bilden, ordnete Tifau 
für die adeiige Jugend feines Reichs eine Öffentliche Erzie⸗ 
hung an, bei welcher die Mittel, die zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung angewandt wurden, den ganzen Umfang feines großen 
Zweckes umfaßten. Nicht Sklaven, aber zuverläffige Stuͤtzen 
Des Throns, weile Vorfteher der Nation, muthige Vertheidi⸗ 
ger ihrer Ruhe und ftandhafte Vertreter ihrer Rechte, vol 
‚edlen Gefühle ihrer Unabhängigkeit gegen alle Anmaßungen 
einer willtärlihen Gewalt, aber gehorfam gegen die Gefege, 
‚unfähig eine Unwahrheit zu fagen oder eine Niederträchtigteit 
zu thun, großmäthig und befcheiden in Verwendung ihres 
Vermögens, aber Verächter des Reichthums der ein Sold der 
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Knechtſchaft und des gefchmeidigen Lafters.ift, und ſtolz anf 
eine Armuth, welche durch den Schatten, den fie auf die Tu 
gend wirft, den Glanz derfelben mehr erhebt als verdunkelt; 
Beförderer aller nüglichen Künfte, aber vorzüglich geborne 
Beſchuͤtzer des Ackerbaues, dem fie ihre eigene Unabhaͤngigkeit 
zu danken haben; mit Einem Worte, Vorbilder der übrigen 
Stände in jeder Tugend des gefelligen und bürgerlichen Lebens, 
und geſchickt, bie Vorziige ihres Standes, wofern fie ihnen 
nicht angeerbt gewefen wären, durch perfönlihe Verdienſte zu 
erwerben: — dieß follten die Edeln von Schefhian fepn, und 
dieß wurden fie durch Tifans weile Veranftaltung. Die Schu: 


len, in welchen fie erzogen wurden, fanden unter der unmit⸗ 


telbaren Aufficht des Königs und der Reichsſtaͤnde. Die ge: 
ſchickteſten Akademiften wurden zu ihren Lehrern und Auf: 
fehern beftellt. Nichte was den Körper, den Geiſt und das 
Herz vervollkommnen kann, wurde in ihrer Erziehung verab: 
ſaͤumt. Sie fing fih mit dem fünften Jahre des Alters an, 
und endigte fich erft mit dem einundzwanzigften. Kein Sohn 
eines Schefchianifchen deln war einiger Beförderung fähig, 
der dieſe öffentliche Erziehung nicht genoffen hatte. In den 
fünf legten Sahren derfelben mußten dem Könige von Zeit 
zu Zeit die Beobachtungen der Auffeher über die Fähigkeiten 
und Sitten ihrer Untergebenen, und Proben ihres Fleißes 
eingeſchickt werden. Alle Jahre wurden diejenigen, deren 34: 
bereitungszeit verfloffen war, dem Könige vorgeftellt. Er be 
hielt die vorzüglichften an feinem Hofe, und die übrigen wur⸗ 
den, jeder in feiner Provinz, ftufenweife zu den Gefchäften 
und Ehrenftellen, die ihrem Stande zufamen, befördert. 
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Itimadulet, fagte Schach⸗Gebal, was mir an den Erzie⸗ 
bungsanftalten deines Tifan am beften: gefällt, ift die Anord- 
nung diefer mit wirklihen Proben belegten Berichte über die 
Talente und Sitten der jungen Leute von den höhern Glaffen. 
Auf diefe Weife blieb ihm kein guter Kopf, Fein vorzüglicher 
Charakter in feinem ganzen Reiche unbelannt. Er war nicht 
in dem Sale, worin wir andern ung zu befinden pflegen, feine 
Leute aus einem Glüdstopfe ziehen zu müffen, wie bu neu: 
lich ſagteſt. Sein Staat glich einer kuͤnſtlichen Mafchine, von 
deren Wirkung der Meifter gewiß ift, weil er weiß, daß er 
feine Sedern, Hebel, Räder, Schrauben und wie die Dinge 
‚heißen, jebes an feinen Pla geftellt hat. Ich denke, Freund 
Daniſchmend, diefe Kunſt ſollte fih ihm ablernen laſſen — denn 
wir wollen ung nicht zu weiſe duͤnken, von einem n ſolchen Mei- 
fter zu lernen. 


Unſtreitig, eriwiederte der neue Stimadulet, find unter 
feinen Verordnungen und Anftalten maͤnche, wovon fich auch 
in den Staaten des Sultan meines “Herrn guter Gebrauch 
machen ließe; zum Beiſpiel (feßte er mit einer halb ironiſchen 
Miene hinzu) die vortrefflihe Art, wie er Schefchtan von dem 
ſchaͤdlichen Ungeziefer, den Ya⸗-faou — 


Aber bei allem dem, fiel Gebal plöglich ein, muß diefe 


trefflihe Kunftmafchine, deren Lob ich fo eben aus vollem - 


Herzen anftimmte, irgend einen verborgenen Sapitalfehler ge: 
habt haben, daß fie, wie du ſchon mehr ald Einmal etwas vor: 
eilig zu verftehen gegeben haſt, in fo Turzer Zeit ind Stoden 
gerieth, und endlich gar fo gänzlich zu Grunde ging, daB we- 


der Tifan noch fein Reich unfern Univerfalbiftorifern auch nur 
dem Namen nach befannt ift. | 

In der Chat, verfeßte Danifhmend, war ed, wie Ihre 
Hoheit fagen, etwas voreilig von mir — 

Hat nichts zu bedeuten, Herr Danifhmend! Im Ge 
gentheil, du haft mir einen Gefallen gethan, mich auf diefen 
Punkt aufmerffam zu mahen. Ich glaube nun deinen Tifan 
und feine Gefeßgebung mit feiner ganzen Art zu regieren fo 
"gut zu kennen ald — meine eignen Angelegenheiten. (Das 
mag wohl ſeyn! dachte Danifhmend, mit einem Seufzer, den 
er noch zu rechter Zeit in einen Eleinen Huften verwandelte.) 
Seine Staatseinrichtung, wie gejagt, ift ein Meifterwerk, fuhr 
ber Sultan fort: aber, ohne mir felbft ein Sompliment zu 
machen, ich hatte eine Urt von Ahndung, daß fie von feiner _ 
langen Dauer fepn koͤnnte. Indeſſen muß es doch die Mühe 
verlohnen, von dir zu hören wie es damit zuging, und dieß 
ift, unter und gefagt, das Einzige was mich an deiner Ge 
Thichte von Schefehian noch intereffiren Tann. Nichte dich 
alfo darauf ein, Ftimadulet, wenn ich dich wieder rufen laffe, 
meine Neugier hierüber zu befriedigen. 


16. 


Es ift ein traurigesd Loos aller guten Dinge in der Welt, 
fing Danifchmend an, ale er nach einigen Tagen wieder an 
"das Bette Seiner Hoheit gerufen wurde, daß fie unter dem 
Händen der Menfchen nicht lange unbefchäbigt und uyverdor- 
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ben bleiben können. Leider gilt dieß von Gefeßgebungen, 
Staatsverfaffungen ‚und Negierungen ganz vorzuͤglich. Wie 
vollfommen such die gefeßmäßige Verfaflung eines. Staate 
ſeyn mag, bei der Vollziehung kommt alles auf die Beichaffen- 
heit der Menfchen an, in deren Händen die Gewalt ift, welce 
der Staat dem Fürften, und der Fürft wieder theilmeife denen, 
Die ihm regieren helfen follen, anzuvertrauen genöthigt ift. 
Wie angelegen ließ ſich's nicht der gute Tifan fern, feiner 
Geſetzgebung eben dadurch die Krone der Bolltommenheit auf: 
sufeßen, daß er ihr die möglichite Dauerhaftigfeit zu geben 
ſuchte! Eben darum weil er einfab, wie fehr alles auf die 
fittliche Befchaffenheit der Negierten fowohl als der Negieren- 
‚den ankommt, machte er die moraliihe Bildung der Sche: 
ſchianer zum Hauptzweck feiner Erziehungsanſtalten, und bie 
Erhaltung der Sitten in der möglichflen Lauterkeit zum Augen: 
merk aller feiner. Verordnungen. Aber eben Darum, weil es 
unmöglich ift unter einem großen Volke die Sitten lange un- 
verdorben zu erhalten, Eonnt? er mit aller feiner Vorficht mehr 
nicht bewirken, ald dag es mit. der fittlihen Verderbniß feines 
Bolfes langfamer zuging, und alfo der Zeitpumft des politi⸗ 
ſchen Todes, welchem fih jeher Staat mit immer zunehmen- 
der Gefchwindigkeit nähert, von dem feinigen etwas weiter 
entfernt wurde, als es ohne feine Vorkehrungen geſchehen 
wäre. \ 

Ohne Zweifel liegt diefe Tendenz zum Schlechterwerden 
fo tief in der menfchlichen Natur, daß ihre Wirkung durch 
Leine menfchlihe Beranftaltung gänzlich ‚aufgehoben werden 
fann. Auf diefen Punkt fcheint der gute Tifan zu wenig 
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NRüdfiht genommen, und überhaupt den Menihen, die ex 
(ohne ſich deflen vielleicht bewußt zu ſeyn) zu viel nach feinem 
eigenen Herzen beurtheilte, bei alter feiner Vorſicht, noch 
immer mehr Gutes zugetraut zu haben, als er mit Recht er- 
warten konnte: und biefer Umſtand ift vielleicht allein der 
Grund, warum einige feiner Gefebe den Keim ihrer Verderb⸗ 
niß bereits in fi trugen, und die Entwidelung desfelben un: 
vermerkt beförderten. So hatte er 5. B., in der beften Ab: 
fiht von der Welt, die Scheſchianiſche Priefterfhaft, um fie 
zu veredeln und dem Staate näplich zu machen, zu öffent: 
lichen Lehrern des Gefenbuches befteht, und zu diefem End: 
zwed alle nur erfinnliche Sorge getragen, fie zu vortrefflichen 
Bürgern zu bilden. Uber, was er nicht vorhergefehen hatte, 
war, daß er gerade dadurch biefem Stand ein Anfehen und 
einen Einfluß verfchaffte, deſſen ih in der Folge — wem 
die Sitten nach und mac fchlaffer geworden ſeyn „und bie 
Geſetze alfo einen Theil der Kraft, bie fie von jenen erhalten, 
verloren haben würden — ehrgeizige und heuchleriſche Men: 
ſchen bedienen würden, felbftfächgige Plane zum Nachtheil 
bes Staats durchzuſetzen. Aus einer ähnlichen Urſache hatte 
er, wiewohl anfangs eine gaͤnzliche Umſchaffung der Ede: 
ſchianiſchen Landesverfaffung zu feiner :großen Abficht nöthig 
ſchien, den erblichen Adel als eine-befondere Claſſe von Staats⸗ 
bürgern beibehalten, und ihn nicht nur im, Beſitz eines 
Theils feiner ehemaligen Vorzuͤge gelaffen, Tondern ihn noch 
durch das ausſchließliche Necht an die oberſten Staats: und 
Kriegsbedienungen fo hoch über alle übrigen Claſſen erhoben, 
daß es kaum begreiflich .ift, wie Tifan bie kuͤnftigen Folgen 
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- einer fo auffallenden Ungleichheit fi felbft habe verbergen 
koͤnnen. Was auch immer über biefen Punkt zu feiner Recht⸗ 
fertigung oder Entſchuldigung gefagt werden Könnte, gewiß 
ift, daß dieß einer der größten Fehler feiner Gefeßgebung 
war, umd vielleicht mehr als alle übrigen zum Untergang ber: 
ſelben beitrug. Denn wie konnte er erwarten, daß ein Volk, 
das durch eben dieſe Stantseinrichtung zu der höchften Stufe 
son Eultur, deren die Menſchheit fähig fcheint, gelangen 
mußte, ein fo unbiliges Vorrecht einer verbältnißmäßig klei⸗ 
nen Anzahl in die Länge dulden, ober dag diejenigen, die im 
Befiß desfelben waren, fich deſſen gutwillig begeben wuͤrden? 

Endlich ift nicht zu laͤugnen, Daß Tifan, wiewohl es fein 
ernftliher Wille war, fich felbit und feinen Nachfolgern die 
Freiheit Böfes zu thun fo viel möglich zu entziehen, dennoch 
Durch Betrachtungen, an welchen fein Herz mehr Antheil 
hatte als feine Vorſicht, fih verleiten ließ, den Königen von 
Scheſchian eine größere Macht einzuräumen, als mit ber 
Sicherheit feiner Gefepgebung, von welcher doch die Sicher: 
heit feines Volkes abhing, In die Länge beftehen konnte. 

Wie meinft du dag, Freund Danifhmend? fragte Schach: 
Gebal mit einem bedenklichan Zuden der Augenbrauen. 

„Ih will damit fo viel fagen: als Tifan fich und feinen 
Thronfolgern dad Vermögen auch wilftürlich viel Gutes zu thun 
nicht entziehen wollte, und diefem zufolge der Krone ein 
unabhängiges jährliches Einkommen von zehn Millionen Unzen 
Silbers zueignete, worüber der König nah feinem Belieben 
falten konnte; fo geihah es unftreitig aus dem Löblichiten 
Bewegungsgrund, und Eonnte, fo lange fein Geiſt auf feine 
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. Nachfolger forterbte, dem Staate nicht anders als erfprießli 
fepn. Nur fcheint er vergeften zu haben, daß eine große will 
kuͤrliche Macht Gutes zu thun ihrem Beſitzer nothmwendiger 


Weife auch eine eben fo große Macht Böfes zu thun ertheilt; - 


und daß alfo alle Könige nach ihm lauter Zifane gewefen ſeyn 
mäßten, wenn diefer Theil feiner Anordnungen nicht zu ver- 
derblichen Mipbräuchen Aulaß und Mittel hätte geben tollen.” 
Was. du da fagit, Itimadulet, gilt wohl von der ganzen 
- Gefeßgebung und Staatsverwaltung deines Tifan. Augen⸗ 
fheinlih war alles auf feine perfünliche Denk: und Sinnee: 
„art berechnet, Die Schefchianer, um das zu bleiben was er 
‚ans ihnen machte, hätten immer einen Tifan an ihrer Spiße 
haben muͤſſen. Wie konnte er fo übermäßig befcheiden feyn, 
ſo etwas als möglich vorauszufeßen ? 
Sn der That, verfeßte Danifchmend, glaubte er durch 
die außerft forgfältige Erziehung, welder die kuͤnftigen Thron⸗ 
.folger nad) dem Gefeh unterworfen fepn follten, fein Mög: 
lichſtes gethan zu haben, um feinem Reich eine lange Folge 
eben fo guter Könige, ald er felbft war, zu verfihern. Aber 
auch dieß hing doch gänzlich von der Beichaffenheit derjenigen 
ab, denen die Bollziehung diefes-wichtigften Theile feiner Gefeg- 
gebung anvertraut werden mußte. Es läßt ſich kaum denfen, 
Daß er alles dieß, und was daraus folgt, nicht vorberge: 
fehen haben follte. Aber vermuthlih war feine Meinung auch 
nur, felbft das möglichfte Sute zu fehaffen, und, —* 
alle Vorſicht, deren ein weder unfehlbares noch allvermoͤgen⸗ 
bes Weſen fähig war, für die Zukunft angewandt hatte, es 
nun dem Schickſal zu überlaffen, wie lange fein Wert, und die 
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„Bewegung die er ihm einmal gegeben hatte, dauern würde. 
Zum Ungluͤck für Scheſchian blieb der eben fo weife als gute, 
und eben fo thätige als weile Tifan, der (wie Ihre Hoheit 
fo richtig urtheilten) gleich dem Phoͤnir der Fabel in jedem 
feinee Nachfolger wieder hätte aufleben muͤſſen — 

Ich bedanke mich in Parenthefi für die Verfchönerung 
meiner Anmerkung, fagte der Sultan mit einem etwas zwei- 
deutigen Lächeln. 

— unter. zweiundzwanzig Königen, aus welchen die 
Tifanifhe Dynaftie beſtand, der einzige in feiner Art: feinen 
Sohn Temor ausgenommen, der unter der langen Regierung 
feined Baters Zeit genug gehabt Hatte ſich zu tberzeugen, 
daß er, wenn die Reihe dereinft an ihn Fame, gegen die Ge⸗ 
wohnheit der Chronfelger, nichts Beſſeres thun könne, als 
fich fo zu betragen, daß die SchMchianer noch immer von 
Tifan regiert zu werden glauben möchten. Diefer Temor 
würde, feiner vortrefflichen Erziehung ungeachtet, in einer 
Epoche wie jene, worin fein Vater einen fo großen Charafter 
entfaltet hatte, nur eine mittelmäßige Rolle gefpielt haben: 
in den gluͤcklichen Umftänden hingegen, worin er den Thron 
beftieg, war ex gerade deßwegen, weil ex funfzig Jahre lang 
Tifans befter Unterthan geweſen war, der wuͤrdigſte Nach⸗ 
folger diefes großen Könige. Allein mit ihm endigte ſich auch 
das wirkliche, goldene Alter der Scheſchianer. Nah einer 
Dreißigjährigen Regierung hinterließ Sultan Temor den Thron 
feinem Sohne Zurkan, der.das Feuer des Geiftes, den Muth 
und die Thaͤtigkeit feines Großvaters geerbt zu haben ſchien, 
aber, da ihm ſowohl die Anlage zu den fanftern Tugenden, 


als der Vortheil von einem Dichengis in ber Dunkelheit des „ 
Privatftandes erzogen zu fepn, mangelte, eben barım weil 
er nur zur Hälfte Tifan mar, der gluͤclichen Verfaſſung fei- 
ned Vaterlandes die erfte Wunde ſchlug. Nach den Verfuchen 
zu urtheilen, die er in den. erfien Jahren feiner Regierung 
machte, die Neihsftände zu verfchiedenen Aenderungen in den 
Gefenen Tifans zu bewegen, — Uenderungen, welche unter 
dem Anfchein des gemeinen Beften die Macht der Krone be 
teächtlich vermehrt haben würden, — hätte fein unruhiger 
Geift fih ſchwerlich an dem. befcheidenen Ruhme feines Va⸗ 
ters begnügt, wenn ibm ein langwiexiger Krieg mit dem 
Könige von Katap nicht einen andern Tummelplatz eröffnet 
hätte. Er hörte fih zwar gern den zweiten Tifan- nennen; 
aber er wollte es auf feine eigene Art fen — 

Was du ihm doch nicht übel nehmen wirſt? fiel Schad- 
Gebal ein — 

„Ih nicht; aber bie Schefhinner hatten. gegen Diefe ei- 
gene Art manches einzuwenden.“ 

Danischmend mein. Freund, von einem. Stimadnlet follte 
man billig erwarten, daß er das Volk beffer kennen muͤßte, 
um aus diefem Umftand. etwas zum Nachtheil Turkans zu 
folgern. Deine Schefchianer machten es, denfe ih, mie alle 
ihresgleichen wenn es ihnen zu wohl ergeht: Tie wurden 
übermüthig. 

Sire, erwiederte Daniſchmend, wofern dieß der Fall war, 
ſo ließ es Turkan nicht am. fich fehlen, den Exceß ihres Wohl: 

befindeng nach Möglichkeit zu mäßigen. Denn er führte Krieg: 
beinahe feine ganze. Nagierungszeit durch, und Scheſchian hatte 


ben ganzen Wohlftand vonnöthen, der die Frucht einer achtzig⸗ 
jährigen Ruhe unter der beiten Stantsverwaltung war, um 
von den Folgen feiner glänzenden Unternehmungen nicht zu 
Boden gedrädt zu werden. Katap war damals nad Sche: 
ſchian das mächtigfte Neih im Dften, ed beſaß, mie jenes, 
einen großen Weberfiuß an dem Eoftbarften Naturgitern; aber 
feiner innerm Verfaſſung nah fand es weit hinter jenem zu: 
ruͤck, und der große Handelsverfehr, der zwifchen beiden Voͤl⸗ 
fern vorwaltete, war gänzlich zum Vortheil der Schefchianer. 
Webrigens konnte man diefen Krieg infofern gereht auf 
Seiten der Schefhiauer nennen, als die erfte Veranlaffung 
nicht von ihnen herrührte: aber wahrfcheinlich würde Tifan 
an dem Plage feines Enkels Mittel gefunden haben, 
auf eine oder andere Weile den Ausbruch desfelben zu ver- 
huͤten. 

Herr Daniſchmend, fiel der Sultan ein, wenn der Hof 
von Katap Die Gelegenheit gegeben hatte, fo erforderte doch 
wohl die Ehre der Schefehianifchen Krone eine Beleidigung 
nicht ungeftraft hingehen zu Iaffen? Aber worin beftand denn 
die Beleidigung? 

„ine von den Tatarifchen Horben, die unter dem Schuße 
des Königs von Katay ftanden, hatte eine Schefchianifhe Ka⸗ 
rawane geplündert. Turkan forderte im. Namen feiner Inter: 
thanen Genugthuung; der Hof von Katap zögerte: Turkan 
erneuerte feine Forderungen mit Hise und Stolz, und da er 
immer kaͤltere Antworten erhielt, fo eilte er Cin ber That 
viel rafcher als er gethan haben würde wenn es ihm um 
Beibehaltung des Friedens zu thun geweſen wäre) feinen 
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nicht weniger ftolzen Nachbar die Weberlegenheit feiner Macht, 


auf die nachdruͤcklichſte Art fühlen zu Iaffen. Nach der Grund: 
verfaffung des Reichs konnte der König Feinen Krieg ohne 
Einftimmung der Nation unternehmen. Uber dießmal fand 
Zurfan eine große Mehrheit derfelben willig, feinen Antrag 
aus allen Kräften zu unterftügen : das Volk, weil es die er 
littene Beleidigung um fo höher empfand, je lebhafter es 
feine Vorzuͤge über die Katayer fühlte; und der Adel, weil 
ein großer Theil desfelben fih Ruhm, Chrenftielen und an: 
dere anfehnlihe Vortheile von diefer Gelegenheit verfprad. 
Der Krieg wurde alfo beichloffen, und die in Fener gefehten 
Scheſchianer beeiferten fih, ihren jungen König, der an der 
Spitze feines Heerd die Miene hatte einem gewillen Sieg entge: 
gen zugehen, Durch Verdoppelung der gewöhnlichen Kriegsmacht 
und freudige Bewilligung außerordentliher Beiträge fo lange zu 
unterftügen, bis er den gedemüthigten Feind zu einem ruͤhmlichen 


Frieden gezwungen haben wuͤrde. Diefer würde auch vermuthlid 


in wenigen Feldzügen erhalten worden ſeyn, wenn Turkan und 
fein Volk fih der Vortheile, die ihnen das Gluͤck anfangs zu⸗ 
wandte, mit etwas mehr Mäßigung hätten bedienen wollen. 
Aber kaum hatte ihnen der erfte Sieg einen Theil der feind: 
lichen Gränzen unterworfen, , fo mifchte ſich ſchon die Grobe: 
rungsſucht ing Spiel; und eine der fehönften Provinzen des 
Katap’fchen Reichs, welche Turfan dem feinigen einzuverlei- 
ben befchloffen hatte, und die er wechfelöweife bald einnahm 


bald wieder verlor, blieb nicht nur das Ziel eines Krieged, 


der mit abwechſelndem Gluͤcke beinahe feine ganze Regierung 
durch währte, fondern auch, nachdem fie ihm abgetreten wor- 
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. den war, auf lange Zeit die Quelle eines unverföhnlichen 
Hafles und oft erneuerter Fehden zwifchen den Königen von 
Katap und Schefchian. 

Turkan genoß die Ruhe nicht lange, die er feinem er— 
fchöpften Volk endlich wieder verfchafft hatte. Don feinen 
vier Söhnen waren drei auf dem Bette der Ehre geftorben; 
and fo folgte ihm Akbar, der jüngfte, in einem Alter, worin 
es, felbft bei einer Erziehung wie die Schefchianifchen Koͤnigs⸗ 
töhne erhielten, ſchwer ift, ein großes Volt — und no 
ſchwerer fich felbft zu regieren. 

Keine Satyren mehr, Herr Danifchmend! unterbrach der 
Sultan den Erzähler abermals: vergiß nicht, daß mich nad 
dem Ende deiner Erzählung verlangt — 

Wenn dieß ift, fagte Danifchmend, dem die fonderbare 
Laune feines Herren aufzufallen anfing, fo verdient Sultan 
Akbar Dank; denn feine Regierung war ein ftarfer Schritt, 
wo nicht zum Ende der Gefchichte von Schefchian, wenigfteng 
zu einer Abänderung feiner Verfaflung, die dasſelbe nicht 
wenig beſchleunigte. Akbar liebte die Künfte, die nur im 
Frieden gedeihen, nicht weniger leidenfchaftlich als fein Vater 
die Eriegerifchen geliebt hatte: aber er begmügte fich nicht, die 
Spuren der Verwuͤſtungen eines langwierigen Krieges in 
feinem Reich auszulöfhen und deffen ehmaligen Wohlftand 
wieder herzuftellen. Er wollte noch mehr thun ald Tifan 
und Temor, und wurde nicht gewahr, daß er, während er 
ſich überredete den höchften Flor des Reichs zum einzigen 
Augenmerk zu baben, bloß für feine Lieblingsleidenfchaften 
arbeitete. - Bon lauter Künftlern und Virtuofen, Kennern 

Wieland, der goldne Spiegel. II. 16 
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and Dilettanten umgeben, Deren Intereffe war feine Reiben: 
fchaft vielmehr anzufeuern als zu mäßigen, hörte er in feinem 
ganzen Leben nichts was ihn aus biefer füßen Taͤuſchung 
hätte wecken können. Azor, Lili, und Alabanda felbft, biieben 
in allem, was fie für die fchönen Künfte thaten, weit hinter 
ihm zuruͤck: denn man mußte ihm die Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, daß er fie nicht, nach Gewohnheit der meiften 
Fürften, zu bloßen Sflaven feines Vergnügend herabwuͤrdigte, 
fondern fie um ihrer felbft willen liebte und nur an der Bell: 
Tommenheit ihrer Werke Vergnügen fand. uch daruͤber 
hatte fich Feine zu beflagen, daß er fie etwa aus Vorliebe zu 
einer andern vernachläffige; jede fehlen vielmehr berechtigt ſich 
für die vorzüglich begänftigte zu halten. Indeſſen war doch 
gewiß, daß die Baukunſt, weil fie mit feiner Liebe zum Schönen 
zugleich feine Prachtliebe und Eitelteit am meiften befriedigte, 
ben erften Rang in feiner Zuneigung behauptete, wenigſtens 
Tonnte man nicht anders urtheilen, wenn man die Menge 
und Herrlichkeit aller Arten von öffentlichen Gebäuden. fah, 
womit er die Reſidenz Schefhlan und alle Hauptftädte feiner 
Provinzen angefüllt hatte. Natürlich reichten die Einkünfte 
der Königlichen Domänen, fo groß fie auch waren, bei weiten 
nicht zu, eine fo Foftbare und unerfättliche Leidenfchaft. zu be: 
friedigen: und kaum fühlte man die Unzulänglichkeit, ſo ent 
ftand eben fo natürlich das Verlangen ihr abzuhelfen. Das 
fürzefte Mittel war, einen Eleinen Bruch in das Geſetzbuch 
Tifans zu machen, und Seiner Hoheit nicht nur die willkuͤr⸗ 
fihe Verwaltung des öffentlihen Schaßes, fondern aud die 
Macht, nach Gutdinfen neue Zufluͤſſe in denſelben zu leiten, 


245 


auf eine gute Art in die Hände zu ſpielen. Die Sache Iag 
dem guten Akbar zu fehr am Herzen, als daß ſich unter den 
Kunftliebhabern, von welchen fein Hof wimmelte, nicht gar 
bald einer gefunden hätte, der fein Haupt nicht cher zur 
Ruhe legte, big er ein wohlberechnetes Plänen, wie das 
altes am ficherften zu bewerkſtelligen wäre, ausgearbeitet hatte, 
Alles kam darauf an, den Adel und die Priefterfchaft- dahin 
zu bringen, daß fie fich, gegen eine billige Entfchädigung, eine 
fo ungeheure Ausdehnung der Töniglihen Gewalt gefallen . 
Keßen. Denn dieſe beiden mußten fchlechterdings gewonnen 
werben: der Adel, wegen des entfcheidenden Cinfluffes, den 
ihm die Staatsverfaffung gab; die Priefterfchaft, weil fie 
unmittelbar auf das Volk wirkte und durch ihr Anſehen alles 
Aber dasſelbe vermochte. Beides hatte große Schwierigkeiten, 
mwofern Afbar verfucht worden wäre feine Abfihten durch 
gewaltfame Mittel erreichen zu wollen: aber beide Stände 
konnte man zu gewinnen hoffen, wenn man ihre Mitwirkung 
unter Feiner andern Bedingung verlangte, als infofern fie 
‚ihnen felbft vortheilhafter wäre als die Anhänglichfeit an die 
Tifaniſche Sonftitution. Im diefer Nüdficht glaubte man von _ 
ben zehen Millionen Unzen Silbers, die der König aus feinen 
unabhängigen Domänen zog, feinen nuͤtzlichern Gebrauch machen 
zu können, als daß man fie zu Hebung der Sfrupel verwendete, 
welche fich natürlicher Weife beim Antrag einer fo wefentlichen 
Berfhlimmerung der befhmwornen Staatsverfaflung in dem 
Gewiffen derjenigen erheben mußten, deren erfte Pflicht die 
Erhaltung diefer Verfaffung war. In der That hätten beide 
Stände eines höhern Grades von Unelgennüpigkeit, ale man 
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yon gewöhnlichen Menſchen erwarten darf, vonnöthen gehabt, 
wenn fie eine fo günftige Gelegenheit hätten verfäumen follen 
— die einen, ihre durch den letzten Krieg und durch Die Rad: 
ahmung der Kunft: und Prachtliebe des jungen Könige er- 
fhöpften Finanzen wieder herzuſtellen — die andern, melde 
fih feit Tifang Seiten mit fehr fpärlich zugemeſſ'nen Einkünften 
behelfen mußten, die ihrigen zu verbeflern und ihren Wünfchen 
fo viel möglich gleich zu mahen. Man trat alfo in aller 
Stile mit den vornebmften Gliedern des Ausſchuſſes der 
Neihsftände in geheime Unterhandlungen; die Herren machten 
ihre Bedingungen: man murde des Handels eine. ber, 
was der Hof als den erften Präliminarpunft zugeftehen mußte, 
war: Daß es, um die Nation nicht zu fehr zu erfchreden, 
f&hlechterdings nöthig fe, die alte Form der Verfaſſung bei- 
zubehalten, und fich vor der Hand an der unbegränzten Bereit: 
willigfeit dee Stände, dem König alled was er verlangen 
würde zu bewilligen, um fo mehr zu begnügen, da die zugleich 
ſtillſchweigend ertbeilte Sreiheit, den Staat mit fo viel Schul: 
den zu belaften, als die väterlihe Sorge Seiner Hoheit für 
„ben möglichften Flor deöfelben bei Gelegenheit etwa für nöthig 
erachten möchte, die zu Dero gnaͤdigſtem Befehl ftehenden 
Summen nah Gutbefinden dupliren und dripliren konnte. 


Die edeln und ehrmürdigen Patrioten, mit welchen biefer 
geheime Tractat gefchloffen wurde, nahmen es auf ſich, ihre 
übrigen Eollegen, unter den zugeftandenen Bedingungen, anf 
ihre Seite zu bringen, und fanden weniger Widerftand als 
fie ſich felbft vorgeftellt hatten: fo viel hatten bereits feit 
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Tifans Zeiten die Sitten an ihrer Einfalt und die Gefeße an 
ihrer Energie verloren. 

Afbar berief nun die Stände, um, wie er fagte, über die 
gegenwärtige Lage und Bedürfniffe des Vaterlandes fih mit 
ihnen zu berathen. Der Friede, hieß es in der Königlichen 
Rede vom Chrone, habe zwar, zu großer Freude Seines väter: 
lihen Herzens, alle Quellen des gemeinen Wohlftandes wieder 
reichlicher als jemals fließen gemacht: aber die gänzliche Aus: 
heilung aller Wunden, die ein beinahe zwanzigjähriger Krieg 
dem Staate gefchlagen habe, und ſowohl die Sicherftellung 
desfelben gegen feine natürlichen Feinde, die nur durch eine 
entihiedene Weberlegenheit von neuen Unternehmungen ab: 
geſchreckt werden Könnten, als die Erhaltung der fo theuer 
errungenen Früchte des Sieges, machten mehr als gemöhn- 
liche, wiewohl die Kräfte der Nation nicht überfteigende An- 
firengungen vonnöthen; zu welchen Seine Hoheit ihre getreuen 
Stände um fo bereitwilliger zu finden hofften, da Sie es 
ihrer Weisheit gänzlich überließen, für die nöthige Vermeh⸗ 
rung ber Staatseinkünfte durch folhe Mittel und Wege zu 
forgen, die den Unterthanen, befonders der ehrwürdigen Claſſe 
der Landleute, die wenigfte Beſchwerde verurfahen würden. 

Die Stände blieben Seiner Hoheit in ihrer Antwort 
nichts fhuldig: denn mwiewohl der Geift der Zeiten Tifang 
von Scheſchian gewichen war, fo hatte man doch die Sprache 
derfelben beibehalten; und der Kanzleiftyl jener Zeit blieb 
immer eben berfelbe, auch nachdem es fo weit gefommen war, 
daß man durch die wechfelfeitigen Gomplimente, die der König 
dem Volle, und die Nepräfentanten des Volkes dem Könige 
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machten, des öffentlichen Elendes nur gu fpotten fehlen. Seine 
getreuen Stände fühlten fih unvermögend, fagten fie, einem 
fo huldreichen und fo unermüdet für das Gluͤck feiner Voͤlker 
arbeitenden Monarchen den ganzen Umfang des Vertrauens 
und der Anhänglichkeit, wovon fie durchdrungen waren, zu 
beweifen. Mas konnten fie, um nit gar zu weit hinter 
ihrer Pflicht zurädzubleiben, weniger thun, als den Beſchluß 
faffen, fein Vermögen Gutes zu thun feiner gränzenlofen 
Thätigkeit gleich zu machen? — Diefem zufolge übertrugen 
fie ihm volle Machtgewalt, über die Verwendung des öffent: 
lihen Schaßes eben fo unbefchränft zu gebieten als über feine 
eigene Caſſe; und um den großmüthigften der Kürften in den 
Stand zu feßen, feinen wohlthätigen Wiünfchen einen defto 
freiern Spielraum zu geben, ordneten fie verfchiedene nene 
Abgaben an, wovon man zwar feit mehr als hundert Jahren 
in Schefhian nichts gewußt hatte, die fich aber um fo leichter 
rechtfertigen ließen, da das Neich durch die natürlichen Folgen 
der Tifaniſchen Einrihtungen fih augenfheinlih auf einer 
Stufe von allgemeinem Wohlftand befand, der eine namhafte 
Bermehrung der Staatseinfünfte ohne merklihe Bedruͤckung 
des Volkes möglich und zuläffig zu machen fehlen. Dagegen 
bewies aber auch Sultan Akbar feine Dankbarkeit für das in 
ihn gefegte Vertrauen durch die fhönften — VBerfprehungen: 
und als eine thätige Probe feines guten Willens gab er fogleih 
zwei Geſetze, wovon das eine den Adel, zu einiger Entfchädigung 
für die großen Opfer, die er dem Staat in dem Katay’fchen 
Kriege gebracht hatte, auf eine unbeftimmte Zeit von allen 
Abgaben befreite; das andere den MWerdienften des Priefter- 


thums, durch verhaͤltnißmaͤßige Erhöhung des Einkommens 
der verſchiedenen Prieſterclaffen und Stiftung einer Anzahl 
neuer reich begabter Tempel und Ordenshaͤuſer, gebuͤhrende 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Vortrefflich! rief Schach⸗Gebal: das konnt' ich mir voraus 
vorſtellen, daß die Herren die Bauluſt meines guten Bruders 
Akbar nicht unbenutzt laſſen wuͤrden. Aber das Volk, auf 
deſſen Unkoſten dieſer ganze ſchoͤne Handel abgeſchloſſen wurde, 
was ſagte das dazu? 

Sire, erwiederte Daniſchmend, das Volk iſt, wie Ihre 
Hoheit wiſſen, ein gar launiges, grillenhaftes Thier: zu einer 
Zeit duldet es die auffallendſten Eingriffe in ſeine Rechte mit 
der kaltbluͤtigſten Gleichguͤltigkeit, zur andern geraͤth es uͤber 
die unbedeutendſte Kleinigkeit in Feuer; heute kann man 
alles von ihm erhalten, morgen vielleicht gar nichts. Die 
Scheſchianer hatten ſich in einigen ruhigen Jahren völlig 
wieber hergeftellt ; Afbars Prachtliebe, und die großen Werte, 
wodurch er alle Arten von Künftlern und Wrbeitern im 
Befchäftigung und ungeheure Summen in den fchnellften 
Umlauf feßte, machten feinen Namen und feine Regierung 
der Nation beliebt; der allgemeine Wohlftand, ber für den 
Augenblick dadurch befördert wurde, erhöhte ihren Muth, und 
machte fie geneigt, dem Zürften und den feinem Beiſpiele 
nadheifernden Großen einen Theil deffen, was fie von ihnen 
gewannen, ohne eine allzu genaue Berechnung wieder zu geben. 
Weberdieß hielt man es für billig, daß der Adel, der im Kriege 
fi um die Nation verdient gemacht und zum Theil wirklich 
viel dabei eingebüßt hatte, belohnt und entichädiget würde; 
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und die Priefterfchaft ftand, ihrer Weisheit und reinen Sitten 
wegen, in einem fo hohen Anſehen bei dem Volle, daß es 
von freien Stüden noch mehr für fie zu thun geneigt war 
als Akbar vorfchlug. Bei allem dem fehlte es Doch hier und 
da nicht an Widerfpruch und Mißvergnügen, und viele Alte, 
die von ihren Vätern das Gluͤck der Zeiten Tifans rühmen 
gehört Hatten, weiflagten der Nachkommenſchaft wenig Gutes 
son der Fühnen Anmaßung, eine Conftitution, welche mehr 
das Werk einer wohlthatigen Gottheit als eines Sterbliden 
fihien, fo leichtfinnig verbefleen zu wollen. Aber fie wurden 
überfiimmt, und mande Generation ging vorbei, ehe die 
Folgen der Uebel, zu welchen jest der Grund gelegt wurde, 
den Schefchianern zu fpät die Augen öffneten. 

Es bedarf vielleicht vieler Jahrhunderte, bis fo ein Ge 
baude, wie Tifan errichtet hatte, vor Alter und Baufaͤlligkeit 
zufammenfintt. Gleichwohl hätte dieſer Augenblid endlich 
kommen müflen; denn daß eine unzerftörbare Stantsverfaffung 
unter die unmöglichen Dinge gehöre, ift noch von niemand 
geläugnet worden. 

So hätte ich große Luft der erfte zu feyn, ſagte Gebal 
lachend. Warum waͤr' es denn ſo unmoͤglich, ein Staatsge⸗ 
baͤude aufzufuͤhren, das wenigſtens eben ſo dauerhaft waͤre 
als die Pyramiden in Aegypten, die ſchon einige tauſend Jahre 
fiehen, und wahrfcheinlich fo lange ſtehen werden, ale der 
Elephant, der die Erde trägt, aufder großen Schildfröte, und 
die Schilöfröte auf der zufammengeringelten Schlange ? 

D gewiß, ſagte Danifhmend: man brauchte zur Auf 
führung eines ſolchen Staats nur die Ppramiden zum Mufter 
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zu nehmen. Auch ift dieß, duͤnkt mich, bei unfern oͤſtlichen 
Staatsverfafungen bereits gefchehen; und es erklärt fih dar- 
aus, warum, zum Beifpiele, das Sinefifhe Reich, wiewohl 
es ſchon fo oft dur Eroberung unter fremde Oberherren 
gekommen ift, dennoch feine innere Verfaſſung bei jeder Re⸗ 
volution unverändert erhalten hat. Ich hätte mich alfo genauer 
ausdrüden, und fagen follen, Daß meine Behauptung nur von 
Staaten gelte, deren Bürger (wie die Scheſchianer unter 
Tifan) freie Menfchen find. Sch zweifle fehr, ob für ſolche 
jemals eine beffere Sonftitution als die Tifanifche dieſſeits des 
Mondes gefehen worden ift; und doch iſt leicht zu zeigen, . 
Daß gerade in dem was ihre Vortrefflichkeit ansmachte, die 
Urſache ihres Untergangs war. 

Wie käme das? fragte der Sultan mit einer tronifchen 
Mieue von unglaubiger Verwunderung. 

Die Tifanifche Sonftitution, antwortete Daniſchmend, gruͤn⸗ 
dete ſich einerſeits auf die Einſchraͤnkung der Monarchie durch 
eine ſoche Vertheilung der hoͤchſten Gewalt zwiſchen dem Koͤnig, 
dem. Adel und den Stellvertretern des Volks, wodurch Feines 
diefer politifhen Gewichte, von deren richtigem Zuſammen⸗ 

wirken der Wohlftand des Staats abhing, ein merkliches Ueber⸗ 
gewicht über die, andern follte erhalten Eönnen ; andrerfeite 
auf die Güte der Sitten, und auf eine Eultur, wodurd Tifan 
die Dauer feiner Geſetze zu einer natürlichen Folge der freien 
Veberzeugung des Volkes von ihrer einleuchtenden DVernunft- 
mäßigfeit zu machen hoffte. Auf diefen zwei Kauptpfeilern 
ruhte fein ganzes Gebäude; aber jeder dieſer Pfeiler Telbft 
ftand auf einem fandigen Grunde, der unter einem fo ſchwe⸗ 
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zen Gewiht unvermerft weichen mußte. Niemals wirb ia 
irgend einem Staate derjenige, der mit irgend einem Antheil 
an Macht und Anfehen bekleidet ift, fih lange in der Ein- 
ſchraͤnkung halten, die ihm dad Geſetz vorgefchrieben bat. 
Gibt das Geſetz die hoͤchſte Gewalt in die Hand eines Ein- 
zigen, fo wird diefer Einzige nicht ruhen, bis er fi über das 
Geſetz erhoben und es dahin gebracht hat, daß fein Wille, 
nicht der allgemeine, das höchfte Geſetz iſt. Vertheilt es die 
ſelbe unter mehrere durcheinander eingelchräntte Maͤchte, fo 
wird jede von ihnen, fo gut wie jener Einzige, fich fo lange 
auszubehnen ftreben, bis fie den Damm , ber fie einzwängen 
fol, durchbrechen bat: und ift das Geſetz einer jeden, für 
fih allein, zu mächtig, fo werden fie fih gegen dasſelbe ver: 
einigen, oder in geheime Unterhandlungen mit einander treten, 
und — unter der Bedingung fih in die MWortheile, die fi 
feine allein zuzneignen vermag, brübderlich zu theilen — die 
ſchicklichſten Mittel das Geſetz unkräftig zu machen mit ein- 
ander abreden. Diefer Umſtand ift filr fi allein fchon mehr 
als hinlänglih, den immer zunehmenden Verfall und endlich 
die ganze Auflöfung jeder politifchen Geſellſchaft zu bewirken: 
aber auch ohne ihn würde bloß die Eultur (ich meine eine 
folche, wie diejenige, wozu Tifan durch feine Gefeße ben Grund 
legte) mit der Zeit die nämliche Wirkung hervorbringen. 

Danifchmend ift heute zu paradoren Behauptungen auf 
gelegt, fagte der Sultan: aber ich feh’ ihn fommen — 

Ihre Hoheit halten mie zu Gnaden, fuhr diefer fort, 
wenn ich Ihnen etwas fehr Einfältiges zu fagen feheinen werde, 
das aber darum nicht weniger wahr ift. Damit ein Bolt fh 
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gutwillig einer Megierung unterwerfe, welche, vermöge der 
Natur der Sahe und des Menichen, ewig nach ungebundener 
Willkuͤrlichkeit firebt, muß befagtes Volt fih in einem Zuftande 
von Dumpfheit, Einfalt und Unmuͤndigkeit befinden, der 
genau fo lange und Eeinen Augenblid länger daueru Fan, 
als es in Unmwiffenheit und Borurtheile, gleich einem Widel: 
Finde, um und um eingemwidelt bleibt: und wofern ein gewiſſer 
Grad von Cultur ſich mit diefem Zuftande vertragen foll, fo 
muß die vereinigte Gewalt der Geſetze, ber Erziehung, ber 
Sitten und der Gebräuhe, im Nothfall durch die Schredien 
eines eifernen Deſpotismus verftärft, zuſammenwirken, jeden 
Fortſchritt zu höhern Stufen unmöglich zu machen. Iſt aber 
dieſer Fortfchritt freigelafien, wird er durch die Verfaflung 
fogar befördert: fo ift nichts natürlicher, als daß endlich Die 
Zeit fommen muß, wo das beſagte Wolf mit feinen DBefug- 
niffen und Mechten, und überhaupt mit feinem wahren In- 
terefle fo befannt wird, daß es fich nicht langer zum leidenden 
Gehorſam bequemen will, gefchweige daß die Blendwerke, 
Gaukeleien und Zauberformeln länger bei ihm anſchlagen foll: 
ten, womit es ſich ehmals in feiner Dumpfheit bemaulforben. 
und nach der Pfeife feines Führers tanzen machen ließ. Es 
wird alſo — 

Erfpare dir die Mühe ung zu fagen was es thun wird, 
Stimadulet, fiel ihm der Sultan ins Wort — wir kennen dag! 
ber meinft-du nicht auch, daß fi aus dem, was du und eben 
da zu fagen beliebt haft, ein vortreffliched Argument gegen 
deine fortfchreitende Cultur ziehen ließe ? 

D gewiß ein vortreffliches, Tagte Danifchmend mit einer 


9 


lächelnden Grimmaſſe, die nicht ganz fo ehrerbietig war als 
einem erften Minifter, der feinem Gebieter antwortet, geziemen 
will, 

Nicht daß ich etwas gegen die Gultur hätte, fuhr ber 
Sultan ganz kaltbluͤtig fort: im Gegentheil! — nur mit deiner 
fortfchreitenden Eultur, Herr Dantfchmend, die fo lange fort 
fchreitet ‚bis fich die Leute gar nicht mehr regieren laſſen wol- 
len, mit der würde ich mich fchwerlich recht vertragen koͤnnen. 
Ich liebe Ordnung und Ruhe in meinem Lande; bas Ei fol 
nicht kluͤger ſeyn wollen ald die Henne; und wer zum Dreſch⸗ 
flegel, zum Hammer, zur Nadel und zur Ahle geboren ift, fell 
fih den Kopf nicht damit zerbrehen, was er thun wollte, 
wenn er Dberrichter, Statthalter, Itimadulet, oder Herr 
des weißen Clephanten wäre. Das ift meine Meinung von 
der Sache; und nun weiter im Tert, Freund Danifchmend ! 

Die gar zu fhöne, gar zu gute, gar zu vernünftige, und 
eben darum (wie Ihre Hoheit weislich bemerkt haben) für fo 
alberne Thiere als die Menſchen find gar nicht paffende Ber: 
faffung, welche Tifan der Einzigeden Schefchianern ‘gab, würde 
alfo, wenn man fie auch ihre natürliche Zeit hätte ausleben 
Iaffen, endlich doch ein Ende genommen haben, fagte ich; aber 
die Maßregeln, die der pracht- und Eunftliebende Akbar mit 
feinen getreuen Ständen nahm, ließen es dazu nicht fommen, 
fondern befchleunigten den fatalen Zeitpunkt um einige Jahr: 
hunderte. Der erfte und gefährlichfte Schritt war num gluͤcklich 
gemacht. Der Hof hatte das Vergnügen zu fehen, daß ein 
fo gewaltiger Bruch in die Tifanifhe Grundverfaffung nicht 
nur ohne die geringfte Erfchätterung, fondern fogar mit faft 
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allgemeinem Beifall, gemacht worden war: fo eifrig hatten 
ſich's die dankbaren und in aller Stille nah höhern Dingen 
ftrebenden Prieſter angelegen ſeyn laſſen, das Gluͤck der Re: 
gierung Akbars, und die unendlichen Vortheile, die dem Reich 
aus den neuen Einrichtungen zuwachſen wuͤrden, dem glaͤu⸗ 
bigen Volke von ihren Lehrſtuͤhlen ſowohl als bei allen andern 
Gelegenheiten anzupreifen. Bon nun an mußte der Hof, ber 
Adel und die Klerifei, wie fie mit einander ftänden; jener 
wußte daß er durch diefe, diele daß fie durch jenen erhalten 
fönnten was fie wollten. Das alles machte. fi anfangs mit 
der größten Leichtigkeit. Die höchft einfachen Formen — 
„was wird ung für unfre Gefälligkeit 7° und „was verlangen 
die Herren?’ — machten bie ganze Procedur aus. Nichte 
war tröftliher, als die Harmonie und Eintracht zu fehen, 
die zwiſchen dem Hof und dem Ausſchuſſe der getreueften 
Stände vormwaltete; nichts bewundernswuͤrdiger, als Ber 
leihte und raſche Gang aller linternehmungen des erftern, 
bie ohne die geringfte Friction von ftatten gingen und in der 
möglichft kuͤrzeſten Zeit in größter Volltlommenheit zu Stande 
Tamen ; nichts auffallender, als der Glanz, die blühende Ge- 
ſtalt, das Anfehen von Wohlhabenheit, Ueberfluß und Reich: 
tum, welche Albars Regierung über das ganze Neich ver: 
breitete. Unglüdlicherweife konnte nur alle dieſe Herrlichkeit 
von Feiner langen Dauer ſeyn. Denn wie hätten nicht beide 
Theile bald genug ausfindig machen follen, daß ihr befonderes 
Intereſſe bei dieſem Handel, den fie auf Unkoſten des allge: 
meinen Beften mit einander gefchloffen hatten, nicht fo ganz 
eben dasſelbe ſey? Augenfcheinlich erforderte es der Bor: 
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theil des Hefes, die Gefaͤlligkeiten, die er verlaugte, recht 
wohifeil zu haben: umgekehrt hingegen verhielt es fich mit 
dem Interefſe dee Stände und ihrer Stellvertreter: denn 
dieſes war natürliherweife, ihre Waare fo theuer sm ver 
Kaufen als möglich. Im der: That war ber Appetit der letz 
tern fo ſtark, dab das Doppelte von allen Cintänften des 
Königs kaum zugereicht bitte, ihre beſcheidenen Wuͤnſche zu 
befriedigen. Dagegen hatte auf der andern Seite bee Hof, 
beffen Caſſe des Kaffe der Danaiden glich, immer fo viele 
und dringende Beduͤrfniſſe, daß die Reichthuͤmer Des ganzen 
Stantes zu ihrer Befriedigung noch ungulänglich ſchienen. Es 
konnte alſo wicht fehlen, daß jene gute Harmonie in ber Folge 
von: beiden Seiten durch Schwierigkeiten, Zögerungen und 
Verweigerungen von Zeit zu Zeit unterbrochen werben mußte 
Die Kunſt einander auf eine feine Art wechfelfeitig zu hinter 
geben und zu übernortheilen, murde nun dad Hauptſtudium 
der Höflinge und der Stellvertreter der Nation: aber auch 
dieſe veraͤchtliche Art von Politik reichte nicht lange zu; und 
die Herren des Ausfchufles, durch die gutmüthige Geduld des 
Volkes immer kuͤhner gemacht, fanden zu wichtige Vortheile 
bei einer unbegränzten Gefälligfeit gegen die Forderungen des 
Hofes, als daß die Betrachtung, wie wohl oder übel die dr- 
mern Volksclaſſen fi dabei befanden, fie länger zuruͤckgehalten 
hätte. Im Gegentheil, man fuchte ſich felbft über diefen 
Punkt durch die gewöhnlichen Trugfchläffe zu täufchen. Der 
Yugenichein zeigt ja, fagte man, daß die Quellen fih mit 
den Abgaben zugleich vermehren. Cin zu großer Woblftand 
iſt den untern Claſſen mehr nachtheilig als vortheilhaft; denn 
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er. reizt fie nur zu Muͤßiggang und Ueppigkeit. Sie arbeiten 
immer nur fo viel fie müffen. Größere: Abgaben ermuntern 
Die Induſtrie, und dieß in dem Maße, wie fie die Wohl: 
habenheit und felbk die Subſiſtenz erfihweren; — und was 
bergleichen halb wahre Cameralweidfpruͤche mehr find. In der 
Chat fehien die noch immer zunehmende Lebhaftigkeit ber 
Erculation, die habe Volllommenheit wozu die Zabrifen und 
Handarbeiten getrieben wurden, und der blühende Zuftand 
des auswärtigen Handels, die neuen Maximen eine Zeit lang 
zu beſtaͤtigen. Was für Tifans Zeiten ſchicklich und ſogar 
nothwendig war, hieß es, paßt nicht mehr auf die unſrige. 
Unvermerft gewoͤhnte man ſich Daran, die Quelle, aus welcher 
man immer unbefheidener fhöpfte, für unerichöpflich zu hal⸗ 
ten; und fo erfchwerte man die Subfiftenz der Armen, in der 
mwohlthätigen Abſicht ihre Emfigfeit aufzummmtern, fo lange, 
bis endlich Mangel, übermäßige Arbeit, und die Verzweiflung 
fi) jemals zu einem beſſern Zuftand hinauf zu arbeiten, ihren 
zuiest das Daſeyn felbft unerträglich zu machen anfing; ein 
fürchterliher Augenbli, der bei einer großen Nation fich ges 
wöhnlid damit endiget, daß fie in einem allgemeinen Auf⸗ 
ftand ihre letzten Kräfte zufammenrafft, um ſich entweder 
felbft zu helfen, oder fih zugleih mit ihren Unterdrädern 
unter den Trümmern des Staats zu begraben. 

„Von diefem verzweifelten Zuſtande waren die Schefchianer 
zwar unter Akbars glänzender Regierung noch weit entfernt: 
aber, nachdem durch ihre eigene unverzeihlihe Nachläfitgfeit, 
die Schranfen, in melde Tifan die koͤniglichen Prärogative 
eingefchloffen hatte, einmal durchbrochen waren, eilte der 


Staat unter feinen Nahfolgern dem Untergange mit immer 
fhnellern Schritten entgegen. Denn nun folgte eine Reihe 
namenlofer Könige, die das Ruder der Regierung, welches fie 
ſelbſt zu führen unvermögend oder unluftig waren, bald einer 
Bande zufammen verfhworner Minifter, bald einem: uner- 
fättlihen Günftlinge, bald einer ausichweifenden Buhlerin, 
bald einem herrfchfüchtigen Priefter, bald dem erften beften der 
fih deſſen bemächtigen wollte, überließen. Tifans Öffentliche 
Anftalten geriethen zuſehends in Verfall, feine wichtigften Ge: 
fege famen nad und nad außer Uebung, und wurden zulegt 
ein bloßer Gegenftand alademifher Streitfragen; und was 
etwa von feinen Einrichtungen noch beibehalten wurde, er: 
hielt unter den Händen der Vriefter unvermerkt eine fo ver: 
änderte Form und Richtung, daß der reine wohlthätige Geift 
des Stifterd gänzlich dabei verloren ging, und vielmehr ge: 
rade dad Gegentheil von dem herausfam, was er dadurch 
hatte bewirken wollen. 

„Wenn die Priefterfchaft von Schefhian, wie ich neulich 
bereits erwähnte, unter die lebten gehörte, die dem ein- 
brechenden Schwall der Sittenverderbniß nachgaben; fo darf 
ich nicht vergeflen, zur Steuer der Wahrheit hinzuzuſetzen: 
daß es ſchwer geweſen wäre den Zeitpunkt zu beftimmen, 
worin dieſe ehrwärdigen, eremplarifchen Lehrer bes Tifanifchen 
Geſetzbuchs die Bemerkung machten, daß man mit dem Außer: 
lien Scheine der Weisheit und Heiligkeit beim Volk unge: 
fähr eben fo weit, und oft noch weiter komme als mit der 
Realität, und daß das erftere den Neigungen und Leiden- 
ſchaften der menfchlichen Natur ungleich bequemer ſey. Genug, 
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die Schefehianifhen Bonzen machten diefe Bemerkung unge: 
fähr um eben die Zeit oder bald nachher, da der großmüthige 
Akbar fich ihres guten Willens, durch die vorerwähnten an⸗ 
fehnlihen Vermehrungen ihres Antheild an den Gütern diefer 
Welt, verfihert hatte; und nachdem fie einmal gemacht war, 
mwährte es nicht lange, daß mit der Sinnesart und den Tu: 
genden der ehemaligen Priefter von Tifans Schöpfung auch 
die lebte Stüße feiner Geſetze verſchwand, und diefe Glaffe 
von Staatsbärgern durch die Heuchelei und den blendenden 
Schein, womit fie ihre unbändige Herrihfuht und ihre 
übrigen Lafter zu verbeden wußte, dem Neiche wieder eben 
fo ſchaͤdlich wurde, als ihre Vorfahren unter Azor und 
Isfandiar. 

„Indeſſen, da es damit vermoͤge der Natur der Sache 
langfamer herging, und die Priefter ihr Spiel mehr als 
andere verbergen mußten, gewann der Schefchianifche Adel 
einen ftarfen Vorſprung. Sein Reihthum und fein Anfehen - 
ftieg unter jeder neuen Negierung; er bemächtigte fih aller 
Civil- und Militärämter, die ihm Gelegenheit verfchafften 
noch reicher zu werben; er beſetzte alle fubalternen Stellen 
mit feinen Greaturen, und übte über den Hof felbft eine Art 
von Tyrannei aus, die endlich fogar einem der Ihwächften 
unter allen namenlofen Königen unerträglich zu werden anfing. 
Diefer König, zu feiner Zeit Tifan der Zweite genannt, 
wurde fo lang’ er lebte von der Königin feiner Gemahlin, 
und die Königin feine Gemahlin — 

Wie hieß fie? fragte Schach-Gebal — 

Wieland, der goldne Epiegel. II. 17 
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„Dulika, wenn Ihrer Hoheit etwas an ihrem Namen 
gelegen ift — 

Warum nicht, da man mir fogar ben namenlofen König 
ihren Gemahl genannt hat? Ich liebe Sonfequenz, auch felbit 
in Kleinigkeiten, Herr Danifhmend. 

Wollte Gott, dachte Danifchmend, Ihre Hoheit liebten 
fie in wichtigern Dingen! — Aber er hütete fich dießmal es 
laut zu denken. 

„Der König alfo wurde, wie gefagt, von feiner Ge⸗ 
mahlin Dulifa, und die Königin Dulika, die ihrem Gemahl 
an Beftändigkeit in ihren Zuneigungen nichts nachgab, ihre 
ganze Negierung durch faft eben fo unbefchranft von Kolaf, 
dem Dberbonzen der Stadt Schefchian,, regiert.” 

Gebal warf einen Blick auf die Sultanin Nurmahal, 
öffnete den Mund, bie fih in die Lippen, und fagte — 
nichts. 

Daniſchmend fuhr fort, ohne zu thun als ob er es be 
merft hätte: Tifan der Zweite gehörte weder unter die bög- 
artigen noch unter die blödfinnigften Fürften feiner Zeit; im 
Gegentheil, er war ein ftrenger Freund von Zucht, Ordnung 
und Gerechtigkeit, haßte den Muͤßiggang, und liebte fein 
Volt: aber zum Ungluͤck war er noch ein größerer Liebhaber 
von — Schmetterlingen. Der fchlaue Bonze bediente fich diefer 
unfhuldigen Schwachheit, Seiner Hoheit beizubringen, daß 
es keine koͤniglichere Keidenfchaft gebe als die Liebe zur Natur: 
gefhichte; dafür geftand er aber auch fehr gern, daß bie 
Schmetterlingsgefchichte der intereffantefte Zweig diefer weit- 
lanfigen Wiffenfchaft fey, und daß eine vollftändige Samm⸗ 


259 


Inng aller Schmetterlingsarten in der Welt ein beneideng- 
würdiger Schaß wäre, wodurch ſich ein König von Schefchian 
über alle Bölferhirten gegen Morgen und Abend erheben - 
würde. ‚Die Naturgefhichte war um diefe Zeit gerade das 
Lieblingsftudium der Gelehrten und Ungelehrten in Schefchian. 
Der Hberbonge Kolaf hatte alfo wenig Mühe mit Huülfe aller 
jungen Bonzen, denen an feiner Gunft gelegen war, das 
Schmetterlingscabinet Seiner Hoheit in kurzer Zeit anſehnlich 
zu erweitern. Tifan der Zweite befchäftigte fih in eigener 
Perſon fowohl mit allen zur Aufbehaltung feiner Sommervögel 
nöthigen Arbeiten, als mit ihrer Anordnung und zierlichen 
Aufftelung. 

Nah und nah dehnte fich feine Liebhaberei über alle 
übrigen Inſecten, und als er auch damit fertig war, erft über 
die zweifüßigen Vögel, ia zulebt (wie es mit foldhen Leiden- 
fhaften zu gehen pflegt) über alle lebendigen und lebloſen 
Naturproducte auf, über und unter ber Erde aus; und das 
alles machte dem guten Könige fo unendlih viel zu thun, 
Daß er täglich dem Himmel dafiir dankte, die Sorge für fein 
Meich einer fo Eugen Frau, wie feine Gemahlin in feinen 
Augen war, mit ruhigem Herzen überlaffen zu können. 

Kolaf bediente fich inzwifchen feiner Gewalt über den 
Geift der Königin, fie auf das ungehenre Uebergewicht des 
Adels und die Abnahme des Föniglichen Unfehens aufmerkfam 
zu machen, und fie zu überzeugen, wie nothwendig es fey, 
den Uebermuth diefer folgen Unterthanen zu dämpfen, und 
der Krone die verlorne Obermacht wieder zu verfchaffen. Er 
ſchlug dazu zwei fehr zweckmaͤßige Mittel vor, Das eine war, 


einen Krieg anzufangen, der den zahlreichen Adel vermindern 
und ihm Gelegenheit geben wurde, fich durch feine auch im 
Felde nicht eingefchränfte Ueppigkeit und Prachtliebe zu 
Grunde zu richten; das andere den Priefterftand, deſſen An- 
fehen beim Volke feine Anhänglichleit an die Krone um fo 
verdienftlicher mache, mehr als bisher zu begünftigen, und 
die anfehnlihern Civilbedienungen, die bisher größtentheils 
in den Händen unwiffender, ſchlecht erzogener und lafter: 
hafter Menſchen übel genug verwaltet worden, mit würdigen 
Männern aus dem gelehrten Stande zu befeßen. Zum erften 
fand ſich gar bald eine Veranlaffung; denn nichts tft leichter 
als Händel zu haben wenn man fie fuht: und zum letztern 
wußte Kolaf ebenfalls zu rechter Zeit Nath zu Tchaffen. 

In der That hatte er dem größten Theile des Schefchiant: 
fehen Adels durch die Befchuldigung der Unmiffenheit und 
ſchlechten Erziehung Fein Unrecht gethan. Schon lange waren 
die Geſetze Tifans, die fih auf die Erziehung des Adels be: 
zogen, außer Webung gekommen. Diefe felbft von jenem 
weifen Fürften, mehr als dem Staat und ihr felbft zutraͤglich 
war, begünftiste Kafte, hatte feit der Negierung der Könige 
Zurfan und Akbar ihre erhabene Beflimmung, den einzigen 
Grund ihrer Vorrechte, gänzlich aus den Augen verloren. 
Zu hoch ber ihre Mitbürger hinauf geſetzt um nicht hof 
färtig, und zu reich um nicht übermüthig zu ſeyn, überließen 
fih die Schefchianifchen Nairen in den Jahren, worin fie zur 
Erfüllung ihrer kuͤnftigen großen Pflichten gebildet werben 
follten, dem üppigften Muͤßiggang und allen Ausſchweifungen 
einer unbändigen Jugend. Ste blieben unwiſſend, und ge 
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wöhnten ſich, Gelehrſamkeit und alles was Fleiß und An- 
firengung des Geiftes erfordert, ald Dinge Die weit unter 
ihnen waren anzufehen. Alle Zweige der Wiffenfchaften bite: 
ben alfo den Prieftern und übrigen Gelehrten von Profeffion 
überlaffen: und da bie erſtern vermöge der Gonftitution zu 
Lehrern des Tifaniſchen Geſetzbuches beftellt waren, und durch 
ihre vielfachen Verhaͤltniſſe gegen das Wolf die befte Gelegen- 
heit hatten, ſowohl den Charakter als die jedesmalige Lage, 
Beduͤrfniſſe und Geſinnungen desfelben befler ald andre kennen 
zu lernen; fo fonnte der Oberbonze Kolaf mit gutem Fug 
erwarten, daß fein Plan, die Bonzen, die das Vertrauen bes 
Volks befaßen, nah und nach an die Plaͤtze des allgemein 
verhaßten Adels zu bringen, den vollen Beifall des größern 
Theile der Nation haben würde. 

Sobald er alfo einen anfehnlichen Theil der Nairen durch 
einen Krieg, den er felbft ingeheim angezettelt hatte, aus 
Scheſchian entfernt ſah, wußte er es durch feine im ganzen 
Meiche verbreiteten Freunde und Ordensgenoſſen fo einzuleiten, 
daß von allen Seiten große Klagen einliefen, über Untuͤchtig⸗ 
keit, Unredlichkeit, Mißbrauch der obrigkeitlichen Gemalt, 
Berfagung der Juſtiz, Verdrehung der Geſetze, Beltechungen, 
kurz über alle Arten von Verbrechen, deren die bisherigen 
Juſtiz- und Polizeiſtellen, Diftrietauffeher, Statthalter der 
Provinzen, und andere Staatsbeamte aus der Kafte der 
Nairen ſich fchuldig gemacht hatten. Da es thöricht geweſen 
wäre Die Habichte bei den Geyern zu verklagen, fo wurden 
alle diefe Beichwerden unmittelbar vor den Thron gebracht. 
Sie verurfachten fcharfe Unterfuchungen; man fand, ſowohl 





262 


des Beifpiels wegen als um das aufgebrachte Volt zufrieden 
au ftellen, für nöthig, gegen die Schuldigbefundenen mit der 
äußerften Strenge zu verfahren; und das lebte Nefultat von 
allen diefen mit vieler Klugheit in einander gepaßten Operatio: 
nen war, daß Kolaf zum erften Minifter des Königs, oder 
eigentliher zu reden, der Königin erhoben wurde, und daß 
binnen wenig Sahren die anfehnlichften und die einträglichften 
Staatsbedienungen in ben Händen folcher Priefter waren, die 
fih durch Talente, Wiſſenſchaft und einen Schein von ſtrenger 
Tugend und tadellofen Sitten ausgezeichnet hatten. Die 
Wahl des Hofes wurde dadurch in den Augen der Nation fo 
sollftändig gerechtfertigt, daB die Königin, unter dem Schirm 
der allgemeinen Liebe, welche fie fih durch diefe Staatsver⸗ 
befferung erwarb, nun freie Hände hatte, die wieder her: 
geftellte Eöniglihe Autorität fo weit auszudehnen als fie 
wollte. 

Diefes Ungewitter, zu welchem Kolaf und feine Anhänger 
die Zuräftungen in größter Stille gemacht hatten, fand bei 
feinem Ausbruche die Herren von der adeligen Kafte fo wenig 
vorbereitet, daß ihnen nichts übrig blieb als fih in die Seit 
zu fhiden, und duch dad zweidentige Verdienft des leidenden 
Gehorfame, womit fie fi den Verfügungen des Hofes unter: 
warfen, von ihren ehemaligen Vorrechten noch fo viel zu 
retten, daß fie unter guͤnſtigern Umſtaͤnden auch das Verlorne 
wieder zu gewinnen hoffen konnten. 

Sp weit war Danifhmend, ale der Bramine der Sul- 
tanin Nurmahal, welcher feit einigen Tagen die Erlaubniß 
hatte bei diefer Unterhaltung zugegen zu feyn, ihn bemerken 


machte, daß der Sultan unter diefer Erzaͤhlung unvermerkt 
eingefchlafen war. Der Erzähler empfahl fih alfo, und fchlich 
in aller Stile nah Haufe, um über eine und andere Be- 
merkung, die er diefen Abend gemacht hatte, feine Betrach⸗ 
tungen anzuftellen. Es hatte ihm nicht entgehen können, daß 
Schach⸗Gebals Angefiht und Benehmen gegen ihn feit kurzem 
nicht mehr war wie font: und heute befonders war die fonder: 
bare Laune, womit er ihn öfter als gewöhnlich unterbrach, 
fo auffallend gewefen; der Sultan hatte fo wenig verbergen 
tönnen oder verbergen wollen, daß er etwas gegen ihn auf 
dem Herzen habe; auch hatte er in Nurmahals Gefiht etwas 
fo Zurädgehaltenes, und an dem übermäßig freundlichen 
Braminen von Zeit zu Zeit eine fo tüdifhe Schadenfreude 
ans den halb gefchloffenen Augen hervorbliden ſehen. Das 
alles waren keine Zeichen von guter Vorbedeutung. Je mehr 
er allen Umftänden nahdachte, defto mehr Licht sing ihm auf, 
und defto weniger blieb es ihm zweifelhaft, daß man über 
einem geheimen Anfchlag gegen ihn bruͤte, und daß feine 
Stimaduletsfchaft, allem Anfehen nach, ihrem Ende nahe fey. 

Danifchmend hatte diefe, ihm von Schach:Gebal in einem 
feltfamen Anftoß von fultanifcher Laune aufgedrungene hohe 
Ehrenſtelle zwar noch nicht lange genug befleidet, um etwas 
gethan zu haben, was ihm die Ungnade feines Herrn oder 
der fhönen Nurmahal und ihres Braminen hätte zuzichen 
Tönnen: aber er hatte deſto mehr gedaht und geſprochen; 
und wenn die Derwilhen, Bonzen und Fakirn nicht viel 
Gutes von ihm erwarteten, fo fagte ihm fein Gewiſſen, daß 
fie alle Urſache dazu hätten, Er hatte fogar bereits von 
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feinen Anfchlägen gegen diefe wadern Leute — von welchen er 
(wie wir wiffen) nicht fo günftig dachte, als fie es Yon einem 
Stimadulet von Indoſtan bilfig wünfhen mochten — manches 
gegen den Sultan fallen laffen, und er kannte Se. Hoheit zu 
gut, um nicht vorauszufehen, daß fein Geheimniß unverzüg- 
lich in den Schooß der Ihönen Rurmahal niedergelegt worden 
ſey. Er begab fih alfo mit einer Art von Gewißheit zu Bette, 
daß es eine zwifchen der Sultanin und dem Braminen bereite 
abgefartete Sache ſey, ihn baldmöglichft vom Hofe zu ent⸗ 
fernen: aber daß der Augenblid der Ausführung fchon fo 
nahe fen, das hatte er fich nicht träumen laffen. Die Weber: 
raſchung war alfo nicht gering, als er um die Zeit des erſten 
Morgengebets durch ein großes Getümmel in feinem Haufe 
aus einem fehr ruhigen Schlummer geweckt wurde, und gleich 
Darauf die Thür feines Schlafjimmers aufgehen und einen 
Dffieter von der Leibwache bereintreten fah, der ihm im 
Namen des Sultans ankündigte, daß er fein Gefangener fey. 

Da auf ein folhes Compliment nichts anders zu antwor⸗ 
ten war, fo ftand Danifchmend, beinahe fo ruhig als er fi 
niedergelegt hatte, auf, Eleidete fich hurtig an, und folgte 
dem Dfficier, der ihn durch ein Labyrinth von Gängen, Trep: 
pen und Gewölben endlich in einem kleinen, mit eifernen Git- 
tern verwahrten Zimmerchen abfegte, ibm wohl zu leben 
winfchte, und, nachdem er die Thür abgefchloflen hatte, ein 
paar fo ſchwere Riegel vorfchob, Daß er von diefer Seite feines 
Gefangenen halben völlig ficher ſeyn Tonnte. 

Danifhmend, der ſich gleich bei feiner Erhebung zum 
Stimadulet vorgeſtellt hatte, daß die Komödie ungefähr einen 


folhen Ausgang nehmen würde, ſchickte ſich in feine neue 
Lage (wiewohl er das Unangenehme berfelben fo lebhaft als 
ein andrer fühlte) wie ein weiter Mann, hoffte das Beſte, 
war auf Das Aergſte gefaßt, und fand bei diefer rafhen Ver⸗ 
änderung feines Schickſals wenigſtens den Umftand tröftlich, 
Daß er dadurch des Krohmdienftes, Se. Hoheit mit der Ge: 
fhichte der Könige von Scheſchian einzufchläfeen,, überhoben 
wurde, 


Defto unzufriedener bezeigt fih darüber der Sinefifhe 
Weberfeger diefer Geichichte, dem die dadurch verurfachte Un⸗ 
vollftändigkeit eines fo wichtigen Werkes fo fehr zu Herzen 
geht, daß er fih nicht enthalten kann, in eine bittre Straf: 
rede gegen die Sultanen, Tfchirkaffierinnen, Braminen, Fa: 
irn und Bonzen auszubrechen, die an diefem Unheil, wie er 
fagt, ungefähr zu gleichen Theilen, Schuld waren. 


Wiewohl nun (fährt er, nachdem er feiner Galle Luft 
gemacht hat, in einem ruhigern Tone fort) der Verluft, den 
die Welt dadurch erleide, unerfeglich fey; fo habe er fich doch, 
um die Wißbegierde der Lefer nicht ganz unbefriedigt zu laſſen, 
alle nur erfinnlihe Mühe gegeben, über den Ausgang dieſer 
Geſchichte, die fih nicht eher ald mit dem Schefhianifhen 
Reihe felbft hätte enden follen, einiges Licht zu erhalten; und 
es fen ihm enblich geglädt, aus alten Sagen und glaubwuͤr⸗ 
digen Urkunden fo viel Davon herauszubringen,, daß er fih im 
Stande finde, nachdenfenden Lefern einigermaßen. begreiflich 
zu machen, wie befagtes Reich unter der ungeheuern Laft von 
Uebeln, die in einer langen Reihe namenlofer oder heillofer 


Könige über demfelben zufammen gehäuft worden, endlich. 
nothwendig habe einfinfen und zu Grunde gehen muͤſſen. 

Ob der Lateinifche Weberfeger diefen von feinem Sine- 
ſiſchen Vorgänger mit fo muͤhſamem Fleiß ausgearbeiteten 
Anhang nicht für intereffant genug gehalten habe, oder ob er 
durch irgend einen Zufall an Verdolmetſchung desfelben ge- 
hindert worden, ift und unbefannt. Genug, daß wir in fei- 
ner Handfchrift nichts ale eine Note am Schluß des Werkes 
gefunden haben, worin er fich begnügt, feinen Lefern die Re⸗ 
fultate der Gefchichtserzählung des Sinefers in einem kurzen 
Auszuge folgendermaßen mitzutheilen. 


Der Dberpriefter Kolaf und feine Ordensbrüder genoffen 
den Sieg, den fie über den Schefchtanifchen Adel erhalten hat- 
ten, nicht fo lange als fie es zur Ausführung aller ihrer Plane 
wuͤnſchten; der unvermuthete Tod der Königin Dulika beranbte 
fie einer Stüße, die ihnen dazu unentbehrlich war. 

Vermoͤg' eines von Tifan gegebenen Geſetzes mußte fi 
der König eine neue Gemahlin aus den zwölf ſchoͤnſten Maͤd⸗ 
chen wählen, welche von den Stellvertretern der zwölf Haupt: 
provinzen des Reichs nach einer vorgefehriebenen Ordnung für 
ihn ausgefucht wurden. Kolaf konnte und wollte auf Die Wahl 
der neuen Königin Teinen Einfluß haben; aber er befaß ein 
unfehlbares Mittel, das Herz des Königs für diejenige zu 
beftimmen, zu welcher er felbft das befte Vertrauen hatte, Der 
Gewohnheit nach mußten die zwölf Jungfrauen dem Könige 
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bei ihrer Vorftellung ein kleines Geſchenk darbringen. Zili, 
die Tochter eines Oberpriefterd, der ein vertrauter Freund 
des erften Minifterd war, beglädte Se. Hoheit mit einem 
äußerft feltnen — Schmetterling, der feiner prächtigen Samm- 
lung noch fehlte, und dem er fchon lange nachgetrachtet hatte, 
Zifan der weite vor Freude außer fih, erklärte die fchöne 
Zili auf der Stelle zur Königin feines Herzens und des Reiche. 
Kolaf rechnete, wie billig, auf die Dankbarkeit der neuen Koͤ⸗ 
nigin, welhe ben Talisman, dem fie ihre Erhebung Ichuldig 
war, heimlich von ihm empfangen hatte. Uber die Hofleute 
machten bald die ſchwache Seite der jungen Zili ausfindig. 
Ein wunderfhöner junger Nair, der auf einmal durch ihre 
Beranftaltung am Hof erfchien, bemächtigte fich der Zuneigung 
der Königin Zili durch feine Seftalt, und durch ein Geheimniß 
bie Federn ausgeftopfter Vögel in ihrer ganzen Schönheit zu 
erhalten, des Königs, in einem fo hohen Grade, daß Kolaf 
feinen Platz nicht länger haltbar fand, und fih mit einem 
großen Gehalt und der Würde eines Hohenpriefters von ganz 
Scheſchian, welhe ausdruͤcklich für ihn creirt wurde, vom 
Hofe zuruͤckzog. 

Bon diefer Zeit an ftellte der Adel fein verlornes Anfehen 
nach und nach fo gut wieder her, daß die Priefterfchaft, wie: 
wohl fie fih vom Hofe faft ganz unabhaͤngig gemacht hatte, es 
doch der Klugheit am gemäßeften fand fi an der billigen 
Theilung zu besnügen, welche ihr von ihren Nebenbuhlern 
um bie Oberherrſchaft angeboten wurde; ein Vertrag, der 
(wie leicht zu erachten) von beiden Seiten nicht fo gewiſſenhaft 
gehalten wurde, daß nicht ein jeder befliffen geweſen ſeyn 


ſollte, den andern, fo oft fich die Gelegenheit dazu anbot, 
nah Möglichkeit zu übervortheilen und auszuftechen. 

Solchergeftalt bildete fih aus diefem geheimen Einver- 
ſtaͤndniſſe der mächtigften Kamilien des Adels und der Ober⸗ 
priefter eine Art von Nriftofratie, worin der Name des Königs 
und die Außern Formen der Monarchie nur deßwegen beibehal- 
ten wurden, weil man fich des Eöniglichen Anſehens bedienen 
tonnte, Das Volk defto bequemer und ungeftrafter zu unter: 
drüden. 

Die Regierung Tifans des Zweiten war eine der längften 
in diefer Dynaſtie, und die neue Ordnung oder Unordnung 
der Dinge hatte nicht nur Zeit genug fih zu befeftigen, fon- 
dern erhielt fih auch durch die Klugheit der Haͤupter beider 
Parteien in einem ziemlihen Gleichgewichte. 

Aber unter feinen Nachfolgern wurde diefe friedliche Ein- 
trat häufig unterbrochen. Der Hof des Königs und der ge- 
heiligte Palaft des Hohenpriefters waren faft immer bald im 
geheimer bald in Öffentlicher Oppofition ; dag Uebergewicht der 
Macht ſchwankte zwifchen beiden bin und ber; einigemale Fam 
es fogar zu einem Bruch, der die Ruhe des Reichs erfchit- 
terte. Indeſſen mußte doch zuletzt wieder Sriede gemacht wer⸗ 
den, und immer war es dad Volk ganz ullein, Das die Un: 
foften der Ausführung tragen mußte. 

Die ſchlechte Haushaltung des Hofes — die koſtbaren 
Launen und gränzenlofen Verſchwendungen der Günftlinge von 
beiderlei Geſchlecht — die unerfättliche Habfucht der Großen, 
als natürliche Folge eines uͤbermuͤthigen Luxus, der, wiewohl 
von dem Blut und Mark des Volkes genaͤhrt, niemals genug 


an fich ziehen Eonnte um einen bodenlofen Schlund zu füllen 
— umnöthige und ungerechte Kriege, wobei nur Feldherren, 
Commiſſarien und Lieferanten fich bereicherten, während Mp⸗ 
riaden unfhuldiger Familien zu Grunde gerichtet und der 
Staat durch die Eroberungen felbft immer ärmer wurde, — 
thörichte aber Eoftfpielige Unternehmungen, wobei man ohne 
Yan und Weberfchlag des Aufwands und der Kräfte verfuhr, 
amd oft dreimal mit großen Unkoften wieder einreißen mußte 
was man mit noch größern gebaut hatte — diefe und hundert 
andre Artikel von gleichem Schlage vermehrten die fogenann: 
ten Staatsbebürfniffe auf eine fo ungeheure Art, daß, un 
geachtet die Abgaben, womit das Wolf nach und nach unter 
allen nur erfianlihen Titeln belaftet worden war, den arbei- 
tenden Glaffen zu ihrer nothduͤrftigſten Subſiſtenz kaum das 
Anentbehrlichfte übrig ließen, die Zinfen der Staatsfchulden 
zulegt beinahe die ganze Summe der Einkünfte aufzehrten, und 
zu Beftreitung der übrigen Ausgaben täglih neue Schulden 
gemacht werden mußten. 

Die Unzufriedenheit des Volkes, welche man lange Feiner 
Aufmerkſamkeit würdigte, die immer näher Eommende Gefahr 
eines unvermeidlichen Staatsbanfrutts, und die fchredlichen 
Folgen, die er nach fich ziehen mußte, machten endlich einige 
reblihe Männer , denen Das Vaterland am Herzen lag, fo 
ihn, fich zu Vormündern der Nation aufzumerfen, und ihre 
Beichwerden der Regierung in einem anftändigen aber männ- 
lihen Tone vorzutragen. Man verglich den gegenwärtigen 
Zuſtand von Schefhlan mit dem was er in den Zeiten des 
großen Tifans geweſen war, und mas er noch ißt in einem 
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ungleich höhern Grade fepn Fönnte, wenn der Ehrgeiz und 
Eigennutz derjenigen, denen die Nation ihre Wohlfahrt an: 
vertraute, das wohlthätige Joch feiner Gefeße nicht abgeſchuͤt⸗ 
telt hätten; man fprach laut und nahdrüdlich von den Ned: 
ten des Volks und von den Pflichten der Negenten; man 
ließ Feinen Mißbrauch ungerügt, Feine Quelle des allgemeinen 
Elends unentdedt; man zeigte deutlich und gründlich was an⸗ 
ders werden muͤſſe, und wie es befler werden Fünne. Aber 
diejenigen, die man dadurch zum Nachdenken erweden wollte, 
hörten und laſen entweder nichts, oder hatten zu viel Eigen: 
dünfel um fih rathen zu laffen, oder affectirten wohl gar 
Warnungen für Drohungen anzufehen, und ermächtigten fich, 
die Stimme der Vernunft und der Vaterlandeliebe in dumpfen 
Kerkern ungehört verhallen zu laſſen. Bald wurde die Fleine 
Zahl der redlich gefinnten Kürfprecher des Volks von einer 
Menge andrer verdrängt, die (nach ihren Grundfägen und 
nah dem Ton ihres Vortrags zu urtheilen) Feine andre Ab- 
fiht haben Fonnten, als die Mißvergnügten noch mehr aufzu⸗ 
hegen und eine Mevolution zu befchleunigen, in welder fie 
eine bedeutende Rolle zu fpielen hofften. 

Die Gährung der Gemuͤther wurde nun zufehends immer 
ftärfer und allgemeiner; Das Volk fand feinen Zuftand uner- 
träglich, und fing an furchtbare Zeichen zu geben, daß es ihn 
nicht länger ertragen wolle. Die Regierung hatte fein Zu⸗ 
trauen unwiederbringlich verloren; alle Bande des gefelichaft- 
lihen Vereins waren aufgelöst, alle Springfedern der Re— 
gerung ohne Spannung; der Adel und die Häupter der 
Priefterfhaft yom allgemeinen Haſſe zu den erften Opfern 
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feiner Rache beftimmt ; mit Einem Worte, das Maß des Un⸗ 
ſinns, des Uebermuths, der Verbrechen, der Tyrannei, und 
— der Geduld war voll; nur Ein Tropfen mehr, und es lief über. 
Sollte man es fir möglich halten, Daß diejenigen, die am 
Ruder des Staats faßen, unter folhen Umftänden, während 
ein jeder, der fich die Ohren nicht gefliffentlich zuftopfte, dem 
Drkan fchon von ferne braufen hörte, forglofer als jemals 
ſchlummerten und von keiner Gefahr fi träumen ließen? Aber 
fie wurden auf eine fchredliche Art erwedt. Ein Edict, worin, 
unter dem Vorwande dringender Staatsbedürfnifie, dem Volt 
eine neue Abgabe zugemuthet wurde, und welches der Hof un⸗ 
klugerweiſe in einem Zeitpunft ergehen ließ, da, entweder zu⸗ 
fälligerweife oder durch geheime Veranftaltungen der Webelge- 
finnten, ein fchnell überhandnehmender Mangel der nothdürftig- 
ften Lebensmittel die untern Volksclaſſen in die lebhaftefte 
Unruhe feßte, — diefes Edict war das Signal zum allgemeinen 
Yufftande. Im ganzen Reiche drängte fih der Pöhel in gro- 
Ben Maflen zufammen, fhwärmte, von den Verwegenften und 
Ruchloſeſten aus feinem Mittel angeführt, überall umber, er: 
mordete alle die es für feine Tprannen oder für Werkzeuge der 
Typrannei anfah, plünderte und zerftörte die Schlöffer und Land⸗ 
fige der Nairen, verbrannte die Zollhaͤuſer, raubte bie öffent: 
lichen Saffen aus, und beging alle Arten von Ausfchweifungen 
und Gräuelthaten. Die Hauptftadt, in welcher die Empörung 
zuerſt ausgebrochen war, ging in allem diefem Den übrigen mit 
ihrem Beifpiele vor. Die ihrer Schuld fich bewußten und durch 
Weichlichkeit und Ansfchweifungen entneruten Nairen hatten 
weder Muth noch Kraft zum Widerſtand; viele retteten 
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ihr Leben durch eine fchnelle Flucht; die meiſten fielen ihren 
Feinden in die Hände und ftarben eines fchmählihen Todes. 
Der namenlofe König, der legte und verdienftlofefte von Tifans 
Abkoͤmmlingen, wurde, mit den wenigen die ihn nicht ver- 
Yaffen hatten, in feinem eigenen Palaſt eingeferfert, und, bei 
einem mißlüngenen Verſuch zu entfliehen, der Wuth des Po- 
bels preisgegeben. 

Das Volt, das fi anfangs ohne Plan und Zweck bloß den 
ungeftimen Eingebungen der Verzweiflung, der Rache umd 
Mordluft Äberlaffen hatte, fing endlich an der Stimme einiger 
Männer von Talenten und Einfihten Gehör zu geben, die ſich 
zu Wiederherftellung der Ordnung zuſammen thaten, und durch 
ihre Popularität das Vertrauen desfelben gewonnen Batten. 
ber da war Fein Dfchengis, Fein Tifan mehr, der mit über: 
wiegenden Geiftesfräften Weisheit und Tugend genug vereinigt 
hätte, um ſich alle Gemüther zu unterwerfen, und diefe Ober: 
macht, ohne eigennüßige Abfichten, bloß zum Beften des Ganzen 
anzuwenden. Der Keinen Anzahl der Wohlgefinnten fehlte es 
theild an Muth und Beharrlichfeit, theils hofften fie irriger: 
weife duch die Macht der Vernunft auszurichten, mas ihre 
Gegner, die fih aus Ehrgeiz und Herrichfucht zu Anführern 
des Dolls aufgeworfen hatten, auf einem viel kuͤrzern Wege 
dadurch erhielten, daß fie fih Alles erlaubten und vor Feiner 
Abſcheulichkeit zuruͤckbebten, wenn fie nur ein Mittel zu ihrer 
Abfiht war. Nothwendig behielten alfo die letztern die Ober: 
hand: aber da jeder nur feinen eigenen Zweck verfolgte und kei⸗ 
ner dem andern traute, jeder allein herrfchen und Feiner ge: 
horchen, Keiner der Zweite oder Dritte ſeyn wollte, fo zerftelen 
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. fie unter fid) ſelbſt; und während das Reich von einer Menge 
Factionen zerriffen wurde, wovon immer eine die andre aufrieb, 
fielen die benachbarten Könige, nah einem ingeheim abgere- 
deten Plane, zu gleicher Zeit über das zerrüttete und an feinen 
felbftmörderifhen Wunden ſich verbiutende Schefhian her, und 
bemächtigten fich, beinahe ohne Widerftand, der Provinzen, die 
fih ein jeder zu feinem Antheil ausbedbungen hatte. Die un: 
gluͤcklichen Scheſchianer, theild unter hundert fremde Voͤlker 
zerſtreut, theils ſtuͤkweiſe den angraͤnzenden Staaten einver⸗ 
leibt, verloren mit ihrer politiſchen Exiſtenz zugleich ihren ur⸗ 
alten Namen, und eines der maͤchtigſten Koͤnigreiche des 
Orients verſchwand ſo gaͤnzlich von der Erde, daß es ſchon zu 
den Zeiten des Sineſiſchen Kaiſers Tai-Tſu den gelehrteſten 
Alterthumsforſchern unmoͤglich war, die ehmaligen Graͤnzen 
desſelben zuverlaͤſſig anzugeben. | 


Wieland, der goldne Spiegel, II. 18 
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Anmerkungen. 





1. 


S. 2.23. 25. Tonos Konkoleros, der letzte aſſyriſche Köniz 
in der zweiten Dynaſile, deſſen Name In zwei Verzeichniſſen flatt dem 


ded Sardanapalud flieht, Man Halt aber diefen leuten Namen für 


einen bloßen Belnamen, welcher den Bewundernswuͤrdigen bezeichne. 
Sollte er dieſen Beinamen um ter Thaten willen crhalten Haben, die 
men dem Sardanapal gewöhnlich zuſchreibt, fo hätte ed dann freilich 
Feiner weitern Satyre bedurft, 

S. 7. 3 19. 20. Einem Manne der zum Beherr— 
fher der Welt geboren war — So wie der Ternünftige natür: 
licherwelſe des Thorn Meifter if, fo hat der volliommenfie Mann 
ein angeberned Recht über die übrigen zu herrſchen: ed tft ein Geſetz 
ter Natur; fagte Artfioteled, Der Lehrer der größten unter ten 
Königen. W. 

© 21.8. 22. Diefer Freund If er feld — Eiche 
den vortrefflichen Discurd von der Freundſchaft in Montagne's Essays, 
L. I. ch. 27, befonderd die Stellen wo er ven feinem Freunde fpricht, 
2%. E. En l’amitie dequoy je parle, les ames se meslent et se con- 
fondent l’une et l’autre d’un meslange si universel, qu'elles effacent et 
ne relrouvent plus la cousture qui les a jointes. Si on me presse 
dire pourquoy je l’aimois, je sens que cela ne se pcut exprimer qu’en 
respondant: parceque c’etoit luy, parceque c’etoit moi, Die Freund⸗ 
ſchaft ift Eine Seele in zwei Leibern, fagt — nicht der ſchwaͤrmeriſche Piato, 
fondern der gruͤndliche, der tieffinnige, der kalte Ariſtoteles; und von allem, 
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was diefer große Mann. gefagt hat, macht nichts feinem Herzen mehr 
Ehre als dieß. W. 

S. 20.3. 5 Eb lis — iſt ein bedeutend gewählter Name, 
denn er iſt Im Koran der Name des abgefallenen Enyeld und der Vater 
alter boͤſen Geiſter die In das Reich der Berdammmiß verbannt find. 


4. 


© 61. 3. 19. Wird — — bid er zu Boden ſinkt — 
ir finden den naͤmlichen Gedanfen unter dem naͤmlichen Bilde in 
einem vor Furzem and Nicht getretenen wunderbaren Buche, welches 
feinem Verfſaſſer vielleilht im Sabre 2480 mehr Chre, ald im Sahre 
41772 Nutzen bringen wird. Diefed ungefähre Aufanımentreffen wird, 
wie wir hoffen, den guten Dantfchmend nicht zur Bünde angerechnet 
werden, Der ehrlihe Träumer, deifen wir erwähnten, mag wohl ein 
wenig mehr fchwarze Galle in feinem Blute haben, ald ein Mann, dem 
feine Ruhe lieb iſt, fich wünfchen foll. Uber es tft doch immer fchwer, 
einem Menfhen nicht gut zu feyn, der feine Mitgefihöpfe fo lieb hat, 
daß ihn weder Baftille noch Bicoͤtre abhalten kann, alled heraus zu 
fagen wad er auf dem Herzen hat. — Der Lefer beliebe nie, zu ver: 
geffen, daß diefe Anmerkung, fo wie dleſes ganze Werk, im Sahre 41773 
und 72 gefchrteben iſt. W. — Dad Werk, von welchem geredet wird, 
it das Jahr 2440 von Mercier, in welches er alles dad Gute hinein 
verlegte, welches man i. 3. 4772 nur wünfchen Eonnte, aber mit der 
gehörigen Vorſicht laut wünfchen durfte. 
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©, 76. 3 18. Der befte unter allen Sinefifhen 
Köntgen — Chun, der Mitregent und Nachfolger des guten Kaiſers 
Dao, Siehe Du Halde’d Vefchreib, ded Sineſ. Reichs I, TH. S. 263 
der Deutfchen Ueberſetzung. Im übrigen iſt nicht zu bergen, daß die 
Geſchichte der Sinefiihen Kaiſer Vao und Chun, allem Anſehen nad, 
niche mehr hiſtoriſche Wahrhelt hat, ald die Geſchichte des Echefchlant: 
fhen Königs Tifan,. W. 

S. 85 3 5 Die Strafen der Natur — — fol— 
gen — Die vollkommenſien Geſetze, fagt Gotrated, find Diejenigen, . 
weiche man nicht ungefiraft übertreten kann, well fie und durch die na; 


[4 


276 


türlichen und unvermeldlichen Folgen Ihrer Uebertretung betrafen; und 
er bewelfet dem Sophiften Antiphon, daß die Gefebe der Natur, oder, 
welches eben fo viel fen, die allgemeinen &efege Gottes, diefe unter: 
fhetdende igenfchaft Haben, Siehe Xenophons Charakter und merfwürs 
dige Reden ded Sokrates B. IV. Die Gefepe der Natur und ded ge: 
feufchaftlichen Lebend find die Regel der Könige, von welcher fie nie= 
mals ungeflraft abweichen können, Die ganze allgemeine Staatdgefchichte 
if ein Commentarlus über dieſe große Wahrheit; und ohne weit in die 
alten Zeiten zurüdzugehen, wird und 3. €, dad Leben eines Phi— 
pp IE und Ludwigs XIV, der tragifche Tod Karld I von England, 
und der Fall feined Sohnes Jakobs II Beiſpiele genug darfiellen, fie 
zu eriäutern und zu beflärten, W. 


8. 


©. 111.3. 3 Einer Besterde, die — — — RE 
manhafted hat — in der That fällt dad Ungereimte in tem 
Verhaͤltniß der Kräfte eined einzelnen Menfchen, gegen die ungeheure 
Unternehmung allen Unbilden und Fehden in der Welt fleuern zu wollen, 
einem jeden in die Augen. Und gleichwohl iſt nichts wahrfcheinticher, 
als das ein Duzend Don Duichotten, die fi miteinander verfkänden, 
und, anftatt auf die Feinde ded Don Gaiſeros und der ſchoͤnen Melifan: 
dra, auf die Feinde des menſchlichen Geſchlechtes mit eben dem Muthe, 
mit welchem der Held von Mandıa feine chimärifhen Gegner be: 
tänıpfte (nur freilich mit einem gefundern Kopfe ald der feinige war), 
Iodgingen, die Geſtalt unfrer fublunarifchen Welt binnen einem Men: 
ſchenalter mächtig ind Beſſere verändern würden. W. 


10. 


©, 156. 3. 20 — 23. Sefofirid, ein Agyptiſcher Pharao aus 
der Mythenzeit, deffen Name einen Beichauer der Sonne anzeigt, gehoͤrte 
zu denen, bie am früheflen nach Weltherrfchaft firebten, und fie, der 
Sage zufolge, nach neumjährigen Feldzugen ziemfich erreichte, Nachdem 
er Afrifa und Aſien ſich unterworfen, febte er in Thracien feinen Zuͤgen 
ein Ziel, entwerer wegen der Gefahr, fein Heer durch Dunger zu vers 
lieren, oder well er von den Geten gefchlagen wurde. — Dmar, der 
Khalif, Muhamedd Nachfolger und durch feine gluͤcklichen Eroberungen 
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der Berbreiter feiner Lehre. Man fagt von Ihm, dab er die Bibliothek 
zu Alexandria dem Koran aufgeopfert habe. — Mahmud Gaöni, ein 
Afghanen: Anführer, wild, Eriegliebend, biuttärflig, nahm 4722 von 
Iſpahan und dem Perſiſchen Throne Beſißz. Er ward am Ende wahns 
finnig , des Throns entfeßt, und auf feines Nachfolgerd Befehl ent 
hauptet, 

S. 146. 3% —25. Den fhönfen von allen fürf: 
Iihen Titeln zu verdienen — Soll’ ed möglich feyn, daß un: 
ter allen künftigen Regenten, denen diefe Gefchichte In einem Alter, da 
ihr Kopf noch nicht zu ſehr verfchroben und ihr Herz noch nicht ganz 
verfleinert iſt, in die „Hände Fäme, auch nur Einer wäre, der, nachdem 
er diefen Zifan Fennen gelernt, den Gedanken eriragen koͤnnte, einen 
ſolchen Charakter ein bloßes Ideal bleiben zu laſſen? 

Anm, eines Ungenannten. 


11. 


S. 1514. 3. 18. Thamas Kuli-Kan — Schwang ſich vom 
Eſel- und Kameltreiber und vom Anführer einer 5000 Mann ſtarken 
Käuberbande, durch die unglüdliche Lage Perfiend zu Anfange ded achts 
zehnten Jahrhunderts, erft zum Feldherrn, und dann durch feinen glaͤn⸗ 
genden Kriegsgßruhm unter dem Namen Schach-Nadir zum Sultan von 
SDerfien empor. Der Mann von feltmen Talenten und Eigenfchaften 
fegte auch in diefer Lage die Sparfamteit feiner früheren Jahre fort, die 
aber mit der Zeit zu grämenlofem Geis und unerfättliher Habfucht 
flieg. Im J. 1758 erhielt er Veranlaſſung zu einem Einfall in dad 
Reich des Großmoguld, ward durch die einzige Schlacht bei Sarnal 
Herr ded ganzen Landed, und zog im Triumph In die Hauptstadt. Deipi 
ein. Er ſelbſt erhob aud dem Falferlihen Schatz an ungeprigtem Gold, 
Juwelen und andern Koflbarkeiten mehr ald 600 Millionen, und feine 
Soldaten eine Beute von 100 Milienen davon. Dem Sultan ließ er, 
nach den geziemenden Abtretungen , fein Reich wieder, 

6 ısı. 3. 21. Agra — Gtadt In der Inblichen Provin; 
gleiches Namens. Anfangs ein Dorf, ward ed erft durch einen Afgha⸗ 
nifchen Fürften und dann mehr noch durch ben Mogoliſchen Kaiſer Atbar, 
welcher ſich dort aufzuhalten pflegte, zu einer der groͤßten und praͤchtig⸗ 
ſten Städte, die 800,000 Einwohner zählte, 
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© 175 3 24. Taels — Talls, Taes, Eilbergewicht bei 
den Shinefen, etwa 4 Rthl. 40 gr. an Werth, 

©, 179. 3. 25. Beim Schluſſe des Jahrs — nichts 
übrig blieb — Man würde die Abſicht ded Herausgebers Diefer Ge: 
ſchichte ſehr verfehlen, wenn man dadjenige, was Hier und an andern 
Etellen von ten Einrichtungen oder Marimen des Königs Tifan ge 
fagt wird, für einen Indirecten Tadel welfer und mit den tiefiten Ein: 
fihten in die Reglerungskunſt begabter Fürften anfehen wollte, Sn 
einem idealen Staate kann man alled einrichten wie man will, in 
einem wirklichen ift der größte Monarch nicht allegeit noch im allen 
Stüden Herr über die Umfände, Was in Echeſchian ſchicklich war, 
oder ed durch Tifans Gefebgebung wurde, ja, wad an fid) felber 
und im Allgemeinen ald vortheilhaft für alle Etaaten gelten kann, 
kann in einem gewiſſen Staate befonderer Umftände und Verhaͤlmiſſe 
wegen, nachthellig, unfchidlich oder gar unmöglich feyn., MW. 

S. 1381. 3 6. In jedem Dorfe — — dDeffnun 
hineinftledte — Im Jahre 2440 foll (wenn Mercierd patrlotiicher 
Traum noch in Erfüllung ginge) eine Ähnliche Einrichtung In Frank: 
reih zu fehen ſeyn. Vielleicht Hat tie Revolution, welche ſich der 
Zräumer wohl nicht fo nahe vorftellte, tie 636 Jahre, die bi dahin 
noch Hätten verfließen ſollen, beträchtlich abgekürzt, W. 


13. 


© 4194. 3 15: Beteldoſe — Betel, dad Blatt eine 
pfefferartigen Gewächfes, wird hei den Indiern eigend zubereitet und 
von ihnen unaufhoͤrlich gekaut, aber nie verfchludt. Der Saft kitzelt 
ihren Gaumen, erhält die Zähne gut und macht wohfriechenden Athem. 
Bei allen Feicrlichleiten und Befuchen reicht man einander Betel, 


14. 


©. 197.3.2. Grundſatz der mögligften Erfparung— 
Murde von den Phyſikotheologen aufgefellt, und findet fid) wohl in 
der Natur bewährt, deren Welöheit mit den moͤglich wenigfien Misteln 


immer ihren Zwed erreicht, wad die Stanrdöfonomie gern nachthun 
möchte, wenn fie koͤnnte. 
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S. 198. 3. 14. Daß ein Mann — — ihr gefhworner 
Feind fen — ® gibt noch mehr Elaſſen, bei denen dieß eine chen 
fo ausgemachte Sache if, Jeder greife in felnen eigenen Buſen und 
richte- fi ſelbſt! W. 


15 


S. 218. 3. 11. Edler Natlonalſtolz — Es gibt einen 
albernen, tindifchen Nationalhochmuth, der unftreitig ein eben fo laͤcher⸗ 
liches als fchädliched und alſo ein fehr Hißliches Nationallafter iſt: aber 
ed gibt auch einen edeln tugendhaften Narionalſtolz, ohne welchen die 
Griechen niemals die Zeiten des Pekikles, die Römer niemals die Zeiten 
der Schplonen, die Engländer niemald die Zelten ihrer guten Königin 
Elifaberh gefchen hätten; ohne welchen eine Nation nur eine große Rotte 
von Menfchen iſt, die ſich von ungefähr, wie Relfende auf einer Land; 
tutfche, beifammen finden; ein verschtlicher Haufe ohne Charakter, ohne 
Stärke, ohne Muth, ohne Geſchmack, ohne irgend etwas iſt, das fie 
aus dem Dunkel, dad fchon fo viele Völker verfchlungen bat, hervor: 
ftechen machen könnte, W. 

©, 218.3. 24. Fürften, weldhe bei Anftalten diefer 
Art u. ſ. w. — Es gibt in der Haushaltungstunft gewiſſe hoͤchſt ein: 
fältige Regeln, deren Verachtung gleichwohl von großer Vetraͤchtlichkeit 
it. Ein Regent wendet 3. DB. zehntaufend Thaler zu einer gewilfen Ak: 
fiht an, welche durch diefe Summe nur fehr unvolllommen, d. i. we; 
nig beſſer ald gar nicht, erreicht wird, Zweitauſend Thaler mehr 
würden alled gut machen; aber biefe will man erfparen: man muß ſich 
behelfen, beißt es, und überlegt nicht, daß man, um diefe zweitaufend 
Thaler zu behalten, zehntaufend verliert, weil die Vortheile, die man 
damit zu geroinnen fuchte, nicht gewonnen werden, W. 


©. 226. 3.16. Daalled Grübeln über die Natur des 
hoͤ chſten Weſens durh ein ausdruditihed Strafgeſetz 
unterfagt war, — Ließe ſich fo etwas wohl unterſagen? Und wenn 
man ed unterfagte, würde ed mehr helfen ald zu der Zeit, da man 
dergleihen Gruͤbler einterferte und verbrannte? — Sollte vom bloßen 
Vortrag des Ergrübelten die Rede fenn, fo bat ed auch hier mit den 
Strafgefegen feine Bedenklichteiten. — Iſt Grübeln im fchlimmen Sinne 
genommen: was kann der Grühler gegen feine Natur? — Jedoch ich 


4 


bemerte bloß, daß Wieland dieß Verfahren nicht etwa zur Nachahmung 


bat empfehlen wollen, denn anderwärts erklärt er ſich befiimmt dagegen. 


16. 


S. 288.3. 25, Der Elephant wm f. we — Nach einem 
Indischen Mythus wird die Erde von einem ungeheuren Elephanten ge: 
tragen, der auf einer verhäftnißmäßigen Schildfröte ſieht, die von ciner 
Schlange umgeben If, Das ganze Ginnbitd fagt, daß Weisheit und 
Allmacht die Erde auf fiherem Fundamente gegrindet Haben. 





